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Ueber die Gliederung der Familie der S&pind&ceen.
Von L. R a d l k o f e r .

(Kingtlaufen 1. Mär s.)

I. Einleitung.
Die system atisch geordnete U ebersicht der Sapin- 

daceen -G attu n gen , welche ich in dem „Index generum 
phanerogamorum* von T. Durand zur Veröffentlichung ge­
bracht habe (October 1887, im Separatabdrucke erschienen 
Januar 1888), hat mir zwar Gelegenheit gegeben, meine An­
schauungen über die U m grenzung der Fam ilie und über 
die G liederung in 14 G attungsgruppen — Tribus — 
zum Ausdrucke zu bringen; es war mir aber durch die Ein­
richtung des genannten Werkes versagt, über das Sachliche 
hinauszugehen und auch die G esichtspunkte darzulegen, 
welche mich bei der Umgrenzung und Gliederung der Familie 
geleitet haben, oder sie in letzterem Betreife dem Leser 
wenigstens durch eine wenn auch noch so knappe Charak­
teristik  der Gruppen anzudeuten. Noch weniger war es 
mir gegönnt, über die verw andtschaftliche S tellu u g  der 
Familie selbst mich auszusprechen.

Es sei mir desshalb gestattet, die nöthigen Erörterungen 
über den Um fang, die S tellung  und basonders die G lie­
derung der Familie der Sapindaceen, welch’ letzteren 
Punkt ich auch in meinen sonstigen Schriften über diese 
Familie bisher nur theilweise berühren konnte (sieh die be­



treffenden Citate für die Tribus der Lepisantheen, Nephe- 
lieeu und Cupanieen in Durand Index generum), an 
diesem Platze zu vereinigen.

Die eben berührten, von mir bisher veröffentlichten Schriften 
über die Sapindaceen sind: Sur la f leur des Sapindacées ,  Actes 
du Congrès tenu k Paris 1867, p. 23—26; On the s t r u c t u r a l  
pecul i ar i t ie s  o f  c e r t a i n  S a p i n d a c e o u s  p lan ts ,  Report Brit. 
Assoc. 1868, p. 109 — 111; Conspectus  sect ionum specierumque 
generis Serjaniae ,  Monachii 1874, 17 pp.; Sop ra  i vari  t i p i  
de lle  anomalie  dei t ro nch i  nel le S ap in dace e ,  Atti del Con- 
gresso tenuto a Firenze 1874 (— impress. 1876, p. 60—65); Mono- 
g r a p b i a  Se r ja n ia e ,  Monachii 1875, 892 pp.; Sopra  un ar i l lo  
s p e c ia l  e di una Sap i n d a c e  a, Atti del Congresso tenuto a 
Palermo 1875 (— impr. 1877, p. 23—25* reimpr. in Nuovo Giomale 
Bot. Ital. 1878, p. 106—109); Ueber die Sap in dace en  H o l lä n ­
d isch- Indi ens ,  Actes du Congrès tenu a Amsterdam 1877 (— Nach­
träge 1878; seors. impr. p. 1—103); U eber  d ie  E n t s t e h u n g  der 
secundären H ol zkörp er  im Stamme g e w i s s e r  S a p in d a ­
c e e n ,  Bericht der 60. Versammlung deutscher Naturforscher 1877, 
p. 194—197; Ueber den systemat ischen Werth  s y m m e t r i ­
s c h e r  B l ü t h e n b i l d u n g  bei  den Sap ind ace en ,  ebenda p. 208 
bis 209; U eber  S a p in d u s  und damit  in Z u s a m m e n h a n g  
stehende Pf lanzen,  Sitzungsber. d. k. bayer. Acad. d. Wiss. 1878, 
p. 221—408; Ueber C up a n ia  und da m i t  v e r w a n d t e  Pflan­
zen, ebenda 1879, p. 457—678; M o n o g r a p h i a e  g e n e r i s  S e r ja ­
n iae  Supplementum, Abhandl. d. k. bayer. Acad. d. Wiss. 1886, 
p. 1 -  196 mit VIII Tafeln und 1 Karte; Sapindaceae  in T. Durand 
Index generum phanerogamorum, seors. edit. m. Jan. 1888, p. 71—82.

II. Umgrenzung der Familie.
Was zunächst den Umfang der Fam ilie betrifft, so 

habe ich mich an der Spitze der erwähnten Gattungsüber­
sicht kurz dahiu geäussert, dass ich die Familie gegenüber 
der von Bentham und H ooker ihr gegebenen Erweiterung 
in dem früheren , engeren Sinne nehme, nach welchem 
die jetzt gelegentlich sogenannten „eigentlichen  Sapin­
daceen0 allein  den Inhalt der Fam ilie bilden, während 
die von Bentham und Hooker in dieselbe miteinbezogenen,
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bis dahiu als selbständige Familien betrachteten H ippoca- 
staneen, A cerineen , M eliantbaceen und Stapbylea- 
ceen wieder auszuscheiden und auch fortan wieder als 
selbständige Fam ilien  anzusehen sind.

Ich bemerke dazu Folgendes.
Die H ippocastaneen und Acerineen — um zuerst 

diese zu erledigen — sind sicherlich den Sapindaceen 
ausserordentlich nahe verwandt, so nahe, dass sie unbestritten 
unmittelbar neben denselben ihren Platz zu finden haben 
und mit denselben in eine grössere Gruppe vereinigt werden 
können. Dieselben erscheinen aber doch bei dem Gewichte, 
welches dem B latte in der Familie der Sapindaceen für 
die Gruppirung der Gattungen, wie im später Folgenden 
sich zeigen wird, einzuräumen ist, von den eigentlichen  
Sapindaceen genugsam unterschieden, um meiner Meinung 
nach besser als besondere Fam ilieen betrachtet zu werden, 
jene, die H ippocastaneen, ausgezeichnet durch gegenstän­
dige und zugleich bandförmig zusammengesetzte Blätter, 
diese, die Acerineen, durch gegenständige und wenigstens 
meist handnervige Blätter, wozu für die A cerineen noch 
häufig ausserhalb des Discus, oder auf dem Discus (theil- 
weise allerdings auch innerhalb desselben, wie bei den eigent­
lichen Sapindaceen und den H ippocastaneen) eingefögte 
Staubgefässe kommen und eine wenigstens bei vielen Arten 
in dem Mangel der Continuität zu findende Abweichung 
rücksichtlich des die Sapindaceen , wie weiter unten in 
der Charakteristik derselben hervorzuhebeu sein wird, aus­
zeichnenden gemischten S k lerenchym ringes an der Grenze 
der primären und secundären Kinde.

Eine ähnliche, vorzugsweise auf Charaktere des Blattes 
basirte Unterscheidung findet sich auch in anderen Theilen 
des Systemes, wie z. B. in der Sonderung der nebenblatt­
losen C aprifo liaceen  von den mit Nebenblättern versehenen 
Rubiaceen. Die H ippocastaneen und A cerineen  mögen
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übrigens immerhin, wo ihre nähere Beziehung zu den Sapin- 
daceen hervorzuheben ist, mit diesen zusammen als Sapin- 
dales, oder S a p in d iflori, oder wie es sonst in ein jewei­
liges System passen mag, bezeichnet werden.

Ich glaube auf diese beiden Gruppen nicht weiter ein- 
gehen zu sollen, da ich ihre Stellung unm ittelbar neben 
den Sapindaceen, und zwar in directem Anschlüsse an die 
letzte der von mir aufgestellten (14) Sapindaceen-Tribus als 
etwas ausser Frage Stehendes ansehe und es dabei als ver- 
hältnissmässig gleichgültig — so zu sagen ab Geschmacksache 
— betrachte, ob man die in Rede stehenden Gruppen als 
weitere Tribus der Sapindaceen, oder, wie ich es thue, als 
besondere, nächststehende Familien bezeichnet und anschliesst.

Nur das mag noch in Erinnerung gebracht sein, dass 
die Gattung Dobinea Ham. mss. ed. Dav. Don, 1825, die seit 
ihrer Aufstellung auffallender Weise unbeanstandet den Ace- 
rineen zugezählt worden ist, nicht zu diesen gehört, son­
dern, wie mir eine nach anatom ischen und m orp h olo ­
gischen Gesichtspunkten angestellte nähere Untersuchung 
gezeigt hat, und wie ich schon unter dem 12. März 1888 
an Durand behufs entsprechender Veränderung ihrer Stellung 
in dem Index generum phanerogamorum berichtet habe, zu 
den A nacardiaceen (s. a. a. 0., Addenda, p. 499). Das 
Nähere über diese Stellungsänderung habe ich in diesen 
Sitzungsberichten, Sitzung vom 3. Nov. 1888, p. 385— 395, 
bereits dargelegt.

Seitdem ist den A cerineen ein Ersatz für diese Gattung 
zugewachsen in der neuen, eine echte A cerinee darstellen­
den Gattung D ipteron ia , mit D. sinensis, welche D. 
O liver in Hook. Icon. tab. 1898 (Oct. 1889) zur Veröffent­
lichung gebracht hat, und von welcher ich, Dank dessen 
gütiger Mittheilung, die Frucht zu untersuchen und den 
Mangel eines continuirlichen Sklerenchymringes der Rinde 
zu constatiren Gelegenheit gehabt habe.
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Weiter scheint auch der Gattung D obinea inzwischen 
ein Zuwachs geworden zu sein, in einer von Delavay in 
China gesammelten Pflanze nämlich, welche BaiTlon in dem 
Bullet. Soc. Linn. d. Paris, Mai 1887, p. 681, July und 
December 1889, p. 793 und 815 unter dem Namen P odoon  
D elava y i beschrieben untf unter Erwähnung vermeintlicher 
Anklänge an die P hytolaccaceen  und P olygoneen  erst 
als einen reducirten Typus der Sapindaceen, nun aber als 
Typus einer besonderen „den Sapindaceen und folglich 
auch den T ereb in th aceen  nahe stehenden“ Familie der 
Podoonaceen bezeichnet hat. Mit der Hindeutung auf die 
T ereb in thaceen , resp. Anacardiaceen, scheint der rich­
tige Weg zur Unterbringung der Pflanze eingeschlagen zu 
sein. Ich habe zwar die zur Untersuchung erbetenen Theile 
der Pflanze noch nicht erhalten, es müsste aber sonderbar 
zugehen, wenn die im allgemeinen vorzüglich auf D obinea 
passende Beschreibung von ihr, welche B aillon  gegeben 
hat, auch eine generell von D obinea verschiedene Pflanze 
sollte betreffen können. Der Art nach scheint übrigens die 
Pflanze, besonders nach dem, was B aillon  zuletzt über die 
Wuchsverhältnisse, d. i. über ein Ausdauern der Pflanze 
durch eine unterirdische Knollenbildung bemerkt, allerdings 
von der allgemein als Strauch angesehenen D obinea vul­
garis Hamilt. mss. ed. Dav. Don aus Nepal, der bisher 
allein bekannt gewesenen Art der Gattung D obinea, ver­
schieden zu sein und somit den Nainen D obinea D elavayi 
zu verdienen.

Aus der Literatur der beiden von den S a p in d a c e e n  nun 
wieder abgetrennten Familien will ich nur die der auf Selbständig­
keit wohl hinreichenden Anspruch besitzenden H i ppo ca st anee n -  
Gattung B i l l ia  (s. darüber B a i l l o n  a. unt. a. 0., p. 869) und 
ihrer beiden Arten hervorheben, da dieselbe in ihrer Synonymie bis 
in die Gattung Sapindus hinübergreift. Daran anschliessend mögen 
auch die mir bekannt gewordenen Materialien der beiden Arten Kr- 
wähnung linden.
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Billia Peyr.
P u t z e y s i a  (non Klotzsch, 1865, quae Begoniacea) Planchon et Linden 

in finden Catal. No. 12 (1857) p. 3, nec „No. 22 (1857)*, uti 
in Prodr. N.-Granat. 1. infra c. refertur. (Sine descriptione.)

— Koch in Berliner Gartenzeitung 1867, p. 242 n. 3. („Araliacea.*)
— Pfeiffer Synonym. (1870) p. 366 n. 12623 (in Append.), nomine

etc, „Lindl.“ pro Linden substitute.
— Pfeiffer Nomencl. bot. II (1874) p. 888; cf. 1. antec.

Öill ia PeyriUch in Bot. Zeit, (von Mohl & Schlechtend.) XVI (1858), ■ 
n. 22, p. 163.

— Id. ibid. XVII (1869) n. 26, p. 221.
— Id., in Linnaea XXX (1859) p. 67.
— Triana et Planchon, Prodr. Flor. Novo-Granat. in Ann. scienc.

nat., 4. sär., XVIII (1862) p. 366 n. 6.
— Walper8 Ann. bot. VII (1869) p. 624.
— Pfeiffer Synonymia (1870) p. 304 n. 10728.
— Pfeiffer Nomencl. bot. I (1873) p. 410.
— Baillon Hist. d. PI. V (1874) p. 424 n. „68?* (et p. 369). 

D od on aeac ea ru m  g e n u s  no v.? Turczan. in Bull. Moac. XXXil, 1
(1859) p. 268; coll. Schlim n. 183; cfr. B. columb. 

Aesculus  spec. Benth. et Hook. Gen. I, 1 (1862) p. 898 n. 21. 
Sapindu8 spec. Turczan. (1863); cfr. B. columb.

Spec. 1: B. Hippocastanum Peyr.
B i l l ia  Hippocastanum Peyritsch 11. cc ; coll. Franco n. 208 (sphal- 

mate? ,218“), Heller n. 10.
— — Walpera Ann. bot. VH (1869) p. 624 n. 1.

A esc ulus  m ex i can a (non „Benth. et Hook. Gen. I p. 898*, ubi
verbis „species Mexicana* patria tantum indicatur) 
Hemsley in Godm. & Salv. Biolog. Centr.-Amer., Bot. I 
(1879—81) p. 212 n. 1; coll. Galeotti n. 7075, Linden 
n. 24, Jürgensen n. 884, Franco, Heller.

Spec. 2: B. columbiana Planch, et Lind.
Putzeys ia  rosea Planchon et Linden in Linden Catal. n. 12(1857) 

p. 3 (cf. supra), nec non in Catal. seriorib. ex. gr. 
No. 19 (1865) p. 12, No. 91 (1874) p. 53.

— — Koch 1. c. (1867).
D o d o n a e a c e a r u m  genus  n o v ?  Turcz. 1. c. (1859); coll. Schlim 

n. 133.
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Bil l ia  c o l u m b i a n a  Planch, et Lind, in Triana et Planch. Prodr.
Flor. Novo-Granat. in Ann. scienc. nat., 4. sér., XVIII 
(186*2) p. 867; coll. Triana. Goudot, Schlim n. 183 
(sphalmate 135, fide Hb. Boiss. et Turczan.), Linden.

— — Walpers Ann. bot. VU (1869) p. 624 n. 2.
Sapindus tr i fo l i a tu s  Turczan. in Bull. Mose. XXXVI, 2 (1863)

p. 586; coll. Schlim n. 133; cf. Radlkofer in Sitzungsb. 
k. bayer. Acad. 18791, p. 580.

— — Walpers Ann. bot. VII (1869) p. 629 n. 8.
Spec. 1: In Mex ico :  L inden n. 24 (Mirador, t. Hemsley); 

G h i sb re g ht !  (Oaxaca, ao. 1838?; Hb. Paris.); Franco n. 208! 
(218 ex. Peyr. I. c.; Oaxaca, ao. 1842; Hb. Vindob.); G a l e o t t i  n. 
4322! (Prov. de Oaxaca, Sierra ait. 6—7000*; Hb. Par.); id. n. 7075! 
(Jalapa ait. 4000', m. Jun.-Oct. 1840; Hb. Vindob.); Jûrgensen n. 
884 (ao. 1842—45; t. Hemsley); Hel ler  n. 10! (Dos Puentes prope 
Mirador et Huatusco, ao. 1844—46, Hb. Vindob. ; Zacuapan ait. 2000', 
Hb. Franqueville).

Spec. 2: In N o v o - G r a n a t a  et V e n e z u e la ,  nec non in 
Guate m ala :  G o u d o t n .  123! (Quindio, ao. 1845, Hb. Boiss.; el 
Incencial t. Pl. & Lind. 1. c.); L inden  n. 1430! (Venezuela entre 
Agua de Obispo et la Pena, prov. de Truxillo, ait. 5700', m. Jul. 
1843, flor.; Hb. Turczan.); Schl im n. 133! (N.-Granata, prov. Ocana, 
ait. 1625 m, m. Sept. 1850, flor.; Hb. Turcz.); Karsten! (Venezuela, 
Barbacoas, prov. Truxillo; Hb. Vindob.); Tr iana!  (Pacora, prov. d’An- 
tioquia, ait. 2000 m; Hb. DC.) ; Bernoui l l i  et Cario n. 2923! (Guate­
mala inter S. Martin et Mujulia, m. Febr. 1878; Hb. Gotting.). —

Was die von Bentham und H ooker den Sapinda­
ceen beigezählten, aber durch das Vorkommen von Samen­
ei weiss erheblich davon abweichenden M elianthaceen und 
S taphyleaceen  betrifft, welche ich eben dieses Vorkomm­
nisses halber (und die letzteren auch des intrastam inalen 
Discus wegen) von den Sapindaceen abtrenne und wieder 
als selbständige Fam ilien auffasse, so halte ich dafür, 
dass beide wieder an jenen Stellen des Systemes unterzu­
bringen sind, an welchen sie vor Bentham und H ooker 
schon untergebracht waren. Ich will übrigens das, was nach 
den Meinungen der früheren Autoren für ihre Stellung als 
massgebend erschien, nicht auf’s neue erörtern, sondern be-



gntige mich, auf gewisse anatom ische V erhältn isse hin­
zuweisen, welche diese Meinungen zu unterstützen geeignet 
erscheinen.

Die Staphyleaceen sind dem Gesagten gemäss wieder 
den Celastriueen zu nähern, wie unter anderem schon von 

% De C andolle, M eisner und E ndlicher geschehen ’ist. 
Die 'Auffassung dieser Autoren wird nunmehr nach den Er­
gebnissen der anatom ischen M ethode durch ein Verhält- 
niss bekräftiget, welches für die Beurtheilung der Verwandt­
schaft der Gewächse’ überhaupt, wie ich nach bestimmten 
Beobachtungen anzunehmen mich veranlasst sah, und wie 
auf meine Anregung hin Herr Dr. Solereder durch aus­
gedehnte Untersuchungen erwiesen hat, sehr belangreich er­
scheint, nämlieh die B eschaffenheit der Zw ischenw ände 
in den Gefässen des Holzes.

Den Staphyleaceen kommen, wie das auch bei ge­
wissen Celastrineen und anderen Celastrales (namentlich 
den Ilic in een ), nicht aber bei den Sapindaceen der Fall 
ist, le iterförm ig  durchbrochene G efässzw ischenw an- 
dungen zu von vollkommen typischer, durch die Ausbildung 
zahlreicher Querspangen als solche sich darstellender Be­
schaffenheit. Ich werde am Schlüsse dieser Abhandlung bei 
der Betrachtung der verwandtschaftlichen Stellung der Sapin­
daceen und ihrer Beziehungen zu den Celastrales auf 
dieses Verhältniss zurückkommen. Daran reiht sich noch 
das Fehlen des für die Sapindaceen charakteristischen, 
schon (p. 107) erwähnten S k le r e n c h y m r in g e s  bei den 
S taph yleaceen 1).

Für die M elianthaceen, deren Annäherung an die 
Sapindaceen durch P lanchon  und H o o k e r  mancherlei

1) Denselben kommen isolirte primäre Bastf&serbündel zu (Sta- 
p h y le a ,  E usca ph is  und T u r p i n i a ) ,  wie auch der schon in 
Durand Index p. 83 von mir hieher verbrachten Gattung Huertea,  
auf welche ich in diesem Abschnitte noch zurückkommen werde.
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Ungenauigkeiten und unhaltbare Auffassungen zu Grunde 
liegen, wie aus den betreffenden Erörterungen in den Trans­
act. Linn. Soc. XX, 3, 1851, p. 403 und in Journ. Bot. XI, 
1873, p. 353 etc. bervorgeht, erscheint als die geeignetste 
Stellung die von den älteren Autoren ihnen angewiesene in 
der Nähe der Z y gop h y lleen , wie bei dem älteren und 
jüngeren Jussieu, bei Meisner, E n d lich er  und L indley 
(s. A. L. de Jussieu Gen. PL, 1789, p. 296, woselbst die 
Z y g o p h y lle e n -G a ttu n g e n  in eine e rs te  Gruppe der 
Kutaceen vereiniget sind und über M elianthus die Be­
merkung beigefügt ist: «Genus T r o p a e o lo  affine calicis 
cucullo, petalorum et staminum situ“ ; Adr. de Jussieu  
Mem. Rutac. 1825, p. 460, seors. impr. p. 76, mit der Be­
merkung: „Cum T rop a eo lo  M eliantho, propter calicis 
cucullum staminumque et petalorum situm quaedam simili- 
tudo potius quam affinitas? Ovulis, fructu tetraptero loculi- 
cido - 4 - valvi, seminis perispermo cartilagineo embry- 
onem viridescentem involvente, foliis denique compositis et 
stipulaceis, accedit magis ad Zygophylleas“ ; M eisiler Gen. 
PL 1837, p. 59; E n d lich er Gen. Pl. 1840, p. 1165; 
L in d le y  Veget. Kingd., 1846, p. 479), und in der Nähe 
der beiden mit den G e r a n ia c e e n  nun vereinigten Gruppen 
der P elargon ieen  oder T ropaeoleen , wie bei Adanson 
(Pam. d. Pl. II, 1763, p. 388, woselbst in der Familie der 
Geranien auf Tropaeolum  die Gattungen C ardiosper- 
m um , M e lia n th u s  und G e ra n iu m  folgen), und der 
(rhaphidenführenden) Balsam ineen, wie bei L in n e  
(Praelect. in Ord. nat. ed. G isecke 1792, p. 371, Familie 
der Corydales), welche Gruppen alle, wo überhaupt Sym­
metrie der Blüthe auftritt, m edian-sym m etrische Blü then, 
wie die M elianthaceen, besitzen, mit mehr oder weniger 
Neigung zur Aussackung oder spornartigen Vertiefung des 
nach der Abstammungsaxe gekehrten (zweiten oder bei den 
Balsam ineen mit Primulaceen-Einsatz vierten) Kelchblattes 
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und theilweise auch zur Verkümmerung der in der Symme- 
tralen gelegenen Staubgefässe (Tropaeolum  nach E ich ler, 
Blüthendiagramrae II, p. 297) und Blumenblätter (Tropaeo­
lum aduncum und pentaphyllum , ebenda), was bei den 
Sapindaceen alles n ich t der Fall ist. Diese Stellung der 
M elianthaceen wird, — um von den in den Schriften der 
eben genannten Autoren in Betracht gezogenen Charakteren 
des Habitus, der Blüthe und der Frucht nicht weiter zu 
sprechen — von anatom ischer Seite, ausser durch das 
auch hier, wie bei den Staphyleaceen, beobachtete Fehlen 
eines Sklerenchymringes1), wieder durch ein sehr wesent­
liches Merkmal unterstützt, durch die G estaltung näm­
lich des bei den betreffenden Gewächsen zur Ablagerung 
gelangenden oxalsauren Kalkes. Diese Ablagerung ge­
schieht in der für viele Gewächse charakteristischen Form von 
Rhaphiden bei der Meliantheen-Gattung G reyia Hook. & 
Harv. einerseits (in Mark und Basttheil der Markstrahlen, 
neben Zellen mit Krystalldrusen in Mark, Bast und primärer 
Rinde; weiter auch in den Blüthentheilen, besonders den 
Blumenblättern und der Fruchtknotenwandung), wie anderer­
seits bei den Balsam ineen; sodann statt in Rhaphiden, in 
der bekanntlich (s. Radlkofer, Beitrag zur afr. Flora in 
Abh. d. naturw. Ver. z Bremen, VIII, 1883, p. 438, Anm. 2 
und Solereder, Holzstructur etc., 1885, p. 41, n. 2) als 
Ersatz für solche geltenden Form von Säulenkrystallen  
(d. i. gestreckt prismatischen Krystallen — Styloiden, wie 
man sie zweckmässig nennen könnte) einerseits wieder bei 
den Meliantheen-Gattungen M elianthus L. und Ber- 
sama Fresen. (in allen Theilen: Axe und Blatt, Anthere, 
Pericarp und Samenschale nahe dem Nabel), wie anderer­
seits in der Rinde von Guajacum und auch anderer Z ygo-

1) Bei Melianthus fehlen sklerenchymatische Elemente über­
haupt, bei Greyia  und Bers&ma kommen nur isolirte Baatfaser- 
gruppen vor.
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pbylleen  (P orliera  h ygrom etrica  R. & P., L a rre a  
m ex i ca na Moric.).

Ein ähnliches Vorkommniss, durch welches die nahe Verwandt­
schaft zweier, von manchen Autoren einander bereits genäherter 
Familien, der Cucurbi taceen und der B egon ia cee n  nämlich, in 
helleres Licht gesetzt wird, ist das Auftreten von cysto l i the n-  
art i gen  Ab la ger ung en ,  welche ich in jüngster Zeit im Paren­
chyme gewisser Be go n ia -Art en  in ganz ähnlicher Weise, nämlich 
als k a l k f r e i e  D o p p e l c y s t o l i  then ausgebildet gefunden habe, 
wie sie unter den Cucurbi taceen  bei Momordica Charant ia  
L. ebenfalls, und zwar in den Epidermiszellen Vorkommen, hier 
übrigens neben kalkhalt igen ,  welch’ letztere seiner Ze i tPenzig  
bei M. Charantia L. und einer als M. ec hin ata W., aber kaum 
richtig, bezeichneten Art beobachtet und beschrieben hat (s. Bot. 
Centralblatt VIII, 1881, p. 893 etc.).

K a l k fr e ie  Cysto l i then ,  d. h. Körper, wie sie nach der 
Lösung des eingelagerten kohlensauren Kalkes als sogenannte Skelette 
der gewöhnlichen Cystolithen Zurückbleiben, finden sich — gelegent­
lich als d u r c h s i c h t i g e  Punkte hervortretend — bekanntlich auch 
bei gewissen Pflanzen derjenigen beiden Familien, bei welchen die 
Cystolithen am verbreitetsten und am eingehendsten untersucht sind, 
nämiicb der Ur t i caceen  (s. B okorny  in Flora 1882, p. 356 etc. 
betreffs Ficus c or da ta  und e last ica)  und der A c a n t h a c e e n  
(s. Hobein in E ng l e r ’ s bot. .Tahrbüch. V, 1884, p. 425 und 437, 
betreffs Harpochilus  und Clistax,  und R a d l k o fe r  in diesen 
Sitzungsber. 1886, p. 325, betreffs Meninia  turg ida  Fua, i. e. 
Cystacanthu8 sp. Benth. Hook. Gen. II, p. 1098). Kalkfreie und 
kalkhaltige Cystolithen erscheinen somit, zumal die Kalkehilagerung 
auch bei derselben Pflanze in den Cystolithen verschiedener Organe 
(s. Hobein 1. c. p. 425) oder selbst des gleichen Organes (wie eben 
für Mo mordica  Charantia erwähnt) eine wecnselnde sein kann, 
nicht als wesentlich verschiedene Gebilde. Uebrigens könnte man 
immerhin, um die Besonderheit hervorzuheben und einen Widerspruch 
in dem Namen zu vermeiden, die kalkfreien Cystolithen und nament­
lich die in manchen Beziehungen eigenartigen der B egon ia ceen  
mit einem besonderen Namen, wie etwa Cys tot y le n  (Zellschwielen) 
belegen.

Bei den betreffenden B egonia -Arten  (B. luxurians Ch. Lehm., 
B. sanguinea Raddi, B. v i t i fo l i a  Schott y. bahiensi  s A. DC. etc.) 
sind die in Rede stehenden Gebilde in zwei benachbarten Zellen als

8*



sogenannte D o p p e l c y s t o l i t h e n  ausgebildet mit annähernd halb­
kugeliger Gestalt des einzelnen Paarlings, Pen z i g ’ s Abbildungen ent­
kalkter Doppelcystolithen von „Momordica  echinata* (a. a. 0. 
Taf. II, Fig. 3 und 5) nahe kommend. Auch Drillinge kommen vor 
und bei Begonia  s y l v a t i c a  Meisn. mss. ed. A. DC. selbst Doppel­
paare von Cystolithenzellen, viergliedrige, den Gefässbündeln parallele 
Zellreihen bildend mit kürzeren Zellen in der Mitte, längeren an den 
Enden. Die B e go n i a -C y s t o l i t he n  finden sich im inneren Gewebe 
der Blattspreite mit für die Doppelcystolithen meist parallel der 
Blattfläche gelagerter Verbindungsfläche, weiter im Gewebe des Blatt­
stieles und im Marke. Am getrockneten Blatte treten sie, wie die 
kalkfreien Cystolithen mancher U r t i c ace en  und Acant haceen  
(s. im Vorausgehenden) und wie die Cystolithen von M om or d i ca  
nach Penzig  auch am lebenden Blatte, gelegentlich als durch­
s i cht ige  Punkte  hervor, dadurch z. B. auch bei B. to mentosa  
Schott, B. Sax i f rag a  A. DC., B. sc andens  Sw. (coll. Wullschlaegel 
n. 1307J ihre Gegenwart verrathend. Sie sind deutlich geschichtet, 
aber nicht doppelt brechend. Eigenthömlich sind sie durch ein 
radiär gestreiftes und granulirtes Aussehen, sowie durch ihr reactives 
Verhalten (zu dessen Feststellung zumeist eine nicht sicher bestimmte 
lebende Pflanze des Münchener Gartens diente). Sie geben an Al­
kohol einen Theil ihrer Substanz (harzige Infiltrationsmasse?) ab und 
quellen dann im Wasser wie verschleimte Membranen bis zum Un­
sichtbarwerden auf, treten aber bei Wasserentziekung (durch Alkohol) 
mit mehr oder minder deutlicher Schichtung wieder hervor. Durch 
Jod und Schwefelsäure färben sie sich, wie das übrigens auch bei 
anderen Cystolithen, wenigstens für einen Theil ihrer Masse der Fall 
ist, nicht blau, sondern tief gelbbraun, wie cuticularisirte Membranen, 
bestehen also jedenfalls nicht aus reiner Cellulose. Ein gleiches Ver­
halten zu Jod und Schwefelsäure hat auch P enz i g  für den inneren 
Theil, den sogenannten Kern der M o m o r d i c a - C y s t o l i t h e n  be­
obachtet, welchem auch das granulirte Aussehen der entsprechenden 
Gebilde von B egoni a  zukommt und allem Anscheine nach auch 
eine brüchig gallertige Beschaffenheit, wie sie an verletzten Cysto* 
lithen von B egon ia  sich zu erkennen gibt.

Die in Rede stehenden Cystolithen der B egoni aceen  und 
Cucur bi t aceen  zeigen so jedenfalls sehr nahe Beziehungen zu ein­
ander, wenn auch die einen und die anderen wieder ihre zum Theile 
auf einzelne Arten beschränkten Besonderheiten haben.

Ehe ich einzelne dieser erwähne, mag noch der Bemerkung 
Raum gegönnt sein, dass eine gewisse Aehnlichkeit sowohl nach ihrer
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Erscheinung überhaupt als nach ihrem reactiven Verhalten auch die 
von Oudemans und L e i t g e b  (s. Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
XLIX, 1, 1864, p. 275 etc.) erwähnten „kugeligen Zellwand Verdick­
ungen* in der Wurzelhülle von S o b r a l i a  und anderen Orchideen 
zeigen, bei deren Untersuchung Le i t geb  selbst auch schon die Cysto- 
lithen als Vergleichsobject in Betracht gezogen hat (1. c. p. 281, 283).

Zu den Besonderheiten nun gehört z. B. für M o m o rd i ca  (M. 
Charantia L.) das schon von P e nz i g  erwähnte ausschliessliche 
Vorkommen an der unteren B la t t f lä c h e  in vergrösserten Epi- 
dermisze llen,  welche in das innere Blattgewebe stark vorspringen, 
während bei Begonia die Epidermis stets frei von Cystolithen ist.

Eine weitere solche Besonderheit ist das Auftreten von förm­
lichen S ie b fe ld er n  an der Membran der die Cystolithen bergenden 
Zellen, zwischen diesen und den benachbarten Blattfleischzellen offen­
bar die Communication erleichternd und mitunter für einen ganzen 
Kreis solcher Nachbarzellen ausgebildet. Es waren diese Felder be­
sonders deutlich bei einer von Penzig  nicht untersuchten Momor^ 
dica-Art, M. pte ro car pa  Höchst, (coll. Schimp. Sect. I, n. 187). Bei 
M. Charant ia  L. waren dieselben nur spärlich wahrzunehmen. 
Ebenso bei M. e ch in ata  W., resp. Mühlenb., d. i., der Cucurbita- 
ceenmonographie von C ogniaux  in DC. Suites etc. III, 1881, p. 816 
gemäss, E c h i n o c y s t i s  l obata  Torr. & Gray, von welcher mir ein 
authentisches Exemplar von Mühle nberg  selbst vorlag, sowie nach 
C o gn ia ux 's  Urtheil damit übereinstimmende spontane und culti- 
virte Materialien.

Daran erwies sich wieder als Besonderheit für diese Art, dass 
die Cystolithen nur in den Zellen der Haare, besonders der Haarbasis, 
und an der oberen Blattseite auch in den die Haare umgebenden 
Epidermi8zellen Vorkommen, und daraus ergibt sich, wie oben ange­
führt, dass P e n z i g  unter dem Namen M. echinata  eine andere 
Pflanze vor sich gehabt haben muss, da in seinen Angaben nichts 
von Haaren und einer Beziehung der Cystolithenzellen dazu zu fin­
den ist. Zugleich weist das, was Penz ig  über die Bracteen seiner 
Pflanzen anführt, auf eine Art von Momordica ,  nicht auf Echino­
cystis  hin.

Die C y s t o l i t h e n  der B e g o n i a c e e n  scheinen, wie die der 
Cucurb i ta ceen  ein C ha ra k te r i s t i cu m  für die damit versehenen 
Arten zu bilden. Demgemäss dürfte eine Untersuchung der zahl­
reichen B eg on ia -Art en  auf das Vorkommen dieser (bei B. xan- 
th ina Hook., W a l l i c h i a n a  Steudel, suaveo lens Lodd. z. B. feh­
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lenden) Gebilde für d ie  S ys temat i  k b e l a n g r e i c h  sein. Dabei 
wären auch andere  an at om is ch e  E i g e n t h ü m l i c h k e i t e n ,  be­
sonders des Blattes, zu berücksichtigen, wie das Auftreten von Hypo- 
derm (z. B. bei B. luxurians)  und das Vorkommen von verzweigten 
Sp ic u la rz e l le n  in der Blattspreite (wie ebenfalls wieder bei B. 
luxur ians  und nach Hab er l and t  — zur Anatomie von Begonia,  
1888, Separatabdr. aus den Mittheil. d. naturwissensch. Vereines in 
Steiermark, p. 4, 8, Fig. 5, 6 — bei B. im per i a l i s  Ch. Lehm. var. 
8maragdina),  gelegentlich mit einem K r y s t a l l e  in der Mitte 
dieser Zellen (bei B. arborescens  Raddi).

Ich will bei dieser Gelegenheit daran erinnern, dass Cysto ­
l i then ,  welche bis vor kurzem nur bei den Ur t i caceen ,  Acan-  
thaceen  und Cucurbi taceen bekannt waren, in jüngerer Zeit 
durch die Arbeiten meiner Schüler auch bei den Gyrocarpeen nach- 
gewiesen worden sind (sieh So le re der  über den systematischen 
Werth der Holzstructur bei den Dicotyledonen 1885, p. 42 und 126, 
sowie in E ng l e r ’ s bot. Jahrbüch., X, 1888, p. 512 etc., Taf. XIV) 
und bei den Olac ineen,  Tribus der O p i l ie en  (sieh Edelho f f ,  
vergleichende Anatomie des Blattes der Olacineen, in E ng le r ’ s bot. 
Jahrbüchern VIII, 1886, p. 128 etc., Sep.-Abdr. p. 81 etc.), bei welch* 
letzteren gleichzeitig auch von V a le  ton (Critisch Overzicht der 
Olacineae B. & H., 1886, p. 149) Cystolithen in * Rinde und Phloëm 
der Zweige“ gefunden worden sind.

Endlich ftige ich den eben genannten 5 Familien, für welche 
bis jetzt das Vorkommen von Cystolithen bekannt geworden war, 
nach eigenen Beobachtungen, wie im Vorausgehenden die Begonia-  
ceen  als s e c h s t e ,  so als s iebente auch noch die Familie der 
Cordiaceen hinzu, für welche cy st o l i t h e n a rt ig e  Ablagerungen 
in den Haaren, ähnlich den von Mohl,  S c h l e i d e n  und de Bary 
(s. des Letzteren vergl. Anat, 1877, p. 112) für die B o r a g i n e e n  
angegebenen, zwar schon von Vesque (Les tissus etc. in Nouv. Arch. 
d. Mus. d’Hist. nat., 2. sér., IV, 1881, p. 19; Caractères d. Gamopé­
tales etc. in Ann. Scienc. nat., 7. sér., I, 1885, p. 295, tab. XIV, 
fig. 1) erwähnt und abgebildet worden sind, jedoch ohne dass d ie  
in s c h ö n s te r  Weis e  ausge bi lde te n  C ys to l i th en ,  welche hier 
unabhängig von den Haaren in besonderen Epidermiszellen (wie bei 
den Urt i caceen  und Acanthaceen)  Vorkommen, von demselben 
berührt worden wären.

Um aus einer vorläufigen Umschau über das Vorkommen dieser 
Cysto l i then  bei den C ordia cee n  einiges anzufübren, so bemerke
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ich, dass dieselben bald mit, bald ohne kalkige Incrustation im Blatte 
zahlreicher, aber nicht aller Arten der Gattung C o r d i a (einschliess­
lich der von A. d e C a n d o l l e  noch unter dem Gattungsnamen Var- 
ronia aufgeführten 3 Arten) sich finden. So habe ich sehr schöne 
and in reichlichem Masse ausgebildete Cystolithen in besonderen, zu 
den Haaren in keiner Beziehung stehenden Epidermiszellen bei keiner 
der mir zur Hand gewesenen 7 von den 13 in DC. Prodr. aufge­
führten Arten der zugleich durch das Auftreten von sternförmigen 
oder zweiarmigen Haaren ausgezeichneten Section Gerascanthus  
vermisst. Es waren das Cordia g e r a s c a n t h o i d e s  Kunth, Geras­
canthus  Jacq., a l l i o dor a  Cham., e x c e l s a  A. DC., Chamisso-  
niana Steud., c u j a b e n s i s  Manso & Lhotzk. und g la b r a t a  A. 
DC., n. 2, 5, 6, 8, 9, 10 und 11 des Prodromus, die erste und letzte 
mit zweiarmigen Haaren, wie sie auch bei C. abyss in i ca  R. Br. 
(Varronia a. A. DC.), C. MyxaL.  und wohl noch manchen anderen 
(z. Th. neben Borstenhaaren), namentlich an jungen Blättern, Vor­
kommen. Die Cystolithen geben sich hier und bei vielen anderen 
Arten, besonders schön und deutlich z. B. bei C. Myxa, schon unter 
der Lupe als erhabene Punkte am getrockneten Blatte zu erkennen 
und sind häufig kalkfrei. Uebrigens kommen kalkfreie und kalkhal­
tige, und letztere zum Theile (bei beträchtlicherem Kalkgehalte näm­
lich) auch doppelt brechend, neben einander in demselben Blatte vor 
(C. Gerascanthus).  Stiel und Schichtung sind bald mehr, bald 
weniger deutlich entwickelt. Der Stiel erweist sich (bei C. Gerascan­
thus z. B.) als verkieselt. Das an ihn sich anschliessende Schichten- 
centrum, seltener auch die äusseren Schichten zeigen nach dem Ent­
kalken mit Jod und Schwefelsäure Cellulosereaction. Die betreffenden 
Zellen — die Lithoc ys ten  — gehören der Epidermis des Blattes 
an und treten besonders, und in besonderer Grösse, an der oberen 
Blattseite auf, meist nur mit einem kleinen Theile ihrer Wandung 
an der Bildung der äusseren Blattfläche sich betheiligend. Ist die 
Cystolithenbildung in ihnen eine sehr geringe, so stellen sie am 
trockenen Blatte, statt erhabener, vertiefte und gelegentlich auch 
durchsichtige Punkte dar (C. g labra  Cham., m a g n o l i a e fo l i  a Cham., 
b r a c h y t r i c h a  Fresen.), wie die kalkfreien Cystolithen gewisser im 
Vorausgehenden erwähnter Pflanzen (Ficus c or da ta  Thunb., Meni- 
n ia  turgida  Fua — s. diese Sitzungsber. 1886, p. 325, 326). An 
der lebenden Pflanze können auch kalkhaltige Cystolithen als durch­
scheinende Punkte hervortreten (C. Myxa des Münchener Gartens). 
Auch etwas den D op pe lc yst o l i th en  sich Näherndes, nämlich 
Gruppen von zwei oder drei Cystolithen, resp. Cystolithenzellen, ge­
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ringerer Grösse kommen vor, z. B. an der Unterseite des Blattes 
von C. Gerascanthus.

Zu fehlen scheinen die Cystolithen z. B. bei C. nodosa Lam. 
(C. c o l l o c o c c a ,  non L., Aubl. — nicht „ c a l l o c o c c a “, wie es bei 
dieser und der LinnAschen Art in DC. Prodr. IX, p. 475, 499 und 
p. 500 unter C. e h r e t i o i d e s  Lam. heisst, da der L in  nasche, von 
P. Browne entlehnte Name, wie der schon von Plukenet  (t. 158f. 1) 
und von Sloane erwähnte Vulgämame „Clammy cherry*, auf 
das viscide Fleisch der Frucht sich bezieht, welche auch schon Plu­
kenet als „fructus viscosus“, nicht villosus, wie es in dessen Citat bei 
Po ire t  Encycl. VII, p. 42 heisst, bezeichnet hat — mit winkelig- 
buchtigen Epidermiszellen und kleinen Aussendrüsen auf derbwan- 
diger, becherförmiger Stielzelle) und bei einer in der Flor. bras. 
Fase. XIX, 1857, p. 16 von Fresenius zu C. umbracul i fera A. 
DC. gebrachten Pflanze von Spruce, n. 1019, (ebenfalls mit kleinen 
Aussendrüsen und mit knötchenförmigen Erhabenheiten auf der Ober­
seite des trockenen Blattes, welche hier aber nicht von Cystolithen, 
sondern von Sklerenchymfasern im Blattfleische herrühren). Ebenso 
bei der Gattung Pa ta gonul a ,  der einzigen, welche mir von den 
übrigen Cordiaceen-Gattungen in entsprechendem Materiale noch 
zur Verfügung stand (P. amer icana L. ß hirsuta Fresen. 1. c. p. 27). 
Von S a cc e l l ium  konnte ich nur einen der vonBon pla nd  an das 
Herb, de Candolle mitgetheilten Fruchtkelche und eine zufällig in 
denselben gelangte Blüthenknospe untersuchen, welche Krystallsand 
aufwiesen, namentlich in der Krone und dem Mittelbande der Antheren, 
Cystolithen aber nicht. Da in Benth. Hook. Gen. II diese Gattung 
nur fragweise zu den Cordiaceen gestellt ist, unter Hinweisung auf 
die Abweichungen in den Angaben von Bo np la nd  und Miers ,  so 
füge ich hier bei, dass sich mir die Angäben von Miers, abgesehen 
von der Ableugnung des von Bonp la nd  erwähnten Sameneiweisses, 
als die correcteren erwiesen haben, und dass namentlich aus der von 
Miers sehr deutlich hervorgehobenen, aber nicht gut gezeichneten, 
fächerartigen Längsfaltung der Cotyledonen die Zugehörigkeit zu den 
C ord ia ceen  für Sacce l l ium sich unzweifelhaft ergibt. Das Samen- 
eiweiss, über dessen Gegenwart auch Bai l lon in seiner Mittheilung 
über die Blüthe der Pflanze (nach Materialien des Herb. Bonpland, 
in Bullet. Soc. Linn. de Paris No. 103, Jan. 1890, p. 818) schweigt, 
ist spärlich, nur 2 bis 3 Zellschichten stark, wie die Cotyledonen Oel 
und Aleuron enthaltend (nicht „mehlig*, wie Bonpl and  es nennt). 
Es zieht sich in zusammengedrückten Resten auch zwischen die 
Cotyledonen und ihre Falten hinein, gerade wie es in Benth. Hook.
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Gen. II, p. 888 für die Conv olvulaceen  in angeblichem Gegen­
sätze za den Cordiaceen geschildert wird. Dieser Gegensatz exi- 
9tirt nicht wirklich. Auch bei Oordia ist, vielmehr, wie mir ver­
gleichende Untersuchungen gezeigt haben, ein spärliches Samen- 
eiweiss vorhanden und ein Ueberrest desselben zwischen den Falten 
der Cotyledonen zu finden. Darnach sind die Abgaben der Autoren 
zu berichtigen. ^

Bei manchen Arten sind die Lithocysten mehr oder weniger 
weit in Ifaare (mit ziemlich dicker Wandung und oberflächlichen, 
kalkhaltigen Knötchen) entwickelt (in allen beliebigem Graden, z. B. 
bei der von A. DC. »u C. m a c r o p h y l l a  Mill., von Gr isebach 
aber in Fl. Brit. W. Ind. Isl. p. 480 zu C. sulcata  A. DC. gerech­
neten Pflanze von Sieb er  aus Martinique, n. 59), mit oft seitwärts 
an der Grenze zwischen dem freien Theile des Haares und seiner 
eingesenkten, erweiterten Basis befestigten Cystolithen. Bei wieder 
anderen, wie C. t ra ch yphy l la  Mart., C. s c a b r i d a  Mart, und der 
mit kleinen Aussendrüsen versehenen C. a f f in is  Fresen. findet man 
nur in den Haaren cystolithenartige Ablagerungen, zum Theile ähnlich, 
wie sie S c h l e i d e n  für F i c u s  C a r i c a  (und als blosse Füllmasse 
des Haarkanal es für-Borago of f i cinali s)  gezeichnet hat (Grundz. 
d. w. Bot., 2. Aufl., I, 1845, p. 328, 329). Diese „Cystolithenhaare* 
(„poils cystolithiques*) sind es, auf welche schon V esq ue  nach dem 
oben Angeführten gemäss einer Beobachtung an C o r d i a  f e r r u g i -  
nea aufmerksam gemacht hat, unter Vergleichung derselben mit 
ähnlichen Haaren auf der Narbe von T ourn e fo r t i a  angus t i fo l ia  
(Ann. Sc. n., 7. ser., 1, 1885, p. 295). Vielfach zeigen dann auch die 
rosettenförmig in der Umgebung des Haares angeordneten Zellen 
solche Ablagerungen, und gerade diese erscheinen meist reichlich 
mit Kalk imprägnirt, so dass die ganze Zellrosette als weisses, 
achuppenartiges Gebilde über die benachbarte Blattfläche hervortritt, 
und in jeder dieser Zellen schon unter der Lupe die kalkige Masse 
erkennbar ist. So bei C subop pos i ta  A. DC., m i r a b i l i f l o r a  
A. DC. und vielen anderen. In manchen Fällen erstreckt sich bei 
älteren Blättern die Ablagerung auch auf die sämmtlichen oder doch 
viele der zwischen den Rosetten gelegenen Epidermiszellep, wie bei 
anscheinend zu C. Sebestena L. gehörigen Exemplaren aus den 
Antillen von Crudy im Herb. Monacense. Aber auch kalkfreie 
cystolithenartige Ablagerungen kommen in den Zellrosetten an der 
Haarbasis und da und dort auch in den zwischen diesen gelegenen 
Epidermiszellen vor, wie z. B. bei C. ambigua Chäm.

Aehnliche schuppenartige Zellrosetten mit cystolithenähnlichen
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Kalkablagerungen kommen bekanntlich bei gewissen Boragineen,  
besonders bei Cerinthe,  vor und haben schon seit langem ent­
sprechende Beachtung gefunden. Sie sind seinerzeit von M o h 1 (bot. 
Zeit. 1861, p. 229) und de Bary (s. ä. ob. a. 0.), neuerdings ferner 
von Vesque (a. a. 0. p. 294, 295 als ' „plaques c y s t o l i t h i q u e s “) 
hervorgehoben worden. B ach m ann  fuhrt sie in seiner Unter­
suchung über die Schildhaare (Flora 1886, p. 411, Sep.-Abdr. p. 24) 
als „ S c h e i n s c h i l d h a a r e 11 oder „ S c h e i n s c h ü l f e r c h e n *  für 
Cerinthe und Ehret ia  auf und reiht ihnen (a. a. 0. und p. 428) 
ähnliche durch .Verkieselung von haartragenden (oder mit Haar- 
rudimenten versehenen) Zellrosetten entstehende Gebilde bei gewissen 
Verbenaceen (Tectona  grandis),  Urt i caceen (Humulus, Ul- 
mus) und Di l leniaceen  (Hibbevtia, Doliocai 'pus, Cu rate 11a) an. 
Die letzteren beider Familien haben, wie auch die Chrysobalaneen 
und Composi ten  (Helianthus,  Obel iscar ia,  Heliopsis) ,  in der 
gleichen Hinsicht auch schon Mohl und de Bary genannt (s. a. a. 0.). 
Man kann diesen Familiep, bei welchen gelegentlich (z. B. bei 
Helianthus)  Einlagerung von Kalk neben der Kieselerde in den 
Zellwänden vorkommt, wie umgekehrt bei den Cystolithen neben Kalk 
auch ein Kieselskelet, noch weiter gewisse Halorageen (z. B. Gonio- 
carpus scaber Thb.) an die Seite stellen und besonders gewisse 
C ucu rbi t ace en  (z. B. Co cc in 'a  cor d i f o l i a  Cogn. ß W i g h -  
tiana). bei welchen analoge, verkieselte Zellrosetten — man könnte 
sagen Kiese lschül ferchen  — Vorkommen, welche sich dadurch 
wirklichen Schülferchen nähern, dass sie in Folge einer Faltung der 
Epidermis oder auch riür der äusseren Wandung der betreifenden 
Epidermiszellen mit freiem Rande über die Blattfläche vorspringen, 
während ihre vertieite Mitte einer ein* oder mehrschichtigen Gruppe 
ebenfalls verkieselter Zellen des Diachymes aufsitzt. Bei gewissen 
Cucurbi taceen sind in den betreffenden Zellen der Epidermis und 
des Diachymes zugleich verkalkte, cystolithenartige Ablagerungen 
(Protuberanzen) vorhanden (s. C oc c i n ia  q u i n q u e l o b a  Cogn.). so 
dass dadurch ein Uebergang von den Kieselschülierchen zu den schon 
oben (p. 117) erwähnten Cystolithen-Rosetten und Cystolithen*Haaren 
der Cucur bi t aceen  gegeben erscheint. Ebensolche verkalkte, cysto* 
lithenartige Ablagerungen finden sich auch in vielen Kieselrosetten 
von T ect ona  grandis,  welchen bei anderen Verbenaceen gleich­
falls wieder Cystolithenhaare mit Cystolithenrosetten zur Seite stehen, 
wie schon Vesque  (a. a. 0. p. 837) für V e r b e n a ,  L i p p i a  und 
L a n t a n a  unter besonderer Hervorhebung von „Lippia  Montevi-  
densis“, d. i. Lantana Sellowi^ana Link & Otto, (a. a. 0. Taf. XV,
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Fig. 5) richtig angegeben hat, wobei er jedoch gelegentlich de9 Hin­
weises auf vorausgegangene Mittheilungen neben den Boragineen 
wohl nur irrthümlich die Bignoniaceen und wohl nur statt der 
Acanthaceen  nennt. Ich füge der genannten Lantana, um auch 
für die Gattungen V erbe na und Lipp ia  bestimmte Pflanzen nam­
haft zu machen, beispielsweise noch Verbena Carol in iana L. und 
Lippia  Schaueriana Mart, hinzu.

Den Cystolithen-Haaren und -Rosetten der Cucurbitaceen und 
Verbenaceen sowie der schon vor diesen erwähnten Boragineen 
und Cordiaceen reihen sich auch noch ganz ähnliche Vorkomm­
nisse bei den nahe verwandten, in dieser Hinsicht auch von Vesque 
(Caract. d. Gaiuop. 1. c. p. 297) schon erwähnten H y d ro p h y l l a ce e n  
an, wie mir zur Orientirung auch auf diese Familie ausgedehnte 
Untersuchungen gezeigt haben. Ich nenne besonders Codon Royeni  
L., Emmenanthe  pen dul i f l ora  Benth. und Phace l ia  tanace- 
t i f o l i a  Benth., welch’ letztere Pflanze auch Vesque neben N em o· 
phila und H y d r o p h y l l u m  namhaft gemacht hat. Bei der erst­
genannten dieser Pflanzen erstrecken sich, ähnlich wie bei Co cc in ia  
q u i n q u e l o b a  unter den C ucu rb i t a ce e n ,  die Ablagerungen mit­
unter auch auf die Pallisadenzellen.

Die Zahl der cystolithenführenden Familien steigt damit, wenn 
wir jene mit Cystolithen-Haaren und -Rosetten, resp. mit cystolithi- 
schen Protuberanzen (aber nicht eigentlichen Cystolithen und Cysto- 
tylen), einrechnen und die C or di  aceen als besondere Familie (neben 
den B o r a g i n e e n )  zählen, auf 10. Es sind das, nach chronolo­
gischen und verwandtschaftlichen Anhaltspunkten geordnet, die Urti- 
caceen  und A c a n t h a c e e n ,  die Cucur bi t ace en  und Begonia-  
ceen, die G y r o c a r p e e n  und Ol ac in een ;  die C o r d i a c e e n ;  die 
Boragineen,  H ydrophy 11aceen und Verbenaceen.  Ob auch 
die O rchideen  nach dem oben p. 117 erwähnten Vorkommnisse hier 
anzureihen seien, lasse ich bis zu erneuter Untersuchung derselben 
dahingestellt sein. Ebenso lasse ich die Mittheilung von Ed. Heckei 
über das Vorkommen von Cystolithen bei der Rubiaceen-Gattung 
Exostemma (in Bullet. Soc. bot. d. France, XXXV, 1889, p. 400), 
da an den wenigen, im Augenblicke hier zur Verfügung stehenden 
Arten solche nicht zu finden waren, bis zu weiterer Bestätigung auf 
sich beruhen.

In systematischer Hinsicht scheinen besonders die eigentlichen 
Cystolithen belangreich zu sein, wie die seinerzeit auf meine Veran­
lassung bei den A ca nthaceen  von Herrn Dr. Hobein durchge­
führten Untersuchungen gezeigt haben.



Es verdient somit das Vorkommen solcher Cystolithen bei den 
Cordiaceen,  ebenso wie das bei den B eg on i ace en ,  der Verwer- 
thung für das System halber eine ausgedehnte, vergleichende Unter­
suchung. (Ich freue mich, hier noch mittheilen zu können, dass Herr 
Dr. C. Mez eine solche vergleichende Untersuchung Für die Cordia­
ceen diesen Winter in München unternommen und zu vorläufigem 
Abschlüsse gebracht hat, sowie, dass auch die der B egoni aceen  
im Werke ist·.)

Das Gleiche gilt von einem zweiten bei verschiedenen Arten 
der Gattung Cordia beobachteten und vielleicht ganz allgemein hier 
verbreiteten interessanten Vorkommnisse, nämlich von dem bald mehr 
(C. Ger ascanthus  Jacq., r e t i c u l a t a  Vahl etc.), bald weniger 
(C. M yxa L., umb racul i fera  A. DC. etc.) reichlichen Auftreten 
eines eigenthümlichen Inhaltes in den Zellen des Blattfieisches, des 
Pallisadengewebes sowohl wie des Schwammgewebes, bei älteren 
Blättern, welcher sich bei näherer Untersuchung als ein festes, 
krysta l l ini8che8  Fett  erwies — ein Vorkommnis9, welches meines 
Wissens noch nirgends bei Blättern beobachtet worden ist, welches 
aber wahrscheinlich mehrfach sich finden dürfte und welches mir 
auch bei gewissen Combre tac een  bereits wieder begegnet ist, wie 
weiter meinem Assistenten, Herrn Dr. S o le r e d  er, bei gewissen 
C i n c h o n e e n .

Dieser Inhalt stellt im getrockneten Blatte brockige oder (ent­
sprechend der Gestalt der Pallisadenzellen) mehr minder keulenför­
mige Massen dar, welche stark doppeltbrechend sind und welche 
diese Eigenschaft weder durch die Einwirkung von Javelle’scher 
Lauge verlieren, noch durch nachheriges Auswaschen mit Wasser und 
Behandlung mit Jodlösung (wodurch bei C. ret i culata Gelbfärbung 
derselben veranlasst und da und dort Einlagerung von Stärkekömchen 
nachgewiesen wird), noch durch weiter folgende Behandlung mit ver­
dünnter oder eoncentrirter Schwefelsäure. In Alkohol löst sich der­
selbe nicht, ausser beim Kochen, wohl aber in Aether. Beim Erhitzen 
bis zur Bräunung der Zellwände verschwindet derselbe. Beim Er­
wärmen in Wasser schmilzt er und erscheint nun in Form von Oel- 
tropfen. In üeberosmiumsäure wird er grau bis schwarz.

Bei den Combretaceen  (Bucida Buceras L., Terminalia lu- 
cida Vahl etc.) tritt dieser Inhalt am deutlichsten nach der Auf­
hellung der betreffenden Präparate durch Javelle’sche Lauge hervor, 
in fast jeder Zelle des Pallisadengewebes und in vielen des Schwamm* 
gewebes in Form rundlich-eckiger Massen, welche bei einigen dieser 
Pflanzen (wie Terminal ia  ma cro pte ra  Mart., Hb. Fl. bras. n. 453)
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auch doppelt brechen, wenigstens zum Theile (wie bei Termi -  
nalia Boivini  Tul., coll. Boivin n. 2685), bei anderen (wie Buche- 
na v ia  c a p i t a t a  Eichl.) dagegen nicht, in kaltem Alkohol sich nicht 
verändern, in Aether aber sich lösen und in Ueberosraiumsäure braun 
bis schwarz und vacuolig werden.

Bei Cinchona Calisaya Wedd. {an von Hasskarl gesam­
meltem und mitgetheiltem Materiale) finden sich neben derartigen 
compacteren, doppeltbrechenden Massen auch halbflüssige, einfach 
brechende qnd eben solche bei Exostemma an gust i fo l ium  Rom. 
& Schult. (Originalexemplar von Swartz aus Jamaica).  In Alko­
hol werden dieselben nur vacuolig; in Aether lösen sie sich; in 
Ueberosmiumsäure werden sie schwarz.

Ein ganz ähnliches Vorkommnis» habe ich weiter bei den älteren 
Blättern gewisser Sapotaceen  beobachtet (Achras S apota  L., 
S id ero xy lon  inerme L., Arten von Mimusops),  bei welchen der 
betreifende, in ganz ähnlicher Weise abgelagerte und im Blatte ver­
theilte, stärk doppeltbrechende Körper aber nach seiner Löslichkeit und 
seinem reactiven Verhalten kautschukartige Natur verrieth. Derselbe 
löst sich in Aether nicht, dagegen in Chloroform und Benzol. In Ueber­
osmiumsäure tritt keine, oder nur eine oberflächliche Trübung ein.

Ich habe darüber schon früher gelegentlich der Ueberführung 
der Gattung R e p t o n i a  von den Theoph raste en  zu den Sapo­
tacee n  in diesen Sitzungsberichten Mittheilung gemacht (1889, p. 267).

Eine Ablagerung eines fettartigen Körpers, welche übrigens in 
mehrfacher Hinsicht abweichende Verhältnisse zeigt, ist auch bei ge­
wissen Sapin dacee n  zu beobachten (Arten von Thouinia,  Alec- 
tryon, Xero sperm um  etc.).

Schliesslich sei hier noch bemerkt, dass die in dieser Einschal­
tung enthaltenen Mittheilungen bereits im August 1889 niederge­
schrieben waren, also geraume Zeit vor dem Erscheinen von K o h l ’ s 
.Anatomisch-physiologische Untersuchung der Kalksalze und Kiesel­
säure in der Pflanze.“ Ich habe geglaubt, dieselben unverändert 
lassen zu sollen, obwohl rücksichtlich manchen Punktes Beziehung 
auf die Arbeit von Kohl hätte genommen werden können. Dem 
Leser wird es leicht sein, das selbst zu thun. Nur das mag hier 
hervorgeboben sein, dass den im Vorausgehenden (p. 123) genannten 
10 (oder mit Einschluss der Orchideen 11) Familien mit Cystolithen 
und cystolithenartigen Ablagerungen nach Ko h l ’ s Angaben auch 
noch die Loasaceen beigezählt werden können, mit Rücksicht auf 
das Vorkommen entsprechender Ablagerungen in den Haaren von 
C a jo phor a  la t e r i t i a  (p. 132, Taf. IV, Fig. 37) und G r o n o v i a



seandens (ebenda, Fig. 39 und 46), welch* letztere Pflanze Kohl  
übrigens noch a ls C ucur bi ta ce e  aufführt. Nicht berührt sind da­
gegen bei Kohl  von jenen 10 Familien die B egon ia cee n ,  Ola- 
c in ee n ,  C o r d i a c e e n ,  H ydrophy l l a ce e n  und V er b e na ce e n .

Nebenbei mögen ferner den von Kohl  angeführten Pflanzen 
m it K i e s e l e r d e a b l a g e r u n g e n  im Inneren bestimmter Zellen 
nach einer zuerst an einem fructiflcirenden Exemplare von Angiop* 
teris  e v e c t a  Hoffm. im Münchener Garten gemachten Beobachtung 
die Maratt iaceen beigefügt sein, welche in einzelnen oder zu 
zweien und mehreren (bis zu 12 und 18) an der unteren Blattfläche 
zwischen den SpaltöÖnungen neben einander liegender Epidermis- 
zellen je einen länglich runden, die Zelle fast ganz erfüllenden Ballen 
von Kieselerde mit fein grubiger oder traubiger Oberfläche und vaeuo- 
ligem Inneren besitzen, jedoch nicht ausnahmslos. Einzelne derartige 
Zellen zeigte mir eine als Maratt ia fraxinea L. aus Kew rnitge- 
theilte Pflanze vom Cap-Lande, coll. Bure hell n. 5821; armzellige 
Gruppen zeigte die erwähnte Angiop teris evecta  Hoffni. des Mün­
chener Gartens; reichzellige die im Kew-Cataloge unter n. 3183 
ebenso bezeichnete Pflanze von Wight.  Zu fehlen scheinen sie bei 
Kaul fussia und Danaea. Beim Verbrennen der Epidermis in der 
Weingeistflamme werden die Kieaelballen bis auf einen farblos blei­
benden Saum braun, was auf einen Gehalt von organischen Substanzen 
oder ein Eindringen solcher während der Verbrennung scliliessen 
lässt; bei vollständiger Veraschung des Gewebes bleiben die Ballen 
ohne solche Färbung zurück.

Ich nehme, da Kohl diese Ablagerungen nicht erwähnt hat, 
an, dass sie der Aufmerksamkeit der Beobachter bisher sich ent­
zogen haben. Auch in ß. K üh n1 s Untersuchungen über die Anatomie 
der Marattiaceen (Flora, Jahrg. LXXII, Dec. 1889, p. 467 etc.) ist 
nichts darüber zu finden.

Die Verwandtschaft der M eliantheen mit den Z y go - 
phylleen  bekundet sich endlich auch durch die Ueberein- 
stimmung in der Beschaffenheit der P ollen k örn er von 
Guajacum  einerseits (s. M ohl über den Bau und die Formen 
der Pollenkörner, p. 99), von M elianthus, G rey ia1) und

1) Bei dieser Gelegenheit mag ein Irrthura berichtiget sein, der 
sich in die Auffassung des Fruchtknotens von Greyia eingeschlichen 
hat (s. Benth. Hook Gen. I, p. 1000; Bail Ion Hist. d. PI. V, p. 426).

Derselbe ist vollständig 6-lUcherig, nicht bloss «halb 5-facherig*,
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Bersama andererseits; ferner in der Beschaffenheit des 
äusseren, a rillös -b a cca ten  Th'eiles der Sam enschale 
von Guajacuni und des A rillus von Bersama, welche 
beide beim Schütteln mit Wasser die Bildung eines längere 
Zeit stehen bleibenden Schaumes veranlassen; endlich in der 
Lage des Embryo.innerhalb des knorpeligen Sameneiweisses.

Eine erwähnenswerthe, meines Wissens noch bei keiner anderen 
Pflanze beobachtete Eigenthümlichkeit zeigt, wie hier beigefugt sein 
mag, Bersama (B. abyss in ica Fresen., von welcher Art allein 
mir vollständig ausgereifte Samen Vorlagen) darin, dass die Ver­
d ickungen der Endospermzellen  zu untereinander anasto- 
mosirenden, die Zel le durchquerenden (mit Jod und Schwefel­
säure 8ich intensiv blau färbenden) Ze l l s to f fba lken ausgebildet sind. 
Bei Melianthus (M. comosus Vahl) war an den verhältnissmässig 
dünnwandigen Endospermzellen solches nicht zu beobachten. —

Zu entfernen sind ausserdem aus der Fam ilie 
der Sapindaceen, wie ich Um Schlüsse der mehrerwähnten 
Gattungsübersicht in dem Index Durand schon angeführt 
habe, die in Bentham und H ook er Genera bei ihr, sei es 
in der Tribus der „Sapindeae“ , sei es in der Tribus der 
„D odonaeae“ untergebrachten Gattungen Akania, A lva- 
radoa, A iton ia  und P taeroxylon  mit bald grossem (Aka­
nia), bald spärlichem, aber doch deutlichem Samen ei weisse, 
welches den Gattungen A lvaradoa, A iton ia  und Ptaero-

und die Samenknospen sind im inneren Winkel jedes Faches inserirt, 
nicht an „parietalen Placenten.“ Der Irrthum ist daraus entstanden, 
dass die Fächer, resp. Fruchtblätter, seitlich frei und nur in der Axen- 
linie des Fruchtknotens durch ein lockeres, von einer Höhlung durch­
zogenes Gewebe verbunden sind, so dass sie schon bei einem nicht 
sorgsam genug ausgeführten Querschnitte (wie auch bei der Frucht­
reife) an dem inneren Winkel sich öffnen, indem die Ränder jedes 
Fruchtblattes unter Zerreissung des centralen Gewebes sich von ein­
ander trennen, während sie mit den Rändern der benachbarten Frucht­
blätter verbunden bleiben (bei der reifen Frucht übrigens nur in 
ihrer unteren Hälfte). Ein derartig veränderter Fruchtknoten ist es, 
welchen die Querschnittszeichnung in Harvey ’ s Thesaurus capensis i 
(1869), Taf. 1 Fig. 8 darstellt. ·



xylon  in Bentham und H ooker Gen. vergeblich abge­
sprochen wird, während "für Akania darin, eine Angabe 
fehlt, da die Frucht damals noch nicht bekannt war („fruc- 
tus non visus“ 1. c. I, 1862, p. 409). Diese 4 Gattungen 
verrathen alle viel nähere Beziehungen zu anderen Gruppen 
als zu den Sapindaceen, zu den Staphyleaceen  nämlich, 
den Siraarubaceen, den M eli^ceen und den Cedrelaceen, 
wie ich schon in dem Index Durand ausgesprochen habe.

Als vollständig zw eife lh a fte  G attungen sind endlich 
bei der verwandtschaftlichen Gruppirung der Sapindaceen 
ausser B etrach t 'zu lassen die lyeiden Gattungen Eusta- 
thes Lour. und A piocarpus Montrous., welche bisher den 
Sapindaceen zugewiesen waren, für welche aber die Zuge­
hörigkeit zu irgend einer bestimmten Familie wegen der 
Unvollständigkeit der betreffenden Charakteristiken und wegen 
des Mangels entsprechender Materialien sich nicht feststellen 
lässt, so dass sie bis zur etwaigen Gewinnung weiterer Auf­
schlüsse über sie auf sich zu beruhen haben und nur in 
einem Verzeichnisse ähnlicher’ „Genera dubia* als Anhang 
des ganzen Systemes Platz finden können.

Es sei über diese 6 Gattungen im Folgenden das Nöthige 
beigebracht.1)

1) Von anderen in früherer oder in neuerer Zeit mit Unrecht 
zu den Sapindaceen gebrachten Gattungen und Arten, welche ich 
schon in meinen früheren Mittheilungen an die richtige Stelle, an 
der sie nun auch im Index Durand zu finden sind, verwiesen habe, 
wie Bleph arocarya  Ferd. Müll. — deren Zugehörigkeit zu den 
Anacardiaceen Ferd. v. Müller nun selbst in dem 4. Supplemente 
seines „Census* (1889, p. 8) anerkannt hat — und die ganze Reihe der 
auf 14 verschiedene Familien sich vertheilenden, frühet bei Sapin- 
daceen-Gattungen untergebrachten (50) Arten, welche ich in meiner 
Abhandlung über Sapindus etc. (Sitzungsber. d. k. bayer. Acad. 
1878) in Tabelle I und Anhang dazu (p. 298—313) aufgeführt habe 
und denen sich ähnliche aus’ den Familien- und Gattungsnamen des 
Registers oder entsprechender Tabellen zu entnehmende in meiner 
Abhandlung über die Sapindaceen Holländisch-lndiens (1877—78),
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Für Akania hat bereits Ferd. v. M üller (Fragmenta IX, 
1875, p. 89 und Additam. p. 197) nach dem Bekanntwerden 
der Frucht und des Samens „mit einem den Cotyledonen an 
Dicke gleichkommenden Eiw eisskörper* die Ansicht aus­
gesprochen, dass dieselbe „ungeachtet der zerstreut stehenden 
und nebenblattlosen Blätter“ zu den Staphyleaceen  mit 
wohl ausgebildetem Eiweisskörper und intrastaminalem Dis- 
cus zu verbringen sei, und es ist dieser Ansicht günstig, 
dass in dem Verwandtschaftskreise der (nach dem Voraus­
gehenden) wieder zu den Frangulaceen  von E ndlicher, 
d. i. den Celastrales von Bentham und H ooker, zurück­
zuführenden Staphyleaceen  — also innerhalb des von 
diesen und den C elastrineen , O lacineen , Ilic in een , 
Stackhousiaceen , C hailletiaceen , Rhamneen und Am­
pelideen gebildeten Kreises — ein D iscus perigynus 
ca ly c i adnatus und dem entsprechend perigyne Inser­
tion  der Staubgefässe und Blumenblätter, wie bei Akania, 
wiederholt zu finden ist (unter den C elastrineen mehrfach 
und am deutlichsten wohl bei G lossopetalum , unter den 
O lacineen bei L iriosm a und Lepionurus, weiter bei 
Stackhousia , unter den Rhamneen bei Rham nus selbst 
und bei verschiedenen C olletieen , während in der Tribus 
der G o u a n ieen  die Blüthe sogar e p ig y n is c h  wird).

Qber Cupania etc. (Sitzungsb. 1879) und im Supplemente von Ser- 
jan ia  (1886) anschliessen, will ich hier, da ich sie als abgethan be­
trachte. keine weitere Erwähnung thun. Nur an Serj ania Veil. =  
Lantana sp. (cf. Seij. Suppl. p. 1) und Sch ieckea  Karsten =  May- 
tenuH tovarensis  m. (cf. üb. Sapindus etc., 1878, p. 312, 383) mag 
hier erinnert sein, da die erstere im Index Durand gar nicht, die 
letztere wenigstens nicht an der rechten Stelle in Betracht gezogen 
wurde, beides ohne mein Verschulden. Nur dort und nicht schon 
früher sind dagegen angeführt: Valenzuel ia S. Mutis (non Ber- 
tero) =  Picramnia  Sw. und Alectr yon  canescens DC. =  Ter- 
m i n a l i a  c a n e s c e n s  m. (T. circumalata Ferd. Müll.).
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Uebrigens würde der Discus perigynus, welcher für Akania 
in Verbindung mit dem Habitus auch an eine Verwandt­
schaft mit den Rosaceen (Q uilla jeen ) denken liesse, für 
sich allein eine Einreihung der Pflanze bei den S a p i n d a-  ̂
ce en noch nicht unbedingt ausschliessen, da man ja auch 
den einseitig erweiterten Discus mancher S a p in d a ce e n , 
wie z. B. von L la g u n o a , als einen „Discus calyci adnatus“ 
auffassen kann, eine ähnliche Beschaffenheit des Discus auch 
bei anderen D iscifloren , welche den Sapindaceen nahe 
stehen, gelegentlich vorkommt, z. B. bei Garuga unter den 
B urseraceen , bei Thyrsodium  unter den A nacardia- 
ceen, qnd die Insertion der Staubgefässe überhaupt nicht 
den hohen Werth, den man ihr früher für die Classification 
beigelegt hat, besitzt. Es hat das schon B âillon  bei der 
Besprechung von Akania in dem Bullet. Soc. Linn. de Paris 
Nro. 28, Oct. 1879, p. 224 hervorgehoben, und ich pflichte 
demselben darin vollständig bei. Nicht ebenso aber, wenn 
derselbe gegenüber F. v. M üller die Gattung Akania, wo­
für er wirkliche Gründe nicht beibringt, als näher mit der 
Sapindaceen-Gattung X anthoceras, denn mit den Staphy­
leaceen verwandt erklärt, und in meiner abweichenden An­
sicht hierüber kann mich auch der Umstand nicht beirren, 
dass B âillon  (Hist. d. Pl. V, 1874, p. 358) X anthoceras 
selbst wegen der zahlreichen Samenknospen und der schuppen­
losen Blumenblätter als einen den Staphyleaceen sich 
nähernden Typus bezeichnet, wofür jedenfalls der bei X an­
thoceras, wie bei allen typischen Sapindaceen, extrasta- 
m inal auftretende Discus und der eiw eisslose Same nicht 
spricht. Was er von den bei A kania nur in der Zweizahl 
in jedem Fache vorhandenen Sam enknospen hervorhebt, 
dass sie, die eine zur rechten, die andere zur linken des 
Innenrandes inserirt, sich anfänglich mehr oder weniger ge­
nau den Rücken zukehren, („II n’y a que deux ovules dans 
chacune des trois loges; insérés l'uu à droite et l'autre à
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gauche du bord interne, ils se tournent d’abord plus ou 
moins nettement le dos“ Bull. 1. c.) ist ganz geeignet, die 
Verwandtschaft mit Staphylea noch weiter plausibel zu 
machen, bei welcher Gattung die, wie bei Akania, rein 
anatropen Samenknospen, deren Mittelebene horizontal steht, 
mit ihrer Rhaphe ebenfalls einander zugekehrt sind. Die 
eben erwähnte Angabe B a illon ’ s lässt sich übrigens mit 
jener in Bail Ion Hist. d. PL V, p. 412: „ovulis in loculis
2, superpositis, descendentibus“ und mit der an Blüthe und 
Frucht von A kania zu machenden Beobachtung, dass die 
Rhaphe ventral (und nicht dorsal) gelegen ist, die hängenden 
Samenknospen also epitrop sind, wohl nur durch die eben 
stillschweigend gemachte Annahme vereinbaren, dass Baillon 
unter dem Rücken der Samenknospe die Rhapheseite ver­
standen habe, mit welcher die etwas seitlich gewandten 
und an die benachbarten Scheidewände sich anschmiegenden 
Samenknospen ursprünglich mehr als später einander zuge­
kehrt sein mögen. Gewisse Veränderungen in der Lage er­
fahren auch die Samenknospen von Staphylea, welche bei 
Staphylea p innata  in zwei Paaren (bei anderen Arten zu 
mehreren) über einander stehen, ursprünglich heterotrop sind, 
mit aussen neben dem Nabel gelegener Micropyle, später 
aber durch eine Neigung nach oben oder unten, oder durch 
eine geringe Drehung um ihre horizontal stehende Axen- 
linie bald epitropen bald apotropen Samenknospen sich nähern. 
Etwas Aehnliches scheint auch bei der Staphyleengattung 
Turpin ia  stattzufinden, wenn anders der Widerspruch in 
den Angaben von Bentham und Hook er „ovula adscen- 
dentia“ und „semina pendula vel axi horizontaliter affixa“ 
sich lösen lassen soll. B aillon  stellt die Samenknospen 
von T urpin ia  (Hist. d. PL V, p. 343) als aufsteigend und 
apotrop dar. Ein Seitenstück zu den hängenden Samen­
knospen von Akania, aber mit Rhaphe dorsalis, findet sich 
unter den nahe verwandten C e la s tr in e e n  bekanntlich bei
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Gassine; epitrope Samenknospen unter den C elastrales 
bekanntlich bei Rhamnus, aber in aufrechter Stellung.

Was die Annäherung von A k a n ia  an S ta p h y le a  
weiter unterstützt, ist die Aehnlichkeit in der Beschaffenheit 
des Pollens. Derselbe ist bei Staphylea kugelig mit drei 
Längsfalten und je einer Pore in der Mitte dieser, die Exine 
feingrubig punktirt. Bei A kania erscheint er durch Ab­
plattung der Kugelgestalt mehr oder weniger kuchenförmig 
mit entsprechend verkürzten Längsfalten.

Die Hauptsache aber bleibt der Same mit verhältniss- 
mäsöig g rossem  E i w e is s k ö r p e r  und mit g e ra d em  
E m bryo. Dieser Same ist nach Grösse und Gestalt, und 
ebenso in seinen anatomischen Verhältnissen sehr ähnlich 
dem von S taphylea  und weicht nur hinsichtlich des Vor­
kommens einer arillösen Bedeckung davon ab, worin er aber 
wieder mit dem der S taph yleaceen -G attu n g  Euscaphis 
in hohem Masse übereinstimmt. Um gleich diesen Punkt 
zu erledigen, so wird für E uscaphis Sieb, et Zucc., welche 
Gattung B aillon  mit T riceros  Lour., d. i. T urpin ia  Vent. 
vereinigt, in Bentham  et H ooker Gen. angegeben: „Semina 
arillata, testa ossea“ und in B a illo n ’ s Hist. d. PL V, p. 392: 
„Semina 1 — oo, integumento extimo duro vel plus minus 
carnoso, arilliformi.“ Die letztere Angabe kommt dem Sach­
verhalte näher als die erstere; das was man als a r i l l  ose 
B e d e ck u n g  des Samens bezeichnen kann, ist nämlich nichts 
anderes als eine Schichte markig-weichen, luftführenden Ge­
webes, welche lediglich von den sehr hohen, 6 seitig-prisma­
tischen Epidermiszellen gebildet wird, während der darunter 
befindliche beinharte Theil der Samenschale aus dickwan­
digen, rundlichen Sklerenchymzellen besteht. Bei A k a n ia  
verhält sich die Sache ganz ähnlich, nur sind die hohen 
Epidermiszellen schmächtiger und zartwandiger, führen fettes 
Oel und etwas Stärke in ihrem Innern und bilden so eine 
fleischig-weiche Gewebeschichte; an der Basis ihres äusseren
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Vierttheiles sind sie wellig in 8— 10 aneinander gepresste 
Querfalten gelegt, so dass der oberhalb gelegene Theil bei 
oberflächlicher Untersuchung leicht für eine besondere Zelle 
genommen werden kann. Bei S ta p h y le a  sind die Epider- 
miszellen nieder, die Samenschale aber sonst wie bei Akania 
(und E u sca p h is ) beschaffen, der Hauptsache nach aus 
rundlichen, dickwandigen Sklerenchymzellen gebildet. Nach 
innen geht das Sklerenchymgewebe bei A k a n ia , wie bei 
S ta p h y le a , in dünnwandiges schwamm förmiges Gewebe 
über, an dessen äusserer Grenze die Gefässbündel verlaufen, 
und welches sich unter Zerreissen der Zellen als eine Art 
innerer, scheinbar freier, dem Sameneiweiss anhaftender 
Samenhaut ablöst (von F. v. M üller a. a. 0. als *endo- 
pleura a testa omnino libera, livida, fulvescens, membrana- 
cea“ beschrieben). In der Chalazagegend bildet dieses Ge­
webe einen scharf abgegrenzten, runden, dunklen Hagelfleck 
oder Nabelfleck (sogenannten inneren Nabel), in welchem 
sich die Gefässe der Rhaphe allseitig ausbreiten, um dann 
in mehrere Bündel sich zu sammeln und über die der Rhaphe 
gegenüberliegende Seite des Samens bis in die Micropyle- 
gegend zu verlaufen. In allen diesen Stücken zeigt der 
Same von Staphylea die grösste Aehnlichkeit mit dem von 
Akania. Ebenso in der Beschaffenheit des fleischigen, öl­
reichen, stärkelosen E iw eisskörpers, welcher über den 
Rändern der Cotyledonen verhältnissmässig dünn ist. Nur 
der Em bryo, welcher ebenfalls ölreich ist, zeigt in seiner 
Lage insofern eine Verschiedenheit, als die Berührungsebene 
der flach aneinander liegenden Cotyledonen bei S taphylea  
mit der symmetrischen Theilungsebene des Samens zusammen­
fällt, bei Akania dagegen diese der Länge nach rechtwin­
kelig schneidet. Dass solcher Wechsel in der Lage des 
Embryo auch bei nächst verwandten Gewächsen nicht aus­
geschlossen ist, dafür sind Beispiele nicht schwer zu finden: 
so unter den Celastrales Rhamnus F rangula mit ähn­
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lichem Verhalten wie S ta p h y le a , und dem gegenüber 
Rhamnus ca th artica ; unter den Sapindaceen die lom a- 
tarrhizen Cupanieen gegenüber den notorrh izen  u. s. w. 
Das Würzelchen des Embryo liegt bei A k a n ia , wie bei 
Staphylea, entsprechend der anatropen Beschaffenheit der 
Samenknospen, dicht neben dem Nabel. Die gegentheilige 
Angabe von F. v. M üller „radicula . . . .  ab hilo remotis- 
sima“ (Fragm. IX, 1875, p. 90) ist unrichtig, wie derselbe 
brieflicher Mittheilung gemäss selbst auch schon erkannt hat. 
Der Irrthum beruht wohl zweifellos auf einer Verwechselung 
von Nabel und Ghalaza, dem sogenannten inneren  Nabel, 
welch’ letzterer offenbar auch in der Angabe „Hilum fere 
sesquilineare, ovale, brunneum“ von F. v. M ü lle r  unter 
„Hilum“ verstanden worden ist, eine Verwechselung, welche 
bei Untersuchung des von der Schale befreiten Samenkernes 
leicht sich einstellen kann.

Zu den bisher erwähnten Momenten, welche für die 
E n t fe r n u n g  der Gattung A k a n ia  aus der Familie der 
Sapindaceen und ihre U eberführung in die Familie der 
Staphyleaceen sprechen, kommt nun auch noch das Resul­
tat der anatom ischen U ntersuchung der V egetation s­
organe, insbesondere des Zw eiges. Diese zeigt, dass in 
der Rinde ein con tin u ir lich er , aus Bastfaserbündeln und 
zwischen diese eingeschobenen Steinzellen bestehender, also 
gem ischter Sk leren chym rin g, wie er nach dem später 
(über die Charakteristik und die anatomischen Verhältnisse 
der Sapindaceen) Mitzutheilenden den Sapindaceen fast 
ausnahm slos eigen ist, bei Akania fehlt, obgleich ihr 
zahlreiche Bastfasern zukommen; weiter, dass die Gefässe 
des Holzes bei A kania  neben einfach durchbrochenen auch 
le ite r fö rm ig  durchbrochene Zwischenwände besitzen, welch’ 
letztere bei den Staphyleaceen sich aussch liesslich  fin­
den und bei den ihnen nach E n d lic h e r , A g a rd h  und 
Anderen, wie schon im Vorausgehenden betont wurde, zu­
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nächst verwandten Celastrineen, wie bei Akania, neben 
einfach durchbrochenen und, wie bei A kania , mit zum 
Theile unter einander sch ie f anastom osirenden Quer­
spangen.

Uebrigens stellt sich A kania immerhin als ein von dem 
gewöhnlichen abw eichender Typus der Staphyleaceen 
dar, was ausser durch die deutlichere Perigynie durch die 
zerstreuten, nebenblattlosen Blätter zum Ausdrucke kommt 
(Aehnliches findet sich aber auch bei anderen Staphy­
leaceen nach den Angaben in De Candolle Prodr. II, 1825, 
p. 2 „foliis oppositis, rarissime alternis“ für die Fam ilie 
und p. 3 „paniculae ramis superioribus alternis“ für Tur- 
pinia paniculata, sowie in Benth. Hook. Gen. I, p. 413 
für T urpin ia : „Folia exstipulata . . .“ ), weiter durch den 
doppelten Staubblattkreis (in welcher Hinsicht sich Analoges 
unter den Celastrineen in der Gattung G lossop eta lum 1) 
findet) und durch die hängeuden epitropen Samenknospen,

1) Die Gattung G l o s s o p e t a l u m  hat bekanntlich A. Gray 
zu den Stap hy lea cee n  gebracht, mit Rücksicht auf die Aehnlich- 
keit ihrer Frucht mit der von Euscaphis ,  und da ihm das Vor­
kommen kleiner, zehenförmiger Stipulargebilde an der Spitze der 
Blattscheide, namentlich bei einer zweiten von ihm aufgestellten Art, 
G. Nevadense,  gegen die Zugehörigkeit zu den Celastrineen zu 
sprechen und selbst eine Beziehung zu P u r s h i a  unter den Ro sa­
ceen anzudeuten schien (sieh Proceed. Amer. Acad. XI, 1876, p. 73 
und Bot. of California I, 1876, p. 108). Ich möchte unter Belassung 
derselben bei den Celastrineen in ihrer Frucht lieber nur einen 
Fingerzeig für d ie  nahe  V erw andtsc ha f t  der Celastrineen  
und S t a p h y l e a c e e n  sehen. Die Gef ässzwischenwände sind bei 
der von mir untersuchten Art, G l o s s o p e t a lu m  s p in e s c e n s  A. 
Gray, wie das bei den Celastr ineen die Regel zu sein scheint, nur 
in der Nähe des primären Holzes leiterförmig, im übrigen einfach 
durchbrochen. Das Holzprosenchyra ist deutlich hofgetüpfelt. Er- 
wähnenswerth ist nebenbei eine sehr starke Einsenkung und Ueber- 
wölbung der Spaltöffnungen an der Epidermis der Zweige gegenüber 
einer geringen Einsenkung derselben am Blatte.



sowie in anatomischer Hinsicht durch einen nur undeutlichen 
Hof an den Tüpfeln des Holzprosenchymes gegenüber den 
deutlichen Hoftöpfeln der übrigen Staphyleaceen, welchem 
Verhältnisse übrigens hier desshalb weniger Gewicht beizu­
messen sein dürfte, weil auch bei den nahe verwandten 
Celastrineen neben hofgetüpfeltem Holzprosenchyme auch 
einfach getüpfeltes vorkommt (sieh S olereder, über den 
systematischen Werth der Holzstruktur, 1885, p. 100), und 
weil auch bei einer anderen zu den S taphyleaceen  die 
nächsten Beziehungen verrathenden Gattung, der Gattung 
H uertea R. et P., das Holzprosenchym nicht mit Hoftüpfeln 
versehen ist.

Dass Huerta meiner Meinung nach zu den Stap hy lea cee n  
zu verbringen sei, habe ich bereits in dem Index generum von 
Durand (p. 83) ausgesprochen. Die Gattung ist bekanntlich von 
Bai l lon (Hist. d. PI. V, 1874, p. 404) zu den S a p i n d a c e e n  und 
zwar zwischen die Gattungen Mel i cocca  und A le c tr yon  gestellt 
worden, nachdem sie seit P o ir e t  (1821) von den meisten Autoren 
zu den T e r e b i n t h a c e e n  und zwar bei E n d l i c h e r  und in Benth. 
Hook.  Gen. I, p. 428 zu den Anacard iac een ,  bei Meisner zu 
den Burseraceen gerechnet worden war. Nur durch Sprengel  hat 
dieselbe bereits einmal eine Annäherung an S t a p h y l e a  in so fern 
erfahren, als sie mit der letztgenannten Gattung von ihm fragweise 
den R h a m n e e n  beigezählt worden ist (Syst. Veg. I, 1825, p. 518, 
n. 851). Für i h r e  Z ug eh ör i gk e i t  zu den Staphyleaceen,  wo- 
für die volle Sicherheit allerdings erst von dem Bekanntwerden der 
Frucht zu erwarten ist, spricht ausser dem Habitus besonders die 
perigyne Insertion de9 einfachen (fünfgliederigen, mit den Blumen­
blättern alternirenden) Staubblattkreises, die Gestalt der Samen­
knospen, welche nicht gekrümmt (wie bei den Sapindaceen und 
mehr oder minder auch bei den Anacardiaceen) ,  sondern einfach 
anatrop (und dabei apotrop und aufsteigend) sind, das Vorkommen 
von drüsenartigen Gebilden an der Blättchenbasis, welche den Sti- 
pellen von Sta ph yle a  und Turpinia  gleichwerthig erscheinen, und 
endlich ein in seinem Werthe schon im Vorausgehenden bezüglich 
der S t aphy le ac ee n  selbst betontes anatomisches Merkmal, nämlich 
das Auftreten ebenso typischer, reichspangiger, leiterförmiger Durch­
brechung der Gefässzwischenwände, wie bei den e i g e n t l i c h e n
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Staphyleaceen,  denen sich Huertea noch näher als Akania an- 
zuschliessen scheint. Auch nie bildet übrigens einen etwas anomalen 
Typus in der.Familie der Staphy lea cee n ,  wie sich aus der zer­
streuten Stellung der Blätter ergiBt, ferner aus dem nach oben un­
vollständig zweifächerigen Fruchtknoten mit nur einer Samenknospe 
in jedem Fache, ferner aus dem schon oben erwähnten Fehlen von 
Hoftüpfeln im Holfcprosenchyme. Dass Huertea weder zu den Sapin­
daceen, nooh zu den Ana^ardiaceen (oder Burseraceen)  gehöre, 
das zeigt ausser dem schon Angeführten einerseits da« Fehlen eines 
continuirlichen Sklerenchymringes in der Rinde, andererseits das 
Fehlen von Balsamgängen im Weichbaste — wenigstens was die mir 
allein zur Untersuchung verfügbar gewesene westindische Art betrifft, 
Huertea cubens is <jriseb., Cat. PI. Cubens., 1866, p. 66, coll. 
Wright it. 2276. Was die von Grisebach  an der eben angeführten 
Stelle noch weiter mit der Gattung in Beziehung gebrachte Pflanze 
aus der Sammlung von Spruce in Peru, n. 4193 angeht, so habe 
ich schon in dem Index Durand bemerkt, dass sie eine Burseracee 
sei:. Crepidospermum Goudotianum Triana et Planch. (sieh 
Engl er Monogr. 1883, p. 93).

. Ich schliesse meine Bemerkungen über Akania, indem 
ich noch erwähne, dass die B lättchen  unterseits stark 7 ·
papillös sind, mit zwischen die Papillen eingesenkten und 
in kleine Grübchen zusammengedrängten Spaltöffnungen, und 
indem ich die L iteratur der G attung und A rt, sowie das 
Materialienverzeichniss zur.Erleichterung der Arbeit für einen 
künftige^ Monographen der Staphyleaceen hier beifüge.

.Akania Hook. fil.
Akania  Hook. f. in Benth. et Hook. Gen. I, 1 (1862) p. 469 n. 59, 

excl. syn. „? Apiocarpus Montrousier* ibid. in Addend. 
p. 1000 adjecto.

— Bentham Flor. Austral. I (1863) p. 471 n. 14.
— Baillon Hist. d. PI. V (1874) p. 412.
— Baillon in Bull. Soc. Linn. d. Paris No. 28 (1879) p. 224. 

Cupania  sp. Ferd. Müller (1862—3); cf. infra.
Har pu l l ia?  sp. Ferd. Müller (1862—3); cf. infra. 
T e r e b i n t h a c e a  Decaisne t. Baillon in Bull. etc. 1. c. (1879).

Spec. 1: A. Hillii Hook. f.
A k a n i a  H i l l i i  Hook. f. 1. c. (1862).

— — Bentham 1. c. (1863).



A ka n ia  Hi l l i i  Baillon 1. c. (1874).
— — Ferd. Müller Fragm. Phytogr. Austr. IX, Fase, 76 (1876)

p. 89 c. obs. „Genus ad tribum Staphjlearum trans- 
movendum*; Addittfmenta p. 197.

— — Ferd. Müller Syst. Census Austral. Pl. (1882) p. 24. 
Cupania lucens Ferd. Müller Fragm. Phytogr. Austr. III (1862—63)

p. 44 c. obs. „Harpullia?*
Harpull ia?  sp. Ferd. Müller, cf. loc. apteced.

In Austra l ia  or ie nta l i  e x t r a t r o p i c a  prope sinum Mo­
re to n  Bay: L e ic h h a r d t  (ad sinum Moreton Bay, Queensland); 
Hi ll  (in sylvis ad flumen Pine River, Queensland); B eckler !  (ad 
flumen Clarence River, New South Wales); C. Moore (ad flumen 
Richmond River, New South Wales); A. Hexfderson! (ibid.).

Culta in Horto algeriensi du Hamma ex Bail loi f  in Bull, 
etc. 1. c. —

Alyaradoa ist schon von ihrem Autor, Liebmann, 
nur fragw eise als Sapindacee .bezeichnet worden, nnd 
auch das wohl nur auf Grund unrichtiger Auffassung ver­
schiedener ihrer Charaktere bei gleichzeitigem Mangel reifer 
Früchte. Er schreibt derselben nämlich einen campylotropen 
Embryo zu, während derselbe orthotrop ist, und einen die 
Staubgefässe umgebenden 5-drüsigen Discus, der so aller­
dings dem extrastaminalen Discus der Sapindaceen ent­
sprechen würde, der aber vielmehr die Staubgefässe an seiner 
Aussenseite, in den Buchten zwischen seinen 5 episepalen 
Lappen (oder „Drüsen“) gerade über den ebenda eingefügten 
linearen, mit den Kelchblättern alternirenden Blumenblättern 1 · 
inserirt zeigt. Ausserdem hat L ieb mann die eben er­
wähnten Blumenblätter für sterile Staubgefässe genommen 
und dem Kelche eine klappige Knospenlage zugeschrieben, 
die Antheren als einfächerig und mit horizontaler Spalte 
aufspringend, ferner den Fruchtknoten als oben 1-fächerig, 
unten 2-fächerig bezeichnet, was alles iiitiht zutreffend ist.

Richtiger sind die Gattungscharaktere, abgesehen von 
dem Uebergehen des Sameneiweisses, in Bentham & Hoo­
ker Genera und in B aillon  Hist. d. Plantes angegeben.
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Doch wird auch hier der Kelch, auf dessen — allerdings 
nur schwache — Imbrication schon Bentham in den Plan- 
tae Hartwegianae, Emend. (1856) p. 343 aufmerksam ge­
macht hat, klappig genannt. Die Angabe „Petala 5 filifor- 
mia vel 0“ scheint für manche Arten (A. jam aicensis Benth.) 
und namentlich für die weiblichen Blüthen in der That zu­
zutreffen und nicht bloss von Lieb mann entlehnt zu sein; 
die Angaben über die Frucht aber und in Benth. Hook. 
Gen. auch die über die Antheren lassen wieder manches zu 
wünschen übrig.

In den betreffenden beiden Werken wird die Gattung 
zugleich als den Sim arubaceen nahe stehend bezeichnet.

G risebach seinerseits hat die Gattung in der Flora 
Brit. W. Ind. Isl. p. 141 (1859), in den Abh. d. Götting. 
Gesellsch. d. W. IX (1861) p. 41 und im Catal. PI. Cubens. 
(1866) p. 50 d irect den als Tribus der ßutaceen  von ihm 
betrachteten Sim arubaceen e inverle ibt und an PiCram- 
nia angeschlossen mit der Bemerkung (am letzt citirten 
Orte): „Genus, nuper ob ovula erecta ad Sapindaceas rela- 
tum, prin cip io  amaro et stam inibus ca lyci alternis, 
Picramniae multo affinius videtur.“ Dieser Auffassung ist der­
selbe auch in den Symbolae Flor. Argent., 1879, treu ge­
blieben, unter Beifügung der Worte: „Genus radicula infera 
inter Simarubaceas abnorme, sed typo floris habituque Sapin- 
daceis, quibus a cl. Bentham et Hooker adjungitur, haud 
affine.“ Eine im wesentlichen gleiche Auffassung hat seiner 
Zeit auch Bentham in den Addendis der Plantae Hart­
wegianae p. 343 (1856) in den Worten: „Genus novum 
Picramniae affine“ und in den Transact. Linn. Soc. XXII,
2 (1857) p. 127 bei Besprechung der Gattung Phoxanthus 
zu erkennen gegeben, und T urczan inow  hat eine von 
Bentham (a. a. 0.) und von H emsley (in Salvin et 
Godm. Biol. Centr.-Amer. I, 1879— 81, p. 215) hieher be­
zogene Pflanze von G aleotti (n. 7135) nach den ihm allein



davon vor Augen gewesenen männlichen Bliithen (in Bull. 
Mose. XXXI, No. 2, 1858, p. 446) geradezu als eine eigen­
tümliche Art der Gattung P icram nia  unter dem Namen 
P.? filip eta la  bezeichnet und hat, was nicht immer bei 
ihm der Fall ist, damit einen richtigen systematischen Takt 
verrathen, mehr als alle, die nach ihm die hier so deutlich 
hervortretenden verwandtschaftlichen Charakterzüge wieder 
aus den Augen verloren haben.

Die vorzugsweise von Grisebach vertretene Meinung 
nun wird ausser durch die bei Picram nia ebenso wie bei 
A lvaradoa vor den Blumenblättern inserirten Staubgefässe 
und den Gehalt an bitterer Substanz wesentlich unterstützt 
durch den N achweis des Album ens bei A lvaradoa, 
welches auch anderen Gattungen der Sim arubaceen zu­
kommt, von den um Picram nia geschaarten, zur Tribus 
der P icram nieen  in Benth. Hook. Gen. vereinigten 9 
Gattungen sogar der Mehrzahl, nämlich Soulamia, Irvin- 
gia, H arrisonia , Spathelia und K öberlin ia , wozu noch 
die mit Soulam ia nahe verwandte, schon durch die gefieder­
ten Blätter leicht davon zu unterscheidende, aus „Cupania 
No. 278“ der Collect. D eplanche aus N eu-C aledonien zu 
bildende Gattung P icrocard ia  (mit P. resinosa m.) kommt.1)

Weiter wird die M einungGrisebach’ s unterstützt durch 
den von diesem selbst schon gelegentlich der Anreihung von 
A lvaradoa an P icram nia  (in Flor. Brit. W. Ind. Isl. 
p. 141) hervorgehobenen, aber seitdem nicht genug beach­
teten Umstand, dass die Staubgefässe, wie bei P icram ­
nia, ausserhalb des Discus stehen („stamens . . . inserted 
below the central disc“ ).

Ausserdem ist auch der Bau der Antheren, den auch 
wieder G risebach durch die zwei Worte „anthers 4-locular* 
richtiger bezeichnet hat, als das von dem Autor der Gattung
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und in Benth. Hook. Gen. (hier durch die Worte: „anthe- 
rarum loculi axin versus in unum longitudinalem confluentes, 
connectivo dorso incrassato“) geschehen ist, ganz dem von 
P icram nia gleichkommend. Die Antheren stellen sich 
nämlich als introrse, durch Verbreiterung und Verdickung 
des Connectives, namentlich bei Picra*mnia, fast zweiknöpfig 
gewordene Antheren dar, deren Hälften (oder Knöpfe) nor­
mal je zwei Fächer besitzen und in einer Furche zwischen 
diesen sich öffnen. Eigenthümlich ist nur, dass das Connec- 
tiv zuletzt, ähnlich wie bei Antidesm a sich nach aussen 
neigt (auf welche Aehnlichkeit wohl schon Sieber in dem 
Namen der P icram nia Antidesm a aus Martinique hin- 
weisen wollte) und nun einen rechten Winkel mit dem Staub­
faden macht, so dass jetzt die Ränder der durch das Auf­
springen gebildeten Klappen, anstatt vertical, horizontal 
laufen, und das ist es offenbar, was Liebm ann zu dem 
unrichtigen Ausdrucke veranlasst hat, dass die Antheren mit 
horizontaler Spalte aufspringen. Wenn er ferner die An­
theren einfächerig nannte, so meinte er wohl eigentlich die 
Antherenhälften, und da in diesen die Scheidewand zwischen 
den zwei Fächern nach dem Aufspringen, wie so häufig, 
durch Schrumpfung nahezu verschwindet, so ist auch diese 
Anschauung und Ausdrucks weise erklärlich, wenn auch nicht 
correct, wie ebenso wenig die von einem Zusammenfliessen 
der Fächer in eines »gegen die Axe“ , wie es in Benth. 
Hook. Gen. heisst. Ob hier unter Axe das Centrum der 
Bltithe zu verstehen sei oder das Centrum der Anthere, mag 
dahingestellt bleiben. Vielleicht sollte es überhaupt statt 
„axin versus“ heissen: apicem versus. Aber auch das wäre 
nicht richtig. Die beiden Fächer jeder Antherenhälfte sind, 
wie an Querschnitten der Anthere deutlich zu sehen ist, 
ihrer ganzen Länge nach durch die von dem Connective zur 
Furche hin sich erstreckende Scheidewand gesondert.

Auch die Gestaltung der länglich ellipsoidischen P ollen ­
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körner mit 3 tiefen Längsfurchen und je einem Porus in 
den Furchen ist eine übereinstimmende für A lvaradoa und 
Picram nia.

Man kann überhaupt n icht le ich t übereinstim m en­
dere Blüthen von zweierlei Gattungen finden, als die männ­
lichen Blüthen mancher P icram nia- und Alvaradoa-Arten 
(von P. Selloi Planch. z. B. u. A. am orphoides Liebm.) 
sind. Dieselbe Zahl, dieselbe Gestaltung, dieselbe auffallende 
Stellung der Kelchblätter, Blumenblätter und Staubgefässe 
und im Centrum derselbe kurz kegelförmige in 5 Lappen 
nach aussen sich verflachende Discus, zwischen dessen Lappen 
die Staubgefässe gleichsam eingeklemmt sind („inter lobos 
disci inserta“ wie es in Benth. H ook. Gen. für A lvaradoa 
heisst, während bei P icram nia dasselbe Verhältniss durch 
die Worte „sub disco inserta“ ausgedrückt ist).

Was der Auffassung G risebach ’ s allein entgegen­
zustehen scheint, das ist die Apotropie und aufrechte Stell­
ung der (anatropen) Sam enknospen, und die dadurch be­
dingte und von ihm selbst schon hervorgehobene Richtung 
des W ürzelchens nach unten. In dieser Hinsicht ist aber 
bekannt genug, dass (aufrechte oder hängende) apotrope und 
(aufrechte oder hängende) epitrope Samenknospen nicht bloss 
innerhalb derselben Familie, sondern nicht selten bei ein und 
derselben Pflanze, also in demselben Fruchtknoten sich finden, 
wofür Agardh in seiner Theoria Syst., 1858, p. LXXV etc. 
unter der Bezeichnung solcher Samenknospen als „gemmu- 
lae heterotropae“ zahlreiche Beispiele aufgeführt hat und 
wofür auch in dem Verwandtschaftskreise der R u ta ce e n , 
welchem die Sim arubaceen angehören, Beispiele nicht 
fehlen, w ieD ictam nus und B önninghausenia, bei welchen 
die unterste Samenknospe in jedem Fruchtknotenfache apo- 
trop ist, während die übrigen epitrop sind (sieh Agardh
1. c. tab. XVIII fig. 15, 20). Da bei A lvaradoa die 
Samenknospen tief unten im Fache stehen, und gerade das
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fertile Fach in seinem oberen Theile unvollkommen ent­
wickelt ist, ^o könnte man im Vergleiche mit D ictam nus 
annehmen, dass hier die oberen  ̂ epitropen Samenknospen 
nur nicht zur Ausbildung hätten gelangen können. Doch 
ohne auf eine derartige Annahme irgend ein weiteres Ge­
wicht zu legen, so erhellt ans dem Gesagten wohl, genug­
sam, dass von der Samenknospe allein die Stellung einer 
Gattung nicht abhängig gemacht werden kann, und dass die 
Gattung A lvaradoa bei den S im arubaceen trotz der 
anomalen Samenknospe als etwas w eit w eniger Anom ales 
erscheint, als sie bei den Sapindaceen erscheinen würde, 
bei welchen sie schlechterdings nicht belassen werden kann, 
und bei welchen sie auch Niemand weiter wird untergebracht 
wissen wollen, der die im Vorstehenden hervorgehobenen 
verwandtschaftlichen Charakterzüge und Aehnlichkeiten zwi­
schen ihr und Picram nia in Erwägung zieht und der weiss, 
dass die Verwandtschaft der Pflanzen, wie die Familienähn­

lichkeit der Personen, bajd in diesem, bald in jenem — das, 
eine Mal scharf markirten, das andere Mal fast versteckten 
Zuge sich offenbart und durch einzelne Eigenthümlichkeiten 
nicht aufgehoben wird.

Es übrigt mir noch, den Bau der Frucht den bis­
herigen Angaben gegenüber in’s Klare zu stellen, soweit das 
durch Worte allein geschehen kann.

Die Frucht ist aus drei Fruchtblättern gebildet, von 
denen, soviel icb an den nur mit kurzen und desshalb 
einer Drehung nicht leicht unterworfenen Stielen versehenen 
Früchten von A lvaradoa arborescens ersehen konnte, das 
unpaare, allein ein fertiles Fach bildende, dem rückwärts in 
der Blüthe stehenden zweiten Kelchblatte zugekehrt erscheint, 
was mit der Angabe von Liebm ann in Einklang steht, 
dass an der fertilen Fruchtseite 3 Kelchblätter anliegen.

In der Fruchtanlage sind die drei Fruchtblätter ziem­
lich gleichmässig entwickelt, alle von ihren Rändern her
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zusammengedrückt und nach oben verjüngt, so dass daraus 
ein pyramidenförmig gestaltetes, 3-schneidiges ünd 3-fSche- 
riges Pistill mit 3 kurzen spitzen Narben hervorgeht. Nur 
im Inneren tritt eine Ungleichmässigkeit der Entwicklung in 
so fern hervor, als von den überhaupt sehr schmalen Scheide­
wänden. nur jene beiden, an deren Entstehung das fertile 
Fruchtblatt betheiliget ist, ausgebildet sind, während die dritte, 
diesem Fruchtblatte gegenübenstehende auf Null reducirt .und 
so zu sagen auf ihre Ursprungslinie an der peripherischen 
Fruchtknotenwand beschränkt ist, mit welcher somit, sammt 
der Axe der Frucht, die beiden entwickelten Scheidewände 
verbunden erscheinen. Der Fruchtknoten ist demnach (ab­
weichend von den Angaben L iebm an n ’ s) in seiner oberen 
und unteren Hälfte 3-facherig, das fertile Fach aber ist etwas 
anders, etwas geräumiger gestaltet als die beiden. anderen. 
Nur in diesem geräumigeren Fache finden sich an der Basis 
im inneren Winkel und je an dem Rande einer der hier mit 
einander verbundenen Scheidewände^ befestiget, zwei Samen­
knospen. An der reifen Frucht erweist sich nun auffallender 
Weise, ausser bei A. jam aicensis Wr., das feftile Fruchtblatt 
in der weiteren Entwicklung gegen dia anderen beiden zu­
rückgeblieben. Die Schneide oder Kante, welche es ur­
sprünglich gebildet hat, wird während der Entwicklung der 
einen Samenknospe zum Samen (die andere schlägt fehl) ver­
flacht und tritt nur bis zur Mitte der Frucht hinauf deutlich 
hervor, weiterhin nur mehr einen zum betreffenden, meist 
am kürzesten bleibenden Narbentheile verlaufenden Gewebe­
strang darstellend. Der obere Theil der Frucht wird im 
übrigen nur mehr von den sterilen, in eine Ebene ausge­
breiteten Fruchtblättern gebildet, deren Facher obliterirt sind 
durch Verwachsung der als 1-schichtiges Endocarp sie aus­
kleidenden, einander zugekehrten, schliesslich sklerenchyma- 
tisch werdenden epithelialen Zelllagen, von denen das lockere, 
schwammförmige Gewebe des Mesocarps sich leicht abtrennt,
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so dass die Täuschung, als ob auch hier noch Fachräume 
erhalten seien, nahe liegt. Dieser obere Theil der Frucht 
erscheint nun vollständig platt und flügelartig, durch Aus­
einandertreten der betreffenden zwei Narbentheile bei einer 
Art (A. am orphoides) meist zweispitzig werdend (oder, 
wie man ihn dann wohl auch bezeichnet hat, „zweiflügelig*). 
In der unteren Hälfte hat seinerseits der reifende, sich ver­
breiternde Same die erwähnte Verflachung des fertilen Faches 
herbeigeführt und unter Auseinanderdrängen der schmalen 
Septa auch in die sterilen Nachbarfächer sich hineingedrängt, 
so dass er nahezu die Breite der ganzen, nunmehr 1-fäche- 
rigen und wie im oberen Theile platt gewordenen Frucht 
gewonnen hat. Er ist an Gestalt einem Reiskorn ähnlich 
und trägt an seiner Rückenseite zwei nach oben in spitzem 
Winkel sich vereinigende Furchen, die Abdrücke der Ränder 
des fertilen Fruchtblattes resp. der aus diesen mit gebildeten 
schmalen Septa, auf seiner Bauchfläche aber eine der Mittel­
linie folgende Längsfurche als Eindruck der nach dem Obigen 
nur an der Fruchtperipherie und ohne Scheidewandbildung 
unter einander vereinigten zwei Raudtheile der sterilen 2 
Fruchtblätter. Neben dieser Furche zeigt sich, bald mehr, 
bald weniger zur Seite geschoben, als erhabene Linie die 
Rhaphe. Der Em bryo ist gerade, das Würzelchen nach 
unten gekehrt, von den Cotyledonen der eine der Bauchfläche, 
der andere der Rückenfläche des Samens anliegend. Das 
Sam eneiweiss ist am deutlichsten in der Umgebung des 
Würzelchens entwickelt. Die abgefalleuen Früchte öffnen 
sich schliesslich an ihrem unteren Ende längs der Seitenränder.

Nach dem Gesagten sind die Angaben in Benth. Hook. 
Gen. „capsula... 2—3-lociilaris, loculis l-spermis“ zu corrigiren.

Schliesslich sei hier wieder, wie bei Akania, die L ite­
ratur der Gattung und der bisher bekannt gewordenen
3 Arten nebst Verzeichniss der betref fenden Mate­
rial ien beigefügt.
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Alvaradoa Liebm.:
Mimosearum? genus ‘novum? Benthara Plant. Hartweg. (1889) 

p. 12; coll. n. 67; cfr. A. amorph.
Alvaradoa Liebmann, no vor. plantar. Mexicanar. generum decaa, in 

Videnskabelige Meddeleleer for Aaret 1858 (1854) p. 100 
n. 7 („Sapindaceae?*).

— Bentham Plant. Hartweg. (1889—56), Emendand. p. 848 ad n. 12
(„Genus nov. Picramniae affine“ ).

— Benth. in Transact. Linn. Soc. XXII, 2 (1857) p. 127; cf. supra p. 189.
— Walpere Ann bot. IV (1857) p. 882 („Sapindaceae?“).
— Grieebach Flor. Brit. West Ind. Isl. (1859—64) p. 141 n. 15

(„Rutaceae, Trib. ΠΙ Simarubeae“).
— Grieebach, Erläuterungen ausgew. Pfl. d. trop. America, in

Abh. d. k. Geeellsch. d. W. zu Güttingen v. d. Jahre I860, 
IX (1861) p. 41 („Simarubacea“).

— Hooker et Bentham Gen. Plant. I, 1 (1862) p. 411 n. 67
(„Sapindaceae, Trib. III Dodonaeae“, c. obe.: „Genus . . . 
Simarubaceis accedene“).

— Pfeiifer Synonym, bot. (1870) p. 808 n. 10705 („Sapindaceae,
Trib. II Dodonaeeae“ ).

— Pfeiffer Nomencl. bot. I (1878) p. 126.
— Baillon Hist. d. PI. V (1874) p. 411 n. „41?“ („Sapindaceae,

Trib. III Sapindeae“, c. obs.: „Genus in Ord. anormale .. .“) 
Picramnia?  spec. Turczan.; cfr. A. amorph.
Alvarodoa  (sphalmate) Müller in Walpere Ann. bot. IV (1857) p. 882. 

Cfr. Pfeiffer 11. cc.
Sp ec. 1: A. amorphoidee Liebm.:

Mimosearum? genus novum? Benth. 1. c.; coll. .Hartweg n. 67. 
A lvaradoa  amorphoidee Liebm. 1 c. p. 101 n. 1; coll. Hartweg, 

Oersted, Liebm.
— — Walpere Ann. bot. IV (1857) p. 882 n. 1.
— — Grieeb. Fl. Brit. W. Ind. Isl. (1859—64) p. 141 n. 81; coll.

Swainson (Bahamas).
— — Grieeb. Cat. PI. Cub. (1866) p. 50 n. 27; coll. Wright n. 2189.
— — Walpers Ann. bot. VII (1869) p. 688 n. 2.
— -  Grieeb. Symbol, ad Flor. Argentin. (1879) p. 77; coll.

Lorentz et Hieron. Cf. obe. 1.
— — Hemsley in Godm. et Salv. Biol. Centr.-Amer., Bot. I (1879

—81) p. 215 n. 1; coll. Galeotti n. 7185, Liebm., 
Ghieebreght n. 617, Oersted; Bahamas.
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Alvaradoa  am orphoides  Watson in Proceed. Amer. Acad. XXI 
(1886) p. 423; coll. Ed. Palmer n. 186, 240, 243. 

A lv ara doa  me xicana  („Liebm. mss.“) Benth. in Pl. Hartweg. (1839 
—56), Emendand. p. 343, 344 (ad p. 12); coll. Hartweg 
n. 67, Galeotti n. 7135, Barclay, Oersted, inter plantas 
Pavonianas e Nov. Hisp., Hb. Hooker ex ins. Bahamens.

— — Walpers Ann. bot. VII (1869) p. 638 n. 3.
— — Hemsley 1. c. p. 215 n. 2; coll. Hartweg n. 67, Oersted.

Cf. obs. 2.
P icramnia?  f i l i pet a la  Turczan. in Bull. Mose. XXXI, 2 (1858) 

p. 446; coll. Galeotti n. 7135.
Vulgo: T a marin ci 11 o, teste Hahn in sched.

Spec. 2: A. jamaicensis Benth.:
Al varadoa  jam aic ens is  Bentham in Pl. Hartweg.(1839—56», Emen­

dand. p. 344 (sine descript.); coll. Alexander, Purdie.
— — Grisebach Flor. Brit. W. Ind. Isl. (1859—64) p. 141 n. 30;

coll. Alex., Purdie, March.
— — Walpers Ann. bot. VH (1869) p. 638 n. 1.

Spec. 3: A. arborescens Wright:
Alvaradoa  arborescens Wright Pl.Cub. (1860—64) n. 2190, in sched.

— — Griseb. Cat. Pl. Cub. (1866) p. 50 n. 28; coll. Wright
n. 2190.

NB. In Wright et Sauvalle Flora Cubana (1873) omnes ommissae.
Spec. 1: In Mexico  et in America  cen tra l i .  in insulis 

B ah am ensi bus  et in Cuba, nec non in R epu bl i ca  Argen­
tina:  Haencke !  (Mexico 1789—94; flor. et fruct.; Hb. Pra- 
gense); Née? (Mexico, Hb. Pavon teste Benth.); Hartweg  n. 67! 
(„Mexico, Zacatecas“ Hb. Kew.; „prope Bolanos, Dep. Jalisco“ 
Liebm. 1. c.; flor. c f ) ;  G al eo t t i  n. 3365! („Ravins du Rio Grande 
de Guadalaxara, ait. 3000*, m. Oct.—Dec. 1840, flor. rosei“ ; fruct. 
junior.; Hb. Paris); id. n. 7135! („Cordillera, Oaxaca, m. Nov. 1840; 
flor. c f) ; Liebmann! („ad oram occid. Mexici prope S. Jago Estata, 
Dep. Oajaca, m. Nov.“ 1841—2; fl. Ç ); Hahn! („Expositions humides 
et chaudes, Cutzaro — si recte lego — m. Febr.—Apr. 1866; grande 
arbre“ ; fruct.; Hb. Paris.); G h i e s b r e g h t  n. 617! (Mexico australis, 
Chiapas etc., 1864—70; flor.); Palmer n. 186, 240, 243 („Mexico, 
South-Westem Chihuahua, Hacienda San Miguel, 1885“ t. Watson 
1. c.); B a rc la y !  (Amer, central., flor.); Oersted!  (Nicaragua, prope 
Realego ad oras maris pacifici, m. Dec. 1851, flor. cT); Sw ai ns on!
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(»Bahamas*; cf. Griseb. 1. c.); Gov. Rob inson  n. 218! (Ins. Baha- 
mensea, m. Nov. 1878, flor., leg. L. Brace );  id. n. 297 (ibid. m. Dec. 
1878, fruct. jun.); Eggers n. 4887! (Ins. Baham.: New Providence, 
m. Mart. 1888, fruct.); W ri g h t  n. 2189! (Cuba, 1860—64; flor. c f 
et fruct.); Lorentz  et Hieronymus n. 1190! (Argentina, prov. 
Salta, in montibus flum. Rio del Tala nutrientibus, m. Dec. 1878, fruct.).

Spec. 2: In Jamaica:  Purd ie !  (in prov. St. Ann, m. Dec. 
1828, fruct.); R. C. Alexander !  (1860, flor. et fruct.); March (t. 
Griseb. 1. c.).

Spec. 3: In Cuba: W r i g h t  n. 2190! (Cuba orientalis in monte 
Toro, 1860—64, fruct.).

Zusatz 1. Bemerkenswerth ist das Vorkommen der sonst auf 
Mex ico  und dessen Nachbarschaft beschränkten Alvaradoa  amor- 
phoides  in Argent inien.  Es erinnert das an die auffallende An* 
gäbe von M o n t e v i d e o  als Standort der Wim mer ia  s e r r u l a t a  
Radlk. (DodonaeaV se rr u la ta  DC., sieh diese Sitzungsber. 1878, 
p. 376 etc.), während die übrigen 5 Arten dieser Gattung alle in 
M e x i c o  zu Hause sind.

Zusatz  2. Auffallend ist es, das9 der von Bentham her­
rührende Name „Al v a ra d oa  mexi cana  Liebm.* von He m sle y
a. a. 0. neben A lv a ra d oa  am or pho id es  Liebm. als Bezeichnung 
einer  besonderen Art aufgefasst ist, da er bei Bentham offen* 
bar nur durch irgend einen Verstoss statt des Namens A. amorph. 
Liebm. sich eingeschlichen hat, und da in der von Hemsley für 
„A. mex. Liebm/ citirten Publication L ie b m a n n ’ s („Videnskab. 
Meddel. 1858, p. 100*) nichts von diesem Namen zu finden ist.

De8shalb hat es auch keine Bedeutung, wenn Oersted als 
Sammler unter A. amorph, so gut wie unter „A. mexic.* ange­
führt wird. Die erstere Anführung bezieht sich überdiess wahrschein­
lich auf ein Exemplar von Lieb mann im Hb. Kew, bei welchem 
die Bemerkung „Oersted I860* wohl nur die Mittheilung durch 
O er s te d  bekunden soll.

Zusatz  3. Was die Untersc hie de  der 8 Arten betrifft, so 
sei unter Berücksichtigung der betreffenden Angaben von Grise-  
bach in Flor. Brit. W. Ind. Isl. p. 141 und Cat. PI. Cubens. p. 50 
hervorgehoben, dass die Blättchen des überall unpaar gefiederten 
Blattes mit alternen, nach unten an Grösse abnehmenden Fiedern 
bei A. amorph,  beiderseits in der Zahl von 10—26 auftreten und 
länglich, dünn und flach sind, bei den b e i d e n  anderen  Arten 
aber mehr lederig und am Rande zurückgerollt, die von A. jamai* 
eens im beiderseits in der Zahl von 15—20, von länglicher Gestalt»
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die untersten verkürzt und fast kreisrund, die von A.a rbo res cen s  
beiderseits nur in der Zahl von 5—8, von breit elliptischer Ge­
stalt, oben und unten verjüngt. Die der letztgenannten b e id e n  
Arten sind nur unterseits etwas papillös, die der A. amorph, auch 
auf der oberen Seite und desshalb auch hier glanzlos (matt). Die 
Früchte sind bei A. a m o r p h o id e s  und a r b o r e s c e n s  flach 
(2-schneidig), bei der ersteren länglich-lancettlich und gewöhnlich · 
zweispitzig, wimperig behaart, bei der letzteren länglich und stumpf, 
kahl; bei A . j a m a i c e n s i s  dagegen 8-schnoidig (oder, wenn man es 
so lieber nennen will, 3-flügelig), aus dem kreisrunden breit rhom­
bisch und etwas spitz, kahl.

Die Bezeichnung der ßlattstielchen von A. j a m a i c e n s i s  bei 
Gr i seb  ach als „subglobose* ist nur als eine etwas übertriebene 
Hervorhebung ihrer Kürze aufzufassen. —

Bezüglich der Gattungen A iton ia  und P taeroxylon  
kann ich mich, da sie besser bekannt sind als A kania und 
Alvaradoa, etwas kürzer fassen.

Für A iton ia  ist hervorzuheben, dass dieselbe im Ein­
klänge mit meiner schon erwähnten Anschauung schon früher 
den M eliaceen zugewiesen worden ist, und zwar von zahl­
reichen Autoren: von A. L. Jussieu, Venteuat, Despor­
tes, St. H ila ire , Bose, L ink, S prengel, A. Jussieu, 
M eisner, E ndlicher, R eichenbach , S p a ch , R oem er 
und L in  d 1 e y , worüber in P f e i f f e r ’ s Nomenclator und 
in der unten angeführten Literatur Näheres nachgesehen 
werden mag.

Ihre Zuweisung zu den Sapindaceen scheint nicht der 
Aufdeckung neuer verwandtschaftlicher Charaktere, sondern 
wie die Belassung von A lvaradoa, Akania und Ptae­
roxylon  bei dieser Familie dem Bestreben entsprungen zu 
sein, gewisse, den Sapindaceen nahe stehende Familien 
von mehr oder weniger anomalen Typen freizuhalten durch 
Einschiebung der letzteren in die ohnehin minder homogen 
erscheinende Familie der Sapindaceen.

Dabei scheint bezüglich A iton ia  für diejenigen, welche 
auch den M eliantheen eine Stelle bei den Sapindaceen



einräuinen zu müssen glaubten, eine gewisse äussere Aehn- 
licbkeit der Frucht von A iton ia  mit der von M elianthus 
mitbestimmend gewesen zu sein (wie das in Benth. Hook. 
Gen. in den Worten sich ausspricht: „Genus . .  . inter Sapin- 
daceas abnorme, attamen manifeste Meliantho arcte affine“ ) 

• und eine Unterschätzung des den Sapindaceen fast aus­
nahmslos zukommenden extrastam inalen Discus, welcher 
Charakter natürlich wieder in den Augen derjenigen an Ge­
wicht verlieren muss, welche auch dieA cerineen  mit wech­
selnder Stellung des Discus den Sapindaceen einverleibt 
wissen wollen. Dazu kommt das U ebersehen des Samen­
ei w ei ss es, von dessen Anwesenheit sich auch Bail Ion noch 
nicht vollständig hat überzeugen können, so dass er der nur 
aus 1 Art bestehenden Gattung einen „embryo exalbumino- 
8us vel parce albuminosus“ zuschrieb, für dieselbe Pflanze 
also ein ungleiches Verhalten in dieser Hinsicht annahm.

Der eiw eisshaltige Same, der, wie der intrastaminale 
Discus und der durch alle Blattkreise hindurch typisch 
4-gliedrige Blüthenbau mit episepaler Stellung der Frucht­
blätter, resp. Fruchtfacher, der E ntfernung von A iton ia  
aus der Familie der Sapindaceen das Wort spricht, weist 
bei ihrer Zurückführung zu den M eliaceen die Gatt­
ung der T ribus der M elieen zu (sieh die Monographie 
von C. De Candolle, woselbst übrigens p. 420 unter A die 
Worte: „Semina exalbuminosa“ in „Semina albuminosa“ um­
zuwandeln sind), unter deren Gattungen auch die gleichfalls, 
wie A iton ia . durch die ganze Blüthe hindurch (wenigstens 
in mehreren ihrer Arten) 4-gliedrigen, gleichfalls, wie auch 
einige andere Gattungen der M eliaceen (sieh C. De Can- 
d o lle ’ s Monogr. p. 410 und R ad lk ofer über Cupania etc., 
Sitzungsber. d. k. bayer. Acad., 1879, p. 593), episepale 
Stellung der Fruchtfächer zeigenden, gleichfalls als meist 
nieder strauchartige Gewächse mit einfachen Blättern erschei­
nenden und gleichfalls (ganz oder theilweise) der africa-
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nischen Flora angehörigen, also in Bliithenbau, Habitus 
und Vorkom m en analogen Gattungen Quivisia und Tur- 
raea sich finden, neben w elchen A iton ia  ganz an 
ihrem Platze zu sein scheint.

Namentlich verräth Turraea durch „mehr oder minder 
gekrümmte“ Samen (man sehe z. B. T. abyssin ica Höchst.), 
wenn dieselben auch nicht gerade, wie bei A itonia, nieren­
förmig sind, durch einen auch in seinem Wurzeltheile analog 
gekrümmten Embryo (— die Angabe „radicula recta“ für 
A iton ia  in Benth. Hook. Gen. und bei Baillon ist un­
genau) und durch eine sehr ähnliche Gestaltung der Antheren 
verwandtschaftliche Züge, welche die Gattung A itonia gleich­
sam als eine Turraea mit dünnerer Fruchtschale und nur 
unvollständiger Verbindung der Staubgefässe zu einem „Tubus 
staminalis“ erscheinen lassen.

Dass diese Verbindung auch bei anderen M eliaceen 
eine unvollständige sein und bei manchen, wie den Ce- 
dreleen und gewissen Arten von T r ich ilia  und W alsura 
ganz oder fast ganz unterbleiben kann, ohne dass dem, wie 
gerade in den letzteren beiden Fällen, auch nur der Werth 
eines Gattungsunterschiedes beizumessen wäre, ist dabei kaum 
noch besonders in Erinnerung zu bringen.

Von anatom ischer Seite spricht gegen die Zuge­
hörigkeit der Gattung A iton ia  zu den Sapindaceen, wie 
bei A k an ia  (sieh diese) das Fehlen eines continuirlichen, 
gemischten Sk leren chym rin ges in der Rinde der Zweige, 
und eben dieses Verhältniss ist andererseits, da den M elia­
ceen ein solcher Sklerenchymring durchgehends zu fehlen 
scheint, der Zuweisung von A iton ia  zu den M eliaceen 
günstig, wie weiter auch das Vorkommen der den M eliaceen 
(wie übrigens auch vielen Sapindaceen) eigenen Secret- 
zellen in Rinde und Blatt von A iton ia , und ausserdem 
hier in besonderer Grösse noch in der Samenschale. Das 
Letztere erscheint um desswillen besonders bemerkenswert!!,



weil auch bei Turraea (abyssinica) in der gelblich ge­
färbten Umgebung des Nabels Secretzellen sich finden, welche 
mit Harzkörnen erfüllt sind, ähnlich wie ich das schon früher 
(s. über Cupania, Sitzungsberichte etc. 1879, p. 594) für 
D ysoxylum  ptychocarpum  m. und andere M eliaceen 
beschrieben habe, nur dass die Harzkörner von Turraea 
weder hohl noch doppeltbrechend sind und nach der Lösung 
in Alkohol eine mit Jod sich gelbfärbende, wahrscheinlich 
aus Plasmaresten bestehende Hülle zurücklassen.

Dass A iton ia  mit M elianthus trotz der äusseren 
Aehnlichkeit der Frucht keine wirkl iche V erw andtschaft 
besitzt, darüber ein Wort zu verlieren, scheint mir nach dem 
schon oben über die M elianthaceen Bemerkten nicht mehr 
am Platze.

Angefügt sei dem Gesagten behufs Verbesserung 
ein iger noch n icht berührten ungenauen Angaben 
über A iton ia , dass die Frucht nicht eigentlich 4-flttgelig 
ist, wie B aillon  Hist. d. PL V, p. 427 im Widerspruche 
mit seiner die Sache richtig darstellenden Figur p. 372 an­
gibt, sondern nur flügelartig erscheinende, zusammengedrückte 
Fächer besitzt; ferner, dass sie nicht als „capsula loculicida, 
valvis septiferis“ sich darstellt, wie in Benth. Hook. Gen. 
und bei B aillon  zu lesen ist, sondern dass die aus der locu- 
liciden Dehiscenz hervorgehenden 4 Klappen, wie wieder in 
der citirten Figur bei Baillon  ganz richtig dargestellt ist, 
von den in der Axenlinie der Frucht vereint bleibenden 
dünnhäutigen und schmalen Scheidewänden sich ablösen, die 
Frucht somit als capsula lo cu lic id a , valvis a septis 
solutis oder kürzer als capsula lo cu lic id o -sep tifra g a  
zu bezeichnen ist.

Die Sam enknospen werden in Benth. Hook. Gen. 
als „ovula adscendentia, collateralia, rhaphe ventrali cum 
micropyle supera“ bezeichnet; von Baillon als „ovula colla- 
teraliter descendentia, incomplete auatropa, micropyle extror-
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sura supera.“ Der wirkliche Sachverhalt, für welchen die 
Ausdrucks weise von Baillon  sicherlich die richtigere ist, 
und aus welchem sich die nierenförmige Gestalt des Samens 
ergibt, ist der, dass die zu zweit in jedem Fache von der 
Fruchtaxe entspringenden epitropen Samenknospen etwas über 
ihrer Mitte befestiget, hemianatrop und in der die Naht auf­
nehmenden Vertikalebene gekrümmt sind, welche Krümmung 
später unter Bildung eines von dem Nabel aus nach innen 
sich entwickelnden, als Krümmungscentrum erscheinenden, 
hohlen Fortsatzes verstärkt wird. Die gleiche Ebene wird 
auch für den Embryo die Krümmungsebene und zugleich 
die mediane Durchschnittsebene der Cotyledonen. Das Micro- 
pyleende ist in Folge dieser Krümmung nach innen, d. h. 
gegen die Fruchtaxe gekehrt und dicht über der Anheftungs­
stelle gelegen, die Micropyle kann aber in umschreibender 
Hinweisung auf die Epitropie der Samenknospe immerhin 
als „Micropyle extrorsum supera“ bezeichnet werden, in Be­
ziehung nämlich auf die interne, oder wie man gewöhnlich 
sagt, ventrale Lage der Rhaphe (für welche Verhältnisse und 
Ausdrucksweise die bei B aillon  Hist. d. PL IV, p. 427 ab­
gebildete Gattung Suriana ein analoges Beispiel abgibt).

Ein Widerspruch scheint es mir endlich zu sein, wenn 
die Staubgefässe in Benth. Hook. Gen., was richtig 
ist, als „basi disci inserta“ dabei aber zugleich als „centrica“ 
bezeichnet werden, was nicht zutrifft. Ein ähnlicher Wider­
spruch findet sich bei der mit A iton ia  in der Tribus der 
„D odonaeae“ (mit Unrecht) untergebrachten Gattung A lec- 
tryon in der Angabe „Stamina 5—8 centrica, sinubus pro- 
fundis disci externe inserta, worauf ich im 3. Abschnitte 
zurückkommen werde.

Die Literatur und das M aterialien  verzeichniss von 
A itonia (mit nur einer Art) lasse ich, wie bei den vor­
hergehenden Gattungen hier folgen.
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Aitonia Thunb.
(non Aytonia Forst., 1776, quae Hepaticarum genus Plagiochasma 

Lehm, et L.).
Ai tonia  Thunberg in Act. Lundens. I (1776) p. 166 c. fig., ex ejusd.

Nov. Gen. PI. II p. 52, Reise II (Ed. germ. 1794) p. XVI, 
Murray Syst. Veg., Pfeiffer Nomencl. etc.

— („Aytonia“, in emendandis vero „Aitonia“) Linn. f. Suppl.
(1781) p. 49 n. 1412 (Monadelph. Octandr.), p. 803 (species), 
p. 468 (emend.).

— Thunberg Dissert., Nova Gen. PI. II (1782) p. 52; Dissert, ed.
Persoon I (1799) p. 51, 52; c. cit. Thunb. Act. Lund. T. I, 
p. 166 c. fig.

— („Aytonia“) Lamarck Encycl. I (1783) p. 75.
— Murray Syst. Veg. (Linn. S. V. Ed. XIV, 1784) p. 607 et 612,

n. 1412.
— („Aytonia“) Cavanilles Dissert, bot. V (1788) p. 269, 301, t. 159

f. 1 (Malvac.); reddita in Römer und Usteri, Magaz. f. d. 
Bot. XI (1790) p. 121, 134.

— Aiton Hort. Kewens. Ed. I, Vol. II (nec III uti Harv. et Sond.
referunt, 1789) p. 481.

— („Aytonia“) Jussieu Gen. PI. (1789) p. 264 (Meliac.).
— („Aytonia“) Necker Elem. bot. (1790) p. 487 n. 1267.
— Gmelin Syst. Nat. II (Linn. S. N. Ed. XIII, 1791) p. 1013 n. 1412.
— („Aytonia“) Haenke Gen. PI. II (1791) p. 602 n. 1809.
— Schreber Gen. PI. II (1791) p. 455 n. 1113.
— Curtis Botan. Magaz. V (1796) t. 173.
— Persoon Syst. Veget. (Linn. S. V. Ed. XV, 1797) p. 645 et 650,

n. 1412
— („Aytonia“) Raeuschel Nomencl. bot. Ed. III (1797) p. 192 n. 1382.
— Lamarck Illustr. Gen. t. 571 (ante 1799 ex 1. seq.).
— Ventenat Tabl. HI (1799) p. 161 (Meliac.) c. cit. „Lam. t. 571.“
— Willden. Spec. PI. Ill, 1 (1800) p. 690 n. 1266.
— Thunb. Prodr. PI. cap. II (1800) p. 112 (nec etiam 192, uti

Pfeiff. in Nomencl. refert).
— Batsch Tabula Affinit. (1802) p. 58 (Hesperideae).
— Martyn in Rees Cyclop. I (1802).
— („Aytonia“ ) Desportes in Diet. Sc. nat. I (1804, reimpr. 1816)

p. 410 (Meliac.).
— St. Hilaire Expos. Fam. II (1805) p. 42 (Meliac.), ex Pfeiff.
— Persoon Synops. .II (1807) p. 234 n. 1608.
— Aiton Hort. Kewens. Ed. II, Vol. IV (1812) p. 183.
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Aitonia  Bose in Nouv. Diet. d’Hist. nat. I (1816) p. 276 (Meliac.).
— Spreng. Anleit, z, Kenntn. d. -Gew., Ed. II, Vol. II, 2 (1818)

p. 685. (Meliac ).
— Mordant de Launay et Loiseleur Herbier général de l’amateur,

IV (1820) t. 213 ex Pritz. Ic. Ind.
— Steudel Nomencl. Ed. I (1821) p. 24.
— Link Enum. II (1822) p. 196 (Meliac.).
— Jussieu A., in Diet, class. d’Hist. nat. I (1822) p. 189 (Meliac.).
— Thunb. Fl. cap. ed. Schult. (1823) p. 508 n. 328.
— »Poiret in Lam. 111. Gen., Tabl. méth. III (1823) p. 133 n. 1235,

t. 571.
— Reichenb. Conspect. (1828) p. 127 n. 3328, b, ex Pfeiff.
— Bartling Ord. nat. (1830) p. 428 („genus incertae sedis“).
— Jussieu A., Mem. Mus. d’Hist. nat. XIX (1830) p. 186 (Meliac.V).
— Spreng. Gen. Pl. H (1831) p. 540 n. 2648.
— Don, D., in Edinb. New Phil. Journ. XIII (1832) p. 242 (Rutac.).
— Don, D., in Edinb. New Phil. Journ. XIV (1833) p. 262.
— Reichenb. Fl. exot. IV (1835) p. 9 n. 229 c. tab.
— Meisner Gen. Pl. I, p. 50 (1837); II, Comment, p. 36 (Meliac.).
— Harvey Gen. South Afric. PI. (1838) p. 47 (Zygophylleae,

Trib. 2. Aitonieae).
— Endlicher Gen. PI. p. 1052 (1840) n. 5548; Suppl. IV Pars 3

(1850) p. 75 (Meliaceis affine).
— Steudel Nomencl. bot. Ed. II, Vol. I (1840) p. 45 (Meliac.).
— Endlicher Enchirid. (1841) p. 551 n. 5548 (Meliaceis affine).
— Spach in Orbigny Diet, univers. d’Hist. nat. I (1841) p. 233.
— Reichenbach Nom. (1841) p. 212 n. 8084 (Trichilieis affine),

ex Pfeiff.
— Walpers Repert. bot. I (1842) p. 436 (Meliaceis affin.).
— Römer Famil. nat. Synops. 1 (1846) p. 88 (Meliac.).
— Lindley Veg. Kingd. (1846) p. 464 (Meliac.?).
— Harvey & Sonder Flor. cap. I (1859—60) p. 243 (Aitonieae Harv.).
— Benth. et Hook. Gen. Pl. I, 1 (1862) p. 411 n. ,68?“ (Sapin-

dac., Trib. Dodonaeae).
— Pfeiffer Synon. (1870) p. 299 n. 10578 (Meliac.).
— Pfeiffer Nomencl. bot. I (1873) p 91, 343.
— De Cand. Prodr. XVII (1873) p. 289 inter genera prius omissa c.

obs. : Est Sapindacea trib. Dodonear., ex Benth. et Hook. f. Gen.
— Baillon Hist. d. Pl. V (1874) p. 426 n. 72 (Sapindac., Trib.

Aitonieae).
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Aitonia  Radlkofer in Durand Ind. (1888) p. 82 (e Sapindac. exclud., 
ad Meliac. revocand.)«

Spec. 1: Aitonia capensis Thunb.
Coty ledon fol i is  l inear ibus,  f l ore  quadr i f i do ;  t’ructu sub- 

rotundo,  quinqu eangu lar i  Burmann, Jo., Rar. Air. 
PL Decas n i (1738) p. 53, tab. 21, f. 2.

Aitonia  capensis Thunb. Act Lundens. I (1776) p. 166 c. fig. ex 
ejusd. Nov. Gen. PI. II, 52 etc. ut supra.

— — Linn. f. Suppl. (1781) p. 303.
— — Thunb. Dissert., Nov. Gen. PI. II (1782) p. 52; Diasert. ed.

Persoon I (1799) p. 52, c. cit. »Thunb. Act. Lund. T. I, 
p. 166 c. figura.“

— — Lamarck Encycl. I (1783) p. 75.
— — Murray Syst. Veg. (Linn. S. V. XIV, 1784) p. 612 n. 1.

. — — Cavanille8 Dissert, bot. V (1788) p. 301 n. 436, t. 159, f. 1, 
reddita in Böm. u. Usteri Magaz. f. d. Bot. XI (1790) 
p. 134 n. 436.

% — — Aiton Hort. Kewens. Ed. I, Vol. II (1789) p. 431. Culta in 
Horto, introducta ao. 1774 a Masson.

— — Gmelin Syst. Nat. II (Linn. S. N. Ed. XIII, 1791) p. 1013 n. 1.
— — Curtis Bot. Magaz. V (1796) p. 173, t. 173.
— — Persoon Syst. Veg. (Linn. S. V. Ed. XV, 1797) p. 650 n. 1.
— — Raeuschel Nomencl. bot. Ed. HI (1797) p. 192.
— — Lamarck Illust*. Gen. (ca. 1798) tab. 571; cf. supra.
— — Ventenat Tabl. IIT (1799) p. 161. Culta in Hort. Cels.
— — Willden. Spec. PI. Ill, 1 (1800) p. 690 n. 1.
— — Thunb. Prodr. PI. cap. II (1800) p. 112.
— — Martyü in Rees Cyclop. I (1802).
— — Desportes in Diet. Sc. nat. I (1804, reimpr. 1816) p. 410.
— — Persoon Synops. II (1807) p. 234 n. 1.
— — Poiret in Lam. Encycl. Suppl. I (1810) p. 280.
— — Aiton Hort. Kew. Ed. II, Vol. IV (1812) p. 183.
— — Fischer Catal. d. jard. de Al. Razoumoffsky k Gorenki

(1812) p. 53.
— — Breiter Hort. Breiteranus (Lips. 1817) p. 11 n. 204.
— — Steudel Nomencl. Ed. I (1821) p. 24.
— — Link Enum. II (1822) p. 196 n. 2234.
— — Jussieu A. in Diet, class. d’Hist. nat. I (1822) p. 189.
— — Loddigges Cab. VII (1822) tab. 682.
— — Thunb. FI. cap. ed. Schult. (1823) p. 508 n. 1.



A i t o n i a  capens is  Poiret in Lam. 111. Gen., Tabl. m£th. III (1823)
p. 133 n. 1.

— — Thunb. Plant, cap. spec. nov. (Dissert., Upsäliae 19. Maj.
1824) p. 19.

— — Sprengel in Flora s. Regensb. bot. Zeit. XII, 1 (1829)
Beilage p. 2; coll. Zeyher n. 297 (a Spreng, determ.).

— — Don D. in Edinb. New Phil. Journ. XIII (1832) p. 242 n. 1.
— — Reichenb. Fl. exot. IV (1835) p. 9 n. 229 c. tab.
— — Eckion et Zeyher Ennm. PL Afr. auetr. I (1834) p. 66,

coll. n. 426.
— — Loddigges Catal. PI. etc. Ed. XVI (1836) p. 21.
— — Steudel Nomencl. bot. Ed. II, Vol. I (1840) p. 45.
— — Spach in Orbigny Diet. univ. d’Hist. nat. I (1841) p. 234.
— — Walpers Repert. bot. I (1842) p. 436 n. 1.
— — Endlicher Catal. Hort. acad. Vindob. II (1843) p. 371 n. 6612.
— — Drfege zwei pflanzengeogr. Docum. in Flora s. Regensb.

bot. Zeit. XXVI, 2 (1843) Beigabe p. 64, 92, 138, 162.
— — Römer Famil. nat. Synops. I (1846) p. 125.
— — Harvey et Sondor Flora cap. I (1859—60) p. 243 n. 1.
— — Szyszylowicz Polypetalae disciflorae Rehmannianae (1888)

p. 48.
— — Schinz Beitr. z. Flor. v. Deutsch-Südwest.-Afr., in Abh.

bot. Ver. f. Brandenb. XXX (1888) p. 156: var. micro-
phylla Schinz.

In A fr i c a  a u s tr a l i  e x t r a t r o p i c a :  van  der SteH (ex 
Barm. 1. c.); T h u n b e r g  (ao. 1772—75; Karroo, prope Goadsrivier 
et Slangrivier — Goudo-Rivier legitur apud Cavann. et L. f. 11. cc. 
cf. Römer et Harv. & Sond. 11. cc.); Niven  (ao. 1798—1803; ad 
Promontorium b. sp. in Karro deserto inter ripas fluminis Gand —- 
potius Goud? — et Lang-Kloof, ex D. Don 1. c.); Burchel l  n. 1653! 
(ao. 1810—12); Maire et Mundt n. 29! Zeyher  n. 297 (ao. 1829 
ex Spreng. 1. c ) ;  Eckion et Zeyher  n. 426! (in deserto „Karro“ 
ad fluvium Gauritzrivier — Georg — ; tum inter Uitenhage et Graaf- 
reynet m. Nov., Dec., 1833V; fruct.); Drfege! (ao. 1826—34; „Zwarte- 
bergen bei Klaarstroom auf steinigen Hügeln und an felsigen Oertern, 
2000—3000', Juli“ , flor.; Klein-Namaqualand, 90° südl. Breite, zwi­
schen Kaus, Natvoet und Dornport, 1000 —2000', Sept, Oct.“ , fruct.; 
bei Klein- und Groot-Viachrivier, 2000—3000', Get.“, fruct.; cf. 
Flora 1843, II, Beigabe p. 64, 92, 138); Hügel!  (ao. 1836; Hb. * 
Vindob.); Krauns! (in Karroo, distr. Uitenhage, m. Jul. 1838; flor. 
et fruct. immat.); Dr. Pappe (Wiuterhoek, ex Harv. & Sond. 1. c.);
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Dr. Alexander Prior  („Woods near Uitenhage*, ex Harv. & 8. 
1. c.); Mac Owan n. 1412! (in cKvis lapidosis prope Bruintjeshoogte 
in ditione Somerset, alt. 3000', m. Febr. 1873 flor., m. Dec. flor. et 
fruct.; PI. Rehmann., Hb. Schinz); Schinz!  (var. microphylla; Kara- 
koes in Gross-Namaland, ao. 1884—5; cf. 1. c.).

Cal ta in Horto Kewensi! (introd. ao. 1774 a Masson, ex Aiton 
1. c.; Hb. Jacq. f., nunc. Vindob.); in H. Celseano (ex Ventenat 1. c.),
H. Razoumoffskyano (ao. 1812, ex Fischer 1. c.), H. Malmaison! (m. 
Oct. 1818, flor.; Hb. DC.), H. Breiteriano (ex Breiter 1. c.), H. Bero- 
lin.! (cf. Link 1. c.), H. Vindob. (ex Endl. 1. c.) etc.

Zusatz. Alb Autor der Gattung Aitonia  wird nicht selten
— und so auch in Bentham et Hooker Genera — Lin né  fil. genannt.

Dass die9 unrichtig, und dass T h u n b e r g  der Schöpfer der 
Gattung sei, dafür gibt der letztefe selbst in der Vorrede zum 2. Theile 
seiner Reise (s. ob.) Zeugniss, indem er bei Aufführung der Abhand­
lungen, welche er an wissenschaftliche Gesellschaften eingesendet 
hat, hervorhebt: „An die p h y s i o g r a p h i s c h e  Ge s e l l sc h a f t  zu 
Lund: 1. R et z ia  capensis,  1776, c. fig.; 2. Montinia  et Papi- 
ria; 3. Zubereitung des Aloëgummi in Africa; 4. A i t o n i a  capen­
sis; 5. Falkia  repens*.

Für die genannten Gattungen citirt Th u n b er g  weiter da, wo 
er sie nach dem bezeichneten Jahre 1776 zunächst wieder nennt, in 
der ersten seiner Dissertationen über neue Pflanzengattungen nämlich 
(1781) und für A i t o n i a  in der zweiten derselben (1782), den ersten 
Band der Acta Lundens. unter Angabe der Seitenzahl, nur bei Fal ­
k ia  fehlt die Bezeichnung des Bandes und der Seite — und diese 
Gattung ist auch in der That durch die genannte Gesellschaft, deren 
Publicationen nach Herausgabe des ersten Bandes ihrer Acta auf 
lange Zeit unterbrochen wurden, nicht zur Veröffentlichung gelangt. 
So berichtet mir Herr Professor Fr ies  in Upsala, der meiner Bitte 
gemäss, da mir die Acta Lundens. hier nicht zu Gebote stehen, mit 
dankenswerthestem Entgegenkommen auch darüber sich vergewissert 
hat, dass die übrigen Gattungen und Arten an den von Th unberg  
selbst bezeichneten Stellen dieser Acta vollgiltig publicirt worden 
sind, so dass, da für den ersten, aus 3 Heften bestehenden Band der 
Acta Lundens. — oder wie sie eigentlich heissen „Physiographiska 
Sällskapets Handlingar“ — auf dem gemeinsamen Titelblatte 1776 
als Druckjahr angegeben ist, auch bei blosser Rücksichtnahme auf 
das Datum der Veröffentlichung T h u n b e r g  und nicht Linné fil. 
als der Autor der betreffenden Gattungen und Arten erscheint.
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Darnach ist das ungleiche Verfahren in Bentham e tH ooker  
Genera zu berichtigen, woselbst wohl für R et z ia  und P a p ir ia  
Thunberg als Autor genannt ist, unter Berufung auf die von 
diesem selbst den Dissertationen eingefügten Citate seiner Mitthei­
lungen in den Acta Lundens.. nicht aber auch für Mont i n i a  und 
Ai tonia ,  deren Autorschaft L inné fil. zugeschrieben wird, ebenso 
wie die von Falk ia ,  Tür welche durch das Vorausgehende, obwohl 
sie eben so von Linné fil. wie von T hu nberg  im Jahre 1781 ver­
öffentlicht erscheint, doch die Autorschaft T h u n b e r g ’ s ebenfalls 
ausser Zweifel gesetzt sein dürfte.

Linné fil erwähnt für eben diese Pflanze (Falkia),  wie für 
Aitonia,  T hu nberg  nur bei der Standortsangabe, für Montinia 
(deren Species-Epitheton in dessen Suppl., wie auch das von Retzia,  
geändert ist) auch nicht einmal bei dieser; nur für R e t z i a  und Papi­
r ia werden von ihm die Acta Lundens. erwähnt, aber ohne Angabe 
der Seitenzahl, und für P a p i r i a  (p. 198) unter Hinweisung auf 
Figuren, welche, wie Fr ies  mir mittheilt, nicht existiren, d. h. 
wenigstens nicht publicirt worden sind, wenn sie auch, wie Linné  
fil. bekannt gewesen sein mag, von Thu n be rg  vorbereitet waren.

Das Verfahren von Linné fil. bei Mont in ia ist um so auf­
fallender, als derselbe nach seinen eigenen, im Suppl. p. 47 der 
Gattung Thun berg ia  angefügten Worten, nur als der Herausgeber 
der Diagnosen von Thunberg  und nicht als der Autor der von 
Thun berg  ihm mitgetheilten neuen Pflanzen erscheinen will („Sed 
ne quid detraherem Inventori huic — Thunberg  seil. —, illas quas 
benevole communicavit plantas inserui solis i l l ius  differentiis speci- 
ficis, Baepe vix mutatis, cum descriptionem historiamque reliquam 
Inventori reliquendas esse putavi“). T hun berg  seinerseits spricht 
weiter ebenfalls unzweideutig sich darüber aus, dass er der Autor 
der in Lin ne fil. Supplement von ihm zur Publication gebrachten 
Pflanzen sei, indem er in der Vorrede zu einer die Aufzählung seiner 
neuen Pflanzen vom Cap beginnenden Dissertation aus dem Jahre 
1824 (s. oben) den unter seinem Präsidium zu Promovirenden sagen 
lässt: „Post reditum in Patriam dilectam Celebr. Praeses sua cum 
Orbe erudito communicavit inventa, in variis Actis Eruditorum, Dis- 
8ertationibu8 Academicis, et imprimis in Linnaei su pplemento  
p lantar  um, donec manuscriptum Florae Capensis, ante finem sae- 
culi praeterlapsi absolutum fuerit et completum, licet turbulenta tem- 
pora impres8ionem, ultra triginta annos, impediverint, unico excepto 
Volumine, proprii« sumtibus impresso/ In dieser Aufzählung hat 
sich weiter Th unberg nur theilweise an die Aenderungen in Linné



fil. Suppl. gekehrt, für Mo nt in ia  nämlich (p. 8), nicht aber für 
Retzia capensis (p. 9). —

P taeroxylon  endlich verräth durch seinen Habitus 
schon seine Verwandtschaft mit der Cedreleen-Gattung 
C loroxy lon , abgesehen von des ersteren gegenständigen 
oder nahezu gegenständigen Blättern, welche übrigens Arten 
einer anderen Cedreleen-Gattung, der Gattung Flinder- 
sia, mit ihm theilen, während weiter der g e flü g e lte  Same 
durch seinen ganzen Bau, sein spärliches E iweiss und 
namentlich durch das Auftreten eigentümlicher S ecret- 
zellen ganz dem von Cedrela Toona gleicht, nur dass bei 
letzterem ausser dem Flügel nach oben auch ein solcher 
nach unten entwickelt ist. Auch in Blatt und Rinde finden 
sich, wie bei den Cedreleen überhaupt1), die den M elia-

1) Die entgegenstehende Angabe von Blenk (Flora 1884, p. 341, 
Sep.-Abdr. p. 60) hat sich bei erneuter, von meinem gegenwärtigen 
Assistenten, Herrn Dr. So le red er ,  mit Sorgfalt ausgeführter Unter­
suchung als unrichtig erwiesen. Bei allen im hiesigen Herbarium 
vorhandenen Arten von Cedrela waren Secretzellen, aber allerdings 
von geringer Qrösse, im Blatte und in der Rinde, zum Theile auch 
im Marke nachweisbar. Ebenso in der secundären Rinde bei F lin-  
ders ia  und C h l o r o x y Io n ,  bei welchen ausserdem S ec re t lücke  n 
im Blatte und in der primären Rinde und bei letzterer Gattung auch 
im Blumenblatte und in der Fruchtschale sich finden, während im 
geflügelten Samen bei ihr sowohl die Secretlücken als die Secret­
zellen fehlen.

Bei dieser Gelegenheit mag auch noch eine andere irrige An­
gabe von Blenk (a. a. 0. p. 278, Sep.-Abdr. p. 45) berichtiget sein, 
nämlich die, dass bei den Rutaceen-Gattungen P he l l od en dron  
(Trib. Toddal iea e ) ,  wie auch in Bent h  Hook. Gen. I, p. 303 
angeführt ist, und E r y th r o c h i to n  (Trib. Cusparieae) Secret­
lücken und davon herrührende durchsichtige Punkte fehlen. Solche 
finden sich vielmehr bei P h e l l o d e n d r o n  sehr deutlich in den 
Buchten zwischen den Sägezähnen der Blättchen, in der Rinde aber 
nicht, wie die nähere Untersuchung von P. amurense Rupr. (aus 
dem Amurgebiete von Max im ow icz )  gezeigt hat. Auch Asa 
Gray (Contribut. etc., in Proceed. Am. Acad. XX1I1, 1888, p. 223)
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ceen durchwegs (den Sapindaceen nur theilweise) eigenen 
Secretzellen . Das junge Blatt besitzt zugleich denen von 
Cedrela, oder noch mehr denen von F lindersia  ähnliche

gibt „spärliche Punkte“ f i i rPhel lodendron an und betrachtet dar­
nach die Gattung als zu den Rutaceen gehörig, gleichwie eben 
darnach auch die in Benth. Hook. Gen. zu den Simarubaceen 
gestellte Gattung Cneoridium, bei welcher Solered er auch Secret­
zellen in der primären und secundären Rinde nachweisen konnte. 
Bei E ryt hrochi ton  weiter finden sich die Punkte am deutlichsten 
in den Blumen- und Kelchblättern, ausserdem aber auch (neben 
den hier, wie bei Gal ipea ,  vorkommenden Rhapbidenzellen) im 
Blatte, beiderseits der Blattoberfläche genähert, und überall zeigt 
sich über ihnen eine der Oberfläche des betreffenden Organes auf­
sitzende Aussendrüse.

Uebrigens ist trotz der Beseitigung dieser bisher als Abweich­
ungen von der Regel betrachteten Fälle das Vorkommen von Secret- 
lücken im Blatte und in der primären Rinde der Rutaceen doch 
wohl kein ausnahmsloses. Diese Organe scheinen vielmehr gelegent­
lich durch Secretze llen ersetzt werden zu können. So sind bei 
Esenbeckia la ev ic arp a  Engl, schlechterdings nur Secretzel len  
zu finden, im Blatte, wie in der primären Rinde. In der Rinde (bald 
der primären, bald der’ secundären, bald in beiden Theilen) uqfl ge­
legentlich auch im Marke sind bei zahlreichen R uta cee n  nach 
noch unveröffentlichten Beobachtungen So le red er ’ s Secretze l len  
vorhanden.

Dem gegenüber darf es auch nicht Wunder nehmen, wenn bei 
den mit den Rutaceen so nahe verwandten Meliaceen,  resp. 
Cedreleen, da und dort, statt der ihnen allgemein zukommenden 
Secretzellen, Secret lücken auftreten, wie bei F l i n d e r s i a  und 
Chloroxylon .  Ein sporadisches Auftreten von Secretlücken und 
Secretzellen ist wohl auch für die ja ebenfalls mit den Rutaceen  
ausserordentlich nahe verwandten und in vielen ihrer Glieder mit 
einer anderen Form von Secretorganen, mit Secretgängen nämlich 
(im Marke oder bei Köbe r l in i a  nach neueren Beobachtungen Soler­
e d er ’ s im Baste), versehenen Simarubaceen nicht als etwas mit 
ihren sonstigen Charakteren Unvereinbares anzusehen: so die Secret ­
lücken am Rande der Blätter von D i c t y o l o m a  und Spathel ia  
(bei ersterer nach Blenk a. a. 0. p. 292, resp. 51, entgegen den 
Angaben von Engler ,  auch im jungen Zweige vorkommend, bei 
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kleine Aussendrüsen mit kurzem Stiele und verhältnissmässig 
grossem, mehrzelligem Köpfchen. Die Rinde ist bitter, wie 
bei den Gedreleen. Als eigenthömlich erscheint auf den

letzterer, 8. ebenda p. 294, resp. 53, begleitet von Secretzellen in 
Blatt. Rinde und Mark), für welche Gattungen die Staubgefässe mit 
den für viele S im ar uba ce en  charakteristischen Schuppen an ihrer 
Basis der Einreihung bei den Simarubaceen, nicht bei den Ruta­
ceen, deutlich das Wort reden, obwohl auch bei der Rutaceen-  
Gattung Nemato lepi8 Turcz. Aehnliches auftritt; so ferner die 
Secretze l len bei Cneorum (s. Blenk a. a. 0. p. 293, Sep.-Abdr. 
p. 52) und Piere 11a (im Blattparenchyme, in Rinde und Mark, s. 
van Tieghem in Bull. Soc. bot. ser. 2, VI, 1884, p. 255, welcher noch 
weiter besondere S ch l e i m z e l l e n  in der Rinde von Picrod endron  
erwähnt, d. h., wie die Nachuntersuchung zeigte, Zellen mit ver­
schleimter Membran, wie sie nach meinen und meiner Schüler Be­
obachtungen auch einzelnen Zanthoxylon* ,  Boymia-  und Phel- 
lodendron-Arten, öfters sammt verschleimten Zellgruppen im Holze, 
zukommen — 8. Z. Budrunga Wall., Z. obscurum Engl., Z.? sp. 
Balansa PI. Parag. n. 3255, B. rutaeca rpa  Juss., P. amur ense  
Rupr.); den genannten Gattungen sind nach neueren Untersuchungen 
S o l e r e d e r ’ 8 auch noch andere S im a r u b a c e e n  beizugesellen 
(Harrisonia Benneti i  und Simaruba vefsi color ) ,  während sich 
dem gegenüber für Sur iana durch die Untersuchung von Blenk 
bekanntlich berausgestellt hat, dass B a i l l o n ’ s Angabe durchsich­
tiger Punkte für sie nicht genügend fundirt sei und nicht auf einem 
regelmässigen Organisation Verhältnisse beruhe, sowie dass ihr weder 
Secretlücken noch Secretzellen zukommen.

Solche als Zwischenstufen und Uebergangsverhältnisse anzu­
sehende Vorkommnisse sind für anatomische Charaktere bei einander 
nahe stehenden Familien ebenso gut von vorn herein zu erwarten 
als für morphologische Merkmale, und es wäre ein Fehler, wenn man 
ihnen ein höheres Gewicht bei messen wollte, als ihnen ihrer ganzen 
Natur nach beigemessen werden darf.

Was die übrigen für die Rutaceen  als Ausnahmen in dem 
Vorkommen durchsichtiger Punkte angesehenen und von Blenk  in 
dieser Hinsicht (a. a. 0. p. 277, Sep.-Abdr. p. 44 etc.) aufgeführten 
Gattungen betrifft, so erinnere ich daran, dass für L epto thyrs a ,  
wie im Vorausgehenden für Phel lodendron und Erythrochi ton ,  
Secretlücken nachgewiesen sind, was Blenk selbst schon hervorge-
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ersten Blick an dem mit * seinem Haupttheile hängenden 
Samen von P taeroxylon  die dorsale Rhaphe, von der aus 
sich der Samenflügel erhebt. Aber eine dorsale Rhaphe bei 
hängender anatroper (oder, wie die Sache für P taeroxylon  
sich darstellt, einen Uebergang dieser zur campylotropen 
zeigender) Samenknospe findet sich unter den M eliaceen 
bei Synoum, was in den bisherigen Beschreibungen aller- 
dings nicht hervorgehoben ist, und eine, im rechten Lichte 
betrachtet, ebenfalls eigentlich dorsale, d. h. von dem Winkel, 
in welchem die anatrope Samenknospe hängend befestigt ist, 
abgekehrte Rhaphe ist auch die von Cedrela, nur ist der 
betreffende Winkel hier nicht der centrale, sondern der 
zwischen der Scheidewand und der peripherischen Frucht­
wand gelegene. Im Sinne von A gardh  sind diese Samen­
knospen als'apotrope zu bezeichnen, apotrope Samenknospen 
den M eliaceen also nicht fremd. Uebergänge von anatropen 
zu gekrümmten Samenknospen finden sich ebenfalls bei ver­
schiedenen M eliaceen , Wie z. B. bei der erst vorhin um 
desswillen mit A iton ia  in Vergleich gezogenen Gattung 
Turraea, und aus dieser Beschaffenheit der Samenknospe 
ergibt sich von selbst auch eine , mehr oder minder ausge-

hoben hat; ferner dass Peganuin nach Engler ,  Ba i l l on  und 
Eichler  (s. dessen Blüthendiagramme, II, 1878, p. 810) den Zygo-  
phyl leen  beizuzählen ist, und Me lan oc oc ca  als eine Art von 
Rhu 8 sich herausgestellt hat (s. En gl er Monogr. Anacard. p. 450: 
Rhus retusa Zolling., woselbst in der Synonymie, statt Melano- 
ch y la  Bl.,* M e lan oco cca  zu lesen ist). So bleibt nur mehrPhel- 
l ine  und H ypt i an dra  für weitere klärende Untersuchung übrig. 
Was die in neuerer Zeit von A. Gray (Contribut., April 1888, p. 223) 
wegen paher Beziehung zu C neor id iu m hervorgehobene australische 
Gattung C a d e l l i a  F. Müll, betrifft, so besitzt C. p entae ty l i s  F 
Müll, weder Secretzellen noch Secretlücken; die andere Art, C. mono- 
s tyl i s  Benth., welche Kerd. v. Müller in den Fragm. Phytogr. Aus tr. 
VIII, Fase. LX (Apr. 1873) p. 83, 34 unter dem Namen G u i l f o y l i a  
mono8ty1is  als eine besondere Gattung der S im arubace en  be­
zeichnet hat, stand nicht zu meiner Verfügung.
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prägte Krümmung des Keimlings — wie bei Turraea und 
A iton ia , so bei P taeroxylon , nur dass hier das Würzel­
chen gegen die Ränder, nicht gegen die Flächen der Cotyle- 
donen gekrümmt ist. Alle diese Verhältnisse widersprechen 
nicht der Zuw eisung von P taeroxylon  zu den Cedre- 
leen, welchen, wie schon erwähnt, auch Arten mit gegen­
ständigen Blättern (in der Gattung F lindersia), wie den 
M eliaceen noch weiter (in den Gattungen tju iv isia  und 
Dysoxylum ) nicht fremd sind, — und viele derselben 
sprechen deutlich dafür; für die Zuweisung zu den Sapin­
daceen dagegen eigentlich gar n ichts, ‘ wenn nicht die 
Verlegenheit der Autoren, die Gattung anderwärts unterzu­
bringen, welche Verlegenheit den mit grösser Zurückhaltung 
gemachten Vorschlag von E ckion  und Zeyher, den Autoren 
der Gattung, bis auf den heutigen Tag als annehmbar er­
scheinen Hess. Der intrastam inale Discus wurde dabei 
gerne ausser Acht gelassen und das sp ärlich e  Samen­
ei weiss war leicht übersehen. Ein besseres Urtheil findet 
sich in der populären Bezeichnung der Pflanze, resp. ihres 
Holzes, als capensisches M ahagon iholz (s. Wiesner, Roh­
stoffe des Pflanzenreiches, 1873, p. 541) ausgesprochen.

Auch hier spricht endlich wieder, was die anatomi­
schen V erhältn isse betrifft, wie bei A kania und A ito ­
nia der M angel eines continuirlichen gemischten Skleren- 
chym ringes in der Rinde der Zweige deutlich gegen  die 
Zugehörigkeit von P taeroxy lon  zu* den Sapifidaceen, 
welchen nach dem schon bei den eben genannten Gattungen 
Bemerkten ein solcher Sklerenchymring fast ausnahmslos zu­
kommt. Bei den Gedreleen dagegen fehlt derselbe, So gut, 
wie bei den M eliaceen  überhaupt.

Die L iteratur und das M ateria lienverzeichn iss der 
Gattung und A rt sei, wie bei den vorausgehend betrach­
teten Gattungen, anhangsweise hier beigefügt.
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Ptaeroxylon Eckl. et Zeyh.
Rhu« 8pec. Thunberg (1818); cf. infra.

— — E. Meyer in Hb. Drfege (ca. 1885); cf. infra. 
Pta ero xy lo n  Eckion et Zeyher Enum. PI. Afr. austr. I (1834) p. 54;

coll. n. 418; (inter Sapindaceas, c. obs. „Ad Rutaceas forsan 
jnagis accedens“).

— Meisner Gen. PI. I, p. 52 (1837) „Sapindacea?*; II, Comment.
p. 38 „Genus forsan potius Rutaceum?*; ibid. I, p. 64 
„Zanthoxylacea?“, II, Comment, p. 46.

— Harvey Gen. South Afric. PI. (1888) p. 37 („Sapindac., Trib.
I, Sapindeae“ ).

— Endlicher Gen. PI: p. 1074 (1840) n. 5636; Suppl. IV Pars 3
(1850) p. 79 („Sapind. gen. dub.“ ).

— Endlicher Enchirid. (1841) p. 562.
— Reichenb. Nom. (1841) p. 199 n. 7608 (dubium), ex PfeifF.
— Steudel Nomencl. bot. Ed. IT, Vol. II (1841) p. 411.
— Walpers Repert. bot. I (1842) p. 422 (Sapind. gen. dub.).
— Lindley Veg. Kingd. (1846) p. 885 (Sapind. gen. dub.).
— Harvey & Sonder Flor. cap. I (1859—60) p. 242 (Ptaeroxyleae

Sond.).
— Benth. et Hook. Gen. PI. I, 1 (1862) p. 411 n. 66 (Sapindac.,

Trib. Dodonaeae).
— Pfeiffer Synon. (1870) p. 303 n. 10710 (Sapindac. dub.).
— Pfeiffer Nomencl. II (1874) p. 865.
— ' Baillon Hist. d. PL V (1874) p. 406 n. „30?“ (Sapindac., Trib.

III, Sapindeae).
— Radlkofer in Durand Ind. (1888) p. 82 (e Sapindac. exclud.,

Cedrelear. genus habend.).
Wei i fmannia  spec. Spreng, in coll. Zeyher. et ex Drfege (1843), 

cf. infra.

Spec. 1: Ptaeroxylon obliquum Radlk.
Rhus ob l iquu m Thunberg Flor, capens. II (1818) p. 224; Ed. II 

(cur. Schult., 1828) p. 268! (Vidi fragmentum upeci- 
mini8 originarii in Hb. Upsaliensi servati.)

— — Thunberg Plant, cap. spec, novae (Dissert., Upsaliae 12. Maj.
1824) p. 13.!

— — De Cand. Prodr. II (1825) p. 68 n. 16.
— — Sprengel Syst. Veg. I (1826) p. 936 n. 8.
— — Don General Syst. II (1832) p. 72 n. 28.
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Rh us obliquum E. Meyer in Herb. Drfege (ca. 1836) litt, d, ex Engler 
Monogr.' Anacard. (1883) p. 452, quae litt. =  Myaris 
inaequalis Presl (Amyris 1. Spreng.) ex Harv. & Sond. 
Fl. cap. I (1859—60) p. 444; cf. Drfege, zwei pflanzen- 
geogr. Docum., in Flora s. Regensb. bot. Zeit. XXVI, 
2 (1843) Beigabe p. 137 („Rhus n. 6794“ ), p. 216 et 
Vergleichungen etc. in Linnaea XIX (1847) p. 630.

— — Stendel Nomencl. bot. Ed. II' Vol. II (1841) p. 452. 
Ptaeroxylon  uti le Eckion et Zeyher Enum. PI. *Afr. austr. I (1834)

p. 54, coll. n. 418! Cf. nom. vulg.
— — Mei8ner Gen. PI. (1837) II, Comment, p. 38.
— — Harvey Gen. South. Afric. PI. (1838) j>. 37.
— — Zeyher in Hook. Journ.-Bot. II (1840) p. 127, coll. n. 160!

(vidi in Hb. Webb, praemisso in eadem scheda nomine 
typi8 ex8cripto: „Weinmannia pinn ata Spreng.").

— — Steudel Nomencl. bot. Ed. II, Vol. »11 (1841) p. 411.
— — Walpers Repert. bot. I (1842) p. 422 n. 1.
— — Drfege, zwei pflanzengeogr. Do cum., in Flora s. Regensb.

bot. Zeit. XXVI, 2 (1843), Beigabe p. 134, 137, 214.
— — Drfege, Vergleichungen etc., in Linnaea XIX (1847) p. 614,

coll. n. 6814; coll. Zeyher III n. 2025!; c. &yn. Wein- 
mannia pinnata, non L., Spreng, (cf. supra sub Zeyher).

— — Pappe Sylva capensis (1854) p. 5 n. 7.
— — Harvey Thesaur. capens. I (1859) p. 11, tab. 17.
— — Harvey et Sond. flora cap. I (1859—60) p. 243 *n. 1;

p. 523 (syn.: „Rhus obliquum Thunb. Herb.*).
— — Walpers Ann. bot. VII (1869) p. 637 n. 1.
— — Ficalhö Plantas uteis da Africa Portugueza {L is b o a  1884)

p. 123.
— — Szyszylowicz Polypetalae disoiflorae -Rehmannianae (1888)

p. 48 c. forma robusta.
Weinmannia  pinnata,  non L., Sprepg.; v. supra sub Zeyher et 

Drfege.
Nom. vulg.: Nieshout  t. Eckl. & Z. 1. c., c. obs.: Lignum .. . adae- 

quans illud Swieteniae Mahagoni  pul- 
chritudine.

Sneezwood  t. Pappe 1. c. p. 6, Harv. & Sond. 1. c. p. 243. 
Capens ische8  Mahagoni ho lz  t. Wieaner in Roh­

stoffe d. Pflanzenr. (1873) p. 541; cf. supra sub 
nom. vulg. Nieshout.
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In Afri ca  austral i  extra tro pi ca :  T hu nberg !  (ao. 1772 
—75; Rhus obliquum Thb., Hb. Upsaliens.; cf. supra); Bure he 11 
n. 3451! (ao. 1810—12; fruct., Hb. DC.), n. 4801! (steril.; Hb. Berol.); 
Jules Verr eaux!  (Cap. b. sp., ao. 1831); E c k i o n  et Zeyher 
n. 418! (Saltibus ad flumen „Boschmansrivier* terrarumque „Adow et 
Coega*, Uitenhage, m. Oct.. 1833?, flor. et fruct.); Drfege n. 6794? 
(Rhus obliqua E. Mey. litt, d, cf. supra), n. 6814 (cf. supra; ao. 1826 
—34; „Enon auf steiniger Höhe unter 1000', Oct., Nov.; Enon in 
Olyfhoutkloof und Olifantkloof, zwischen Gebüsch unter 1000', Oct., 
Nov.; zwischen Zuurebergen und Klein-Bruintjeshoogte, 2000—2500', 
Oct.*); Zeyher n. 160! („in the woods by the Zwartkop River and 
in the forests of Adow, district of Uitenhage*, m. Sept., 1839?, fruct.; 
Hb. Webb c. syn. „Weinmannia pinnata Spreng/, cf. supra); Zey­
her coll. Ill (1846) n. 2025! („Umgegend von Zwartkopsrivier, Vor- 
berge der Winterhoecksberge, 1500 —3000', Sept/ ex Dr fege in Lin- 
naea 1. c .; fruct.; foliola major», 4 cm longa, 1,5 cm lata); Bo iv in !  
(ao. 1846—52, Cap. b. sp.); W e l w i t s c h  iter Angolense n. 1693!, 
1694! (m. Apr. 1860, fruct.); M ac Owan! (in dumetis olivarum mon- 
tis Bothasberg, m. Oct., 1873?, flor.; pi. Rehm., Hb. Schinz); Reli­
man n n. 6502! (Transvaal, Houtbosh; forma robusta Szysz., cf. supra; 
folia sola, anne arboris laesae indeque aucta?).

Zusatz. Ueber Rhus ob l i qu um  Thunb. findet sich meines 
Wissens kein unbedingt verlässiger Aufschluss in der bisherigen 
botanischen Literatur.

Von Harvey und Sonder,  welche in der Vorrede zur Flora 
capensis, p. 12, hervorheben, dass ihnen das Herbar ium Thun- 
berg zugänglich gemacht war, wird zwar, während die Pflanze im 
Register übergangen ist, am Schlüsse der Gattung Rhus, p. 523, 
angeführt: „Rhus ob l iquum Thunb. Herb. =  P ta e r o x y lo n  uti le 
E. & Z.!“ Da aber bei anderen, an der gleichen Stelle interpretirten 
Arten des Herb. Thunb. das auf die Autopsie hinweisende Ruf­
zeichen fehlt und überhaupt nur hinter der Autorenbezeichnung „E. 
& Z /  sich findet, so wird zweifelhaft, ob es nicht etwa bloss die 
Autopsie der betreffenden Pflanzen von E cki on  und Zeyher an­
deuten soll. In Engler ' s Monographie der A n a c a r d i a c e e n  (1883) 
ist zwar der Name der Pflanze im Register unmittelbar hinter „Rhus 
o b l i q u a  E. Meyer* angeführt und auf dieselbe Seite wie für diese 
hingewiesen, an der betreffenden Stelle ist aber nur von Rhus  ob­
l iqua E. Meyer in Herb. Drfege litt, c und d die Rede, wovon die 
entere als#Zanthaxylon  inaequale Harv., die letztere als Ptae­
roxylon  utile E. & Z. bezeichnet wird, während in Harvey und



Sonder Flor, capens. I, p. 446 die erstere unter Zanthoxylon 
capense Hary., die letztere p. 444 unter Myaris inaequalis Presl 
(A myris i. Spreng.) aufgefübrt ist. Mir sind die betreffenden Pflanzen 
von Drège nicht zu Gesicht gekommen. Was aber die eigentlich 
hier in Rede stehende Pflanze von Thunberg betrifft, für welche 
mir die von Thu nberg  angegebenen Charaktere die Zugehörigkeit 
zu Ptaer oxylo n  als sehr wahrscheinlich erscheinen Hessen, so habe 
ich durch die auf mein Ansuchen erfolgte gütige Zusendung eines 
Bliittchens der Pflanze durch Herrn Professor Fries in Upsala Ge­
legenheit erhalten, mich durch raakro- und mikroskopische Unter­
suchung davon zu überzeugen, dass dieselbe in der That mit Ptae- 
roxy lon  uti le E. & Z. identisch sei.

Daraus ergab sich wider meinen Willen die Nothwendigkeit, 
den eben genannten Namen der Pflanze entsprechend den De Can­
dol l  eichen Nomenclaturregeln in P t a e r o x y lo n  ob l i quu m  umzu­
ändern, wie oben geschehen ist. —

Was nun noch Eustathes und A p iocarp os  betrifft, 
so ist darüber dem schon oben Bemerkten, dass sie bis auf 
weiteres auf sich zu beruhen haben, nicht viel hinzuzufügen.

Eustathes silvestris ist eine von den schwer oder 
gar nicht interpretirbaren Pflanzen L o u re iro ’ s (Fl. Cochinch. 
I, 1790, p. 234). W illd en ow  hat sie in seiner Ausgabe 
von Loureiro’s Flor. Goch. I, 1793, p. 289 fragweise auf 
die westindische V alentin ia  Sw. (1788) bezogen, welche 
zu der Samydeen-Gattung Casearia gehört, und welche 
gemäss De Candolle (s. im Folgenden) schon Jussieu zu 
den Sam ydeen verbracht hat, während von Swartz selbst 
V alentin ia  als Rham nee angesehen und von De Can­
dolle im Prodrormis I, 1824, p. 618 für eine Sapindacee 
erklärt worden ist (sieh im Folgenden).

Der erste, welcher Eustathes den Sapindaceen zu- 
wies, scheint A. L. de Jussieu gewesen zu sein (Dixième 
Memoire sur les caractères généraux des familles tirés des 
graines etc., Ann. du Muséum d’Hist. nat. XVIII, 1811, 
p. 477), welcher nach einer Reihe von Bemerkungen über 
verschiedene Sapindaceengattungen mit den Worten fortfährt:
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„II faut encore ramener à la suite de ces genres le Dodonaea, 
auparavant rejeté à la fin des Terebinthacées, et le faire 
suivre par l’Eustathes de Loureiro et l’Amirola de Persoon 
ou Llagunoa de la Flore du Pérou.“ Diese Worte scheinen 
De Candolle (Prodr. I, 1824, p. 618) veranlasst zu haben, 
Eustathes mit der Bemerkung „Dodoneae forsan affinis 
sed 5-petala* unter den „Genera non satis nota, Sapindaceis 
affinia“ aufzuführen, wobei er zugleich die von W illdenow  
mit Eustathes fragweise in Beziehung gesetzte V alenti- 
nia Sw., welcher umgekehrt R aeusehel in seinem Nomencl. 
Ed. III, 1797, p. 109 Eustathes, oder wie er fehlerhaft 
schreibt „Erystathes Lour.“ , als Synonym untergeordnet 
hat (— bei Steudel ist daraus unter Eustathes durch aber­
malige Veränderung der Schreibweise ein Synonym „E ury- 
tathes Lour. ex Raeusehel“ geworden) an dieselbe Stelle 
brachte mit der Bemerkung: „Swartzius ad Rhamneas, Jus- 
siaeus ad Samydeas referunt hoc genus; sed ad Sapindaceas 
pertinere videtur ex analogia foliorum cum Thouinia simpli- 
cifolia, petalis deficientibus ut in Schleichera et Amirola, 
partium numéro Sapindaceis proprio.“ Vielleicht hat dabei, 
oder schon bei Jussieu, für Eustathes auch die Stellung 
der Pflanze bei L oureiro in der Octandria Monogynia un­
mittelbar hinter dessen D im ocarpus, mit D. L ich i und 
D. L ongan , deren verhältnissmässig nahe Beziehungen zu 
Sapindus schon vor W illd en ow  erkannt waren und von 
diesem in einer Anmerkung berührt worden sind, beigetragen. 
Sprengel (Syst. Veg. II, 1825, p. 174) folgte De Can­
dolle nur bezüglich der Stellung von V alentin ia , welche 
er früher (Anleit. z. Kenntniss d. Gew. II. Aufl., II, 2, 1818, 
p. 661) wie Swartz den Rhamneen zugezählt hatte, be­
trachtete aber (Syst. 1. c. p. 172) dafür nun die früher 
übergangene Gattung Eustathes als Rhamnee, doch nur 
für kurze Zeit; denn wenige Jahre hernach übertrug auch 
er sie zu den Sapindaceen, als Synonym von M elicocca



L. (s. Spreng. Gen. PI. I. 1830, p. 311). Die späteren 
Autoren, Don, Meisner, Endlicher, L in d ley  etc. schlossen 
sich alle an De C andolle an. Schon die (der Beschreibung 
nach) einfachen Blätter und besonders die „Bacca 1-locu- 
laris, 4-sperma* lassen in Eustathes eine Sapindacee 
nicht mit gutem Grunde vermuthen. Als grösser, 
dauerhaftes Bauholz liefernder Baum hat die Pflanze (übrigens 
vielleicht längst im Systeme ihren Platz gefunden, nur ohne 
dass ihre Beziehung zu den Angaben L ou re iro ’ s sich be­
merkbar gemacht hätte. Vielleicht kann der von L oureiro 
angegebene Eingeborenenname der Pflanze „Cäy T läm “ 
einmal eine Aufklärung über die Pflanze verschaffen. Ob 
die Pflanze im British Museum, welches Pflanzen von Lou­
reiro besitzt, vorhanden sei, ist nach brieflicher Mittheilung 
von Carruthers nicht leicht zu sagen, da eine Aufzeich­
nung über die Stelle, an welcher sie etwa eingereiht sein 
möchte, nicht vorhanden ist.

Die wesentlichere Literatur von Eustathes ist folgende: 
Eustathes (accuratius „Eystatbes“) Lour.

E us t a th e s  Loureiro Flora cochinchin. I, Ed. I (1790) p. 234 n. 11;
Ed. II (cur. Willd. 1793) p. 289 n. 11 excl. obs.: „An Valen-
tiniae [Sw. seil.] sp.?-

— Jussieu, Ant. Laur., Ann. Mus. d’Hist. nat. XVIII (1811) p. 477.
(Aftinitatem cum Dodonaea indicat.)

— De Cand. Prodr. I (1824) p. 618 n. 24 („Dodoneae forsan affinis,
sed 5-petala“).

— Sprengel Syst. Veget. II (1825) p. 172 n. 1448 („Rhamnea?“).
— Don General Syst. I (1831) p. 656, 675 n. 31 (inter. Sapindac.

non satis not.).
— Meisner Gen. PI. 1, p. 53 (1837); II, Comment. p. 38 („An

Dodoneae alfinis?*).
— Endlicher Gen. PI. p. 1074 (1840) n. 5633; Suppl. IV Pars 3

(1850) p. 79 (Sapindac. dub.).
— Steudel Noraencl. bot. Kd. II, Vol. I (1840) p. 618 c. syn. „Eu-

rytathes Lour. ex Raeuschel“ , qui vero Erystathes loco
Eustathes scripserat in synonymia Valentiniae; cf. infra.
(„Sapindac. Mirb., Rhamneae Rchb.*).
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Eustathes Walpers Repert. bot. I (1842) p. 422 (Sapindac. dub.).
— Lindley Veg. Kingd. (1846) p. 385 (Sapindac. dub.).
*— Benth. et Hook. Öen. PI. I, 1 (1862) p. 392, sine no. (inter 

gen. dub. Sapindacear., c. obs.: „Omnino ignotus est*).
— Pfeiffer Synonym. (1870) p. 303 n. 10708 (Sapindac. dub.).
— Pfeiffer Nomencl. bot. I (1873) p. 1313.
— Baillon Hist. d. PI. V (1874) p. 377, annot. 3 (Sapindac. dub.). 

Va lent in ia  spec. Raeuschel, cf. infra.
M el i coc ca  spec. Sprengel Gen. PI. I (1830) p. 311.

•

Spec. 1. Eustathes sylvestris Lour.

Eustathes sy lv est r is  Loureiro Flora cochinchin. I, Ed. I (1790) 
p. 235 n. 1; Ed. ü  (cur. Willd. 1793) p. 289 n. 1.

— — De Cand. Prodr. I (1824) p. 618 n. 1.
— — Sprengel Syst. Veg. II (1826) p. 219.
— — Don General Syst. I (1831) p. 675 n. 1.
— — Steudel Nomencl. bot. Ed. II, Vol. I (1840) p. 618. c. syn.

erroneo „Valentinia sylvestris Lour.‘ ; rectius indicatur 
in Vol. II (1841) p. 741 „Valentinia sylvestris Raeuschel 
=  Erystathes sylvestris“ (i. e. Eustathes s. Lour.).

Va len t in ia  sy l vestr is  Raeuschel Nomencl. bot. Ed. IIT (1797) 
p. 109, c. syn. * Erystathes Lour.“ (i. e. Eustathes 

Lour.) in annot.
— — Steudel Nomencl. bot. Ed. I (1821) p. 868.

Nom. vulg.: Cäy TI4m Cochinchinensibus ex Lour. 1. c. —

Unter A piocarpos M oguin i Montrousier (Flore de 
Pile Art in Mem. Acad. Lyon X, 1860, p. 190), ist, wenn 
der Discus richtig und im gewöhnlichen Sinne als „discus 
perigynus“ vom Autor bezeichnet ist, w ohl kaum eine 
Sapindacee zu verstehen und sicherlich ist dieselbe nicht, 
wie in Benth. Hook. Gen. I, p. 1000 (vergleichsweise) ge­
schehen ist und in B aillon , Hist. d. PI. V, p. 412 (ohne 
dass die Pflanze im Register erwähnt wäre) wiederholt wird, 
auf A kania Hook. f. zu beziehen, da die Angaben „stylus 
nullus“ und „foliola integra“ (soll wohl heissen: integerrima) 
dem entgegenstehen. 1st dagegen die erwähnte Bezeichnung



des Discus etwa nur in dem Sinne von „discos annularis, 
ger minis basin cingens“ zu nehmen, so könnte man mit 
Rücksicht auf die mit 3, meist zweisamigen Fächern ver­
sehene Kapselfrucht, den rothen Samenmantel, die grünlich 
weissen Blüthen und das abgebrochen gefiederte Blatt an 
eine H arpullia denken, etwa an die H. a u stro -ca led on ica  
Baill. ; aber auch hier steht wieder die Angabe „stylus null us, 
stigmata 3Ä entgegen, es müsste denn dieselbe etwa vom 
Pistillrudimente einer cT Blüthe hergenommen sein. Einer 
Beziehung der Pflanze auf Cupaniopsis ap iocarpa  m. oder 
auf eine Art der Gattung S torth oca lyx  m. stehen die ein- 
samigen Fruchtfächer dieser entgegen. Die Pflanze scheint 
auch in Lyon nicht vorhanden zu sein ; wenigstens hat Herr 
Professor R. Gérard, der meiner Bitte um Aufschluss über 
sie auf's freundlichste entgegen gekommen ist, sie nicht auf­
zufinden vermocht, und so wird es wohl am besten sein, sie 
auf sich beruhen zu lassen, bis vielleicht einmal der Einge- 
bornenname „A ligo*  Licht über sie verbreitet.

Die Literatur der PAanze ist folgende:
Apiocarpus Montr.

A pio carpus  Montrousier, Flore de l’ile Art (près de la Nouvelle- 
Calédonie) in Mém. Acad. Lyon X (1860) p. 190; refer- 
tur in Flora s. Regensburger bot. Zeitung XLV (1862) 
p. 346 (sub titulo: Die Flora der Insel Art bei Neu- 
Caledonien, p. 343 etc.). „Sapindacear. gen. nov.“

— Benth. et Hook. Gen. I, 3 (1867) p. 1000 in Addend.: „Aka-
niae valde affinis videtur, nisi congener.*

Akania spec.? Benth. et Hook., cf. loc. anteced.
— — ? Bâillon Hist. d. Pl. V (1874) p. 412, annot. 7. (In

indice deest.)

Spec. 1: Apiocarpus Moguini Montr.
Apiocarpus  Mo guini  Montrousier 1. c. p. 191; nomen solummodo 

redditum in Flora 1. c.
Nom. vulg.: A li go  incolis, teste Montr. 1. c.
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III. Gharakterisirung der Familie.
Nach den im Vorausgehenden bewerkstelligten Aus­

schliessungen stellen sich die Sapindaceen als eine sehr 
e inheitliche  G ew ächsgruppe dar, für welche es fast 
schwerer ist, engere verwandtschaftliche Beziehungen zu 
anderen Familien (abgesehen von den H ippocastaneen  und 
A cerineen) nachzuweisen, als die bisher für dieselbe so 
vag gewesenen Grenzen scharf zu ziehen. Es lassen sich 
die S a p in d a c e e n  in dem gedachten Umfange nunmehr 
kurzw eg charakterisiren  als exalbum inose und cam- 
pylosperm e D iscifloren  (Eucyclicae) mit extrastam i- 
nalem D iscus und a ltern irenden  Blättern. Neben dem 
kann zur C harakterisirung in anatom ischer H insich t 
hervorgehoben werden, dass sie eine con tin u irlich e , ge­
m ischte S k lerenchym scheide  an der Grenze der primären 
und secundären Zweigrinde besitzen, sowie einfach durch­
brochene G efässzw ischenw andungen und mit Hof­
tüpfeln versehene Seitenwandungen der Gefässe auch da, wo 
diese nicht unter einander, sondern mit Parenchym (Holz­
parenchym oder Markstrahlparenchym) in Verbindung stehen, 
weiter einfach g etü p fe ltes  Prosenchym  in dem bald 
regelmässigen, bald in eigenthümlicher Weise unregelmäs­
sigen Holzkörper; ferner dass Zweige und Blätter häufig mit 
kleinen, kurzgestielten , m ehrzelligen  Aussendrüsen 
und häufig mit milchsaftführenden, am getrockneten Blatte 
oft als du rch sich tige  Punkte oder S trichelchen  er­
scheinenden Secretzellen , nie aber mit Secretlücken oder 
Secretgängen versehen sind.

Dabei ist in Hinsicht der Blattstellung nur eine Aus­
nahme zu verzeichnen, die der monotypischen Gattung Va­
le nzuelia (mit gegenständigen Blättern) und hinsichtlich 
des Discus die Gattung Dodonaea, bei welcher der Discus 
in den männlichen Blüthen unentwickelt bleibt und bei aus-



des Discus etwa nur in dem Sinne von „discos annularis, 
germinis basin cingens* zu nehmen, so könnte man mit 
Rücksicht auf die mit 3, meist zweisamigen Fächern ver­
sehene Kapselfrucht, den rothen Samenmantel, die grünlich 
weissen Blüthen und das abgebrochen gefiederte Blatt an 
eine H arpullia denken, etwa an die H. a u stro -ca led on ica  
Baill.; aber auch hier steht wieder die Angabe „stylus nullus, 
stigmata 3“ entgegen, es müsste denn dieselbe etwa vom 
Pistillrudimente einer cT Blüthe hergenommen sein. Einer 
Beziehung der Pflanze auf Cupaniopsis ap iocarpa  m. oder 
auf eine Art der Gattung S torth oca lyx  m. stehen die ein- 
samigen Fruchtfächer dieser entgegen. Die Pflanze scheint 
auch in Lyon nicht vorhanden zu sein; wenigstens hat Herr 
Professor R. Gérard, der meiner Bitte um Aufschluss über 
sie aufs freundlichste entgegen gekommen ist, sie nicht auf­
zufinden vermocht, und so wird es wohl am besten sein, sie 
auf sich beruhen zu lassen, bis vielleicht einmal der Einge- 
bornenname „A lig o “ Licht über sie verbreitet.

Die Literatur der PAanze ist folgende:
Apiocarpus Montr.

Apiocarpu8 Montrousier, Flore de l’ile Art (près de la Nouvelle- 
Calédonie) in Mém. Acad. Lyon X (1860) p. 190; refer- 
tur in Flora s. Regensburger bot. Zeitung XLV (1862) 
p. 346 (sub titulo: Die Flora der Insel Art bei Neu- 
Caledonien, p. 343 etc.). „Sapindacear. gen. nov.“

— Benth. et Hook. Gen. I, 3 (1867) p. 1000 in Addend.: „Aka-
niae valde affinis videtur, nisi congener.*

Akania spec.? Benth. et Hook., cf. loc. anteced.
— — ? Bâillon Hist. d. Pl. V (1874) p. 412, annot. 7. (In

indice deest.)

Spec. 1: Apiocarpus Mognini Montr.
Apiocarpus  Mog uin i  Montrousier 1. c. p. 191; noraen soi um modo 

redditum in Flora 1. c.
Nom. vulg.: A l i g o  incolis, teste Montr. 1. c.
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m. Gharakterisirung der Familie.
Nach den im Vorausgehenden bewerkstelligten Aus­

schliessungen stellen sich die Sapindaceen als eine sehr 
e inheitliche G ew ächsgruppe dar, für welche es fast 
schwerer ist, engere verwandtschaftliche Beziehungen zu 
anderen Familien (abgesehen von den H ippocastaneen und 
A cerineen) nachzuweisen, als die bisher für dieselbe so 
vag gewesenen Grenzen scharf zu ziehen. Es lassen sich 
die S a p in d a c e e n  in dem gedachten Umfange nunmehr 
kurzw eg charakterisiren  als exalbum inose und cam- 
pylosperm e D iscifloren  (Eucyclicae) mit extrastam i- 
nalem D iscus und a ltern irenden  Blättern. Neben dem 
kann zur G harakterisirung in anatom ischer H insich t 
hervorgehoben werden, dass sie eine con tin u irlich e , ge­
m ischte Sk lerenchym scheide  an der Grenze der primären 
und secundären Zweigrinde besitzen, sowie einfach durch­
brochene G efässzw ischenw andungen und mit Hof­
tüpfeln versehene Seitenwandungen der Gefässe auch da, wo 
diese nicht unter einander, sondern mit Parenchym (Holz­
parenchym oder Markstrahlparenchym) in Verbindung stehen, 
weiter einfach getü p fe ltes  Prosenchym  in dem bald 
regelmässigen, bald in eigenthümlicher Weise unregelmäs­
sigen Holzkörper; ferner dass Zweige und Blätter häufig mit 
kleinen, kurzgestielten , m ehrzelligen  Aussendrüsen 
und häufig mit milchsaftführenden, am getrockneten Blatte 
oft als du rch sich tige  Punkte oder S trichelchen  er­
scheinenden Secretzellen , nie aber mit Secretlücken oder 
Secretgängen versehen sind.

Dabei ist in Hinsicht der Blattstellung nur eine Aus­
nahme zu verzeichnen, die der monotypischen Gattung Va­
le nzuelia (mit gegenständigen Blättern) und hinsichtlich 
des Discus die Gattung Dodonaea, bei welcher der Discus 
in den männlichen Blüthen unentwickelt bleibt und bei aus­



nahmsweise vorkommenden Q Blüthen durch ein gestrecktes 
Interaodium über den Staubgefässen vertreten erscheint. 
Fälle, wie die von A lectryon  und Exothea, bei welchen 
sich das polsterformig anschwellende Discusgewebe zwischen 
den Staubgefässen vordrängt und nach inneu von denselben 
mehr oder minder vollständig zu einem ringförmigen Innen­
rande verbindet, sind nicht eigentlich als Ausnahmen anzusehen, 
da der Discus in seinem Haupttheile hier deutlich extrasta- 
minal bleibt (vergl. p. 153 und das weiter unten Gesagte).

Ausnahmsfälle hinsichtlich der anatomischen Charaktere 
finden sich bei V alenzuelia , deren Sklerenchymring nicht 
continuirlich ist, und bei X a n th o c e r a s ,  deren Skleren­
chymring in Folge Dünnwandigbleibens der Markstrahlen 
eine geringe, später deutlicher werdende Unterbrechung zeigt; 
kaum erwähnenswerth ist weiter ein sehr vereinzeltes Auf­
treten von armspangigen, leiterförmig durchbrochenen Ge- 
fässzwischenwänden im primären Holze von H arpullia, von 
Lecaniodiscus cupanioides und ein paar Lepisantheen 
(P lacodiscus turbinatus, C oty lod iscu s stelechanthus).

Es ist, um das C harakterbild  der Fam ilie zu ver­
vollständigen , hinzuzufügen, dass die Sapindaceen zur 
E in g esch lech tig k e it  und E in - (oder Zw ei-) häusig- 
keit, unter relativer Begünstigung des männlichen Geschlech­
tes nach Art und Zeit der Entwicklung, also zum soge­
nannten A ndrom onoecism us (oder A ndrodioecism us) 
neigende, gew öhn lich  5 -g lie d r ig e  Blüthen — abge­
sehen von dem nur 3- oder 2-gliedrigen Gynoecium — mit 
nach rückwärts gekehrtem zweitem Kelchblatte besitzen, 
welche aber gelegentlich durch Verwachsung zweier Kelch­
blätter (des dritten und fünften), Unterdrückung eines Blumen­
blattes und entsprechende Reducirung des Androeciums den 
Anschein der Viergliedrigkeit gewinnen (bei Arten von 
Serjania, P au llin ia , C ardiosperm um , bei Athyana 
D iatenopteryx, T hou in ia  und A llop h y llu s), und an
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denen im Knospenzustande die wesentlichen Blüthentheile 
nicht, wie vielfach gerade bei den nächst verwandten Fami­
lien der Rutaceen, Sim arubaceen, Burseraceen, Ana- 
cardiaceen und M e lia c e e n  mit im allgemeinen sehr 
kleinem Kelche, eigentlich bloss von den Blumenblättern 
überdeckt sind, sondern zugleich auch von den Kelchblättern 
(Athyana und D ia te n o p  te ry x  ausgenommen); weiter 
h ä u f ig  m it S ch u p p e n  v e rs e h e n e  (serial dedoublirte) 
B lum enblätter, welche Schuppen als S a ft- oder H on ig ­
decken erscheinen mit anderssinnig als im Blumenblatte 
selbst, wie gewöhnlich bei solchen Emergenzen, orientirten 
Gefassbündeln, die höchst entwickelten (bei den Eupaul- 
linieen) von kaputzenartiger Gestalt und mit besonderen 
gelbgefärbten kammartigen Fortsätzen — sogenannten P ollen ­
malen — auf ihrer Spitze versehen, in anderen Fällen durch 
Spaltung (auch ihrer Kämme) in ein Paar neben einander 
stehender Schuppen umgebildet (T h inou ia , P orocystis , 
T ou lic ia  zum Theile, Guioa, D ip log lottis , E uphorian- 
thus, Sarcopteryx, Jagera, Trigonachras, Toechim a, 
Synima), in wieder anderen eigentümlichen Fällen mit 
den Blumenblatträndem zu einem trichterig schildförmigen 
Gebilde vereiniget (L ychnod iscus, G lenniea, Pentascy- 
phus, Phialodiscus, L epidopetalum , Paranephelium ), 
oder nur mit dem Nagel des Blumenblattes verbunden (Hebe- 
coccus, Scyphonych ium ) unter Bildung einer Art Tasche 
(welche durch eine kammartige Leiste der Länge nach ge- 
theilt sein kann, wie bei C h y tr a n th u s  M a n n ii), oder 
bei gleichzeitiger Spaltung nur als einwärts geschlagene 
Randtheile oder blattobrenartige Anhängsel der Blumen­
blätter sich darstellend (Cupania etc.), welche aber mit­
unter das Blumenblatt selbst an Grösse übertrefFen (M atayba 
etc.), seltener keine B lum enblätter (P la c o d is c u s , 
M elanodiscus, C rossonephelis, Lecaniodiscus, Sch lei- 
chera, H aplocoelum , N ephelium  und A lectryon  zum
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Theile, H eterodendron, Podonephelium , Stadmannia, 
D ictyoneura , M ischocarpus zum Theile, L lagunoa, 
Dodonaea, D istichostem on , A verrhoidium , D orato- 
xylon , G anophyllum ); ferner nicht selten zu besonderen 
drüsenartigen E ffigu ration en  vor oder (Xanthoceras) 
zwischen den Blumenblättern ausgebildete Theile des extra- 
staminalen D iscus, welcher überdiess bei nahezu einem 
Drittheile der Gattungen (sei es bei allen, sei es bei ein­
zelnen Arten derselben) eine u n g le ich se itige  E ntw ick ­
lung zeigt, dadurch eine auffällig sym m etrische Gestal­
tung der B lüthe bedingend, mit (in Abhängigkeit von der 
W ick e lste llu n g  der Blüthen oder ihrer Hinneigung zu 
solcher, wie auch anderwärts, stehender) sch ie fer , hier 
durch das v ie r te , auf der Rückseite der Blüthe seitwärts 
gelegene K e lch b la tt  gehender Sym m etralen und mit 
mehr oder minder vollständiger V erküm m erung des diesem 
Kelchblatte diametral gegenüberstehenden, auf das Intervall 
zwischen Kelchblatt 3 und 5 treffenden Blum enblattes 
(s. das Diagramm im Supplemente der Monographie von 
Serjania, Taf. VIII Fig. 1 und 2, nebst Figurenerklärung); 
sodann ein meist durch Unterdrückung zweier (bei Blüthen 
mit ungleichseitigem Discus deutlich rechts und links von 
der Symmetralen stehender) Glieder unvollständig dip loste- 
mones und uniseriates, seltener (bei L ychnodiscus, L acco- 
discus und zuweilen bei D ip log lo ttis ) ein vollzählig diplo- 
stemones oder (bei C r o s s o n e p h e l is ,  P s e u d o p te r is ,  
T inopsis, D ictyoneura , D oratoxylon , G anophyllum , 
F ilicium  und gewissen Arten anderer Gattungen, wie Oto- 
phora ram iflora , H arpullia  ram iflora , arborea etc.) 
ein haplostem ones und nur sehr ausnahmsweise (bei Dein- 
bollia , H ornea und D istichostem on — wahrscheinlich 
in Folge von Dedoublirung — ) ein polystem ones A ndroe- 
cium, dessen Glieder in der Knospe gewöhnlich gerade ge­
streckt sind (selten doppelt knieförmig gebogen, im unteren
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Theile nach aussen und unten, im oberen wieder aufwärts — * 
bei Lychnodiscus, P lacodiscus, L ecaniodiscus, E rian- 
drostachys, M acphersonia, A porrh iza , E xothea und 
H arpullia  subgen. O tonychium ), aufrechte, 4-facherige 
Antheren mit seitlichen oder introrsen, nur bei Pseudim a 
subextrorsen, bei M elicocca  extrorsen Fächern tragen und- 
Pollen von gewöhnlich 3-eckig polsterförmiger Gestalt mit 
je einer Furche und Pore an den Ecken oder von Kugel­
gestalt bei entsprechender sonstiger Beschaffenheit bilden; 
ferner ein meist 3 -g lie d r ig e s  syncarpes Gynoecium  
(dessen unpaares Glied in Blüthen mit ungleichseitigem Dis- 
cus deutlich gegen das vordere Ende der Symmetralen hin, 
über das Intervall zwischen Kelchblatt 3 und 5 zu stehen 
kommt1), mit stets mehr oder minder cam pylotropen , 
niemals rein anatropen, g ew öh n lich  apotropen und meist 
einzeln im Fache au frech t stehenden Sam enknospen; 
endlich Früchte von geringer Grösse, bald kapselartig, 
bald nussartig mit corticoser Schale, bald mehr oder minder 
drupös, gelegentlich mit Flügeln versehen und in diesem 
und anderem Falle als S pa ltfru ch t ausgebildet, nur selten 
geniessbar, manche aber Samen mit geniessbaren Theilen 
enthaltend, mit zuckerreichen Arillus-Bildungen nämlich, 
oder mit inandelartigem Em bryo, welch letzterer stets, wenn 
auch gelegentlich fast unmerklich, gekrüm m t ist.

1) Weniger bestimmt Hessen sich an dem getrockneten Materiale 
für Blüthen mit regelmässigem Discus die Stellungsverhältnisse er­
kennen. Doch schien im allgemeinen bei 3 Fruchtblättern das eine, 
nach rückwärts in die Mediane, bei zweien beide in die Mediane zu 
fallen. Ebendahin bei Octandrie bald Glieder, bald Lücken des 
Andröciums, was wohl eher auf ungleichen Dehnungen des Discus 
als auf wechselnder Stellung der unterdrückten Staubgefässe beruhen 
dürfte. Es finden diese Verhältnisse in den für Ac er  von Eichler 
(Blüthendiagramme II, 1878, p. 350 etc.) und Pax (in En g i e r ’ s 
Jahrb. VI, 1885, p. 314 etc.) erwähnten ihr Seitenstück.
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Was die habituellen  V erhältn isse betrifft, so ist 
dem Obigen beizuftigen, dass die Sapindaceen, abgesehen 
von ein paar k r a u t a r t ig e n  Angehörigen der Gattung 
Cardiosperm um , H olzgew ächse sind —  niedere oder 
höhere Sträucher oder Bäume, zum Theile von mächtiger 
•Entwicklung, viele mit Ranken versehen und lianenartig  
(Paullin ieen), zugleich nicht selten mit anomaler Stamm- 
structur (s. im später Folgenden bei den anatomischen Ver­
hältnissen der Achse), einzelne auch von palm enartigem  
Wüchse (Arten der Gattungen T ou lic ia  und Talisia) mit 
einfachem Stamme und etagenweise sich entwickelnden Blät­
tern, m anche von g ift ig e r  B esch a ffen h eit für Menschen 
oder Thiere, namentlich für Fische; weiter dass ihre B lätter 
— ausser bei den P au llin ieen  — n eben blattlos sind, 
sowie g ew öh n lich  zusam m engesetzt, und zwar, was die 
Unterscheidung der S a p in d a c e e n  von verwandten und 
anderen Familien (wie die oben p. 175 schon hervorgehobene 
Knospenbeschaffenheit) sehr erleichtert (s. über Sapiudus 
etc., Sitzungsber. 1878, p. 233 Anmerk., p. 314; ferner 
I£ede über die anat. Methode, 1883, p. 28 Anmerk.), am 
häufigsten unecht un paar-gefiedert (s. Näheres darüber 
bei der Verwerthung dieses Verhältnisses zur Bildung der 
Gruppen „anom ophyller Eu- und D ys-Sap indaceen“ , 
sowie im Conspectus tribuum); endlich, dass ihre mit Trag- 
und Vorblättern versehenen Blüthen meistentheils zunächst 
zu W ickeln  oder zu D ichasien  mit Hinneigung zu Wickel­
abschluss vereiniget sind, welche sodann vereinzelte oder 
jispenähnlich gehäufte T hyrsen  (P a u llin ie e n  etc.) oder 
wirkliche Rispen (Cupanieen etc.) darstellen helfen.

An den Thyrsen der Paullin ieen werden die zwei 
untersten seitlichen und zugleich vorderen (in ihrer Stellung 
dem 1. und 3. Kelchblatte in einer Blüthe der gleichen 
Pflanze entsprechenden) Wickeln durch einen einfachen 
Rankenzweig ersetzt, wozu auch rankenartige Ausbildung
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des unterhalb gelegenen Theiles der Thyrsusaxe selbst sich 
gesellen kann. Die Rankenzweige treten übrigens bei den 
betreffenden Arten nicht immer (namentlich häufig nicht an 
den obersten Inflorescenzen) auf, und andererseits können 
dieselben auch für sich allein, unter Verkümmerung des 
blüthentragenden Theiles der Inflorescenz (an den unteren 
Theilen der Pflanze) auftreten (vergl. darüber das in der 
Monographie von Serjania p. 6 und 7 Gesagte).

Ea ist an der bezeichneten Stelle der Monographie von Ser­
jan ia  schon auf die häufig t rauben för mige  Gestalt der als Thyr­
sen zu bezeichnenden Inflorescenzen hingewiesen und hervorgehoben 
worden, dass dieselben von den Autoren gelegentlich schlechthin als 
Trauben und ihre r i sp en ähn l i chen  Vereinigungen schlechthin 
als Rispen bezeichnet werden, welche Bezeichnungen auch auf die 
Namen betreffender Pflanzen übergegangen sind (Serjaniaracemosa ,
S. paniculata) .  Diese Bezeichnungen sind aber nur approximative. 
Eine solche aus Wickeln zusammengesetzte, bei den Paul l in iee n  
mit zwei Rankenzweigen beginnende Inflorescenz erscheint nämlich, 
wenn man den sicherlich wesentlichen, aber häufig, und auch von 
Eichler,  unbeachtet gelassenen Unterschied zwischen einer echten, 
zu den ungeschlossenen Blüthenständen gehörigen Traube,  deren 
Hauptaxe zur Production einer (End-)Blüthe überhaupt nicht befähigt, 
also anderer Natur als die Seitenaxen ist, und einer nur t rauben­
förmigen, aber cymösen,  d. h. geschlossenen oder wenigstens 
zum typischen Abschlüsse der Hauptaxe befähigten Inflorescenz fest­
hält, als eine Inflorescenz der letzteren Art, völlig gleichwerthig der 
begrenzten, ebenfalls aus Wickeln zusammengesetzten Inflorescenz 
von Aesculus, bei welcher eine die Hauptaxe abschliessende Bliithe, 
wenn auch nicht häufig, so doch gelegentlich in der That zur Ent­
wicklung kommt.

Gliedert man nun die cymösen Inf lorescenzen nach dem 
Charakter der Verzweigung in solche mit mehr- (als zwei*) g lied-  
r igem Pro tag ma (— Vorgestell — der Ausdruck ist von Schiinper, 
hier aber unter Einbeziehung des Schimper ’schen Mesotagmas 
erweitert zur Bezeichnung nicht bloss der eigentlichen Vorblätter, 
sondern auch der einer Blüthe am gleichen Sprosse vorausgehenden 
Hochblätter, und zwar im wesentlichen der fertilen, d. h. der in 
ihren Achseln Seitensprossen Raum gebenden von allen diesen Blättern),
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in solche mit zw e i g l i edr i gem  und endlich mit e i n g l i e d r i g e m  
Pro ta gm a ,  — um mit Eichler  zu reden: in Ple io chas i en ,  
Dicha s ie n  und M o n o c h a s i e n —, welche alle als einfache,  oder 
zusam me ngese tzt e  Inflorescenzen auffcreten können, und zwar 
zusammengesetzt unter Wiederholung der gleichen Verzweigungs- 
weise oder, was die reicher verzweigten betrifft, indem sich Ueber- 
gänge von der reicheren zu einer ärmeren und ärmeren Verzweigungs­
weise entweder in allen Seitengliedern oder besonders in den später 
und höher erscheinenden zeigen, so lässt sich für die in Rede stehen­
den Inflorescenzen leicht der rechte Platz und die entsprechende Be­
zeichnung finden. Sie gehören zu den zusammengesetzten, aber in 
allen Seitengliedern nach vereinfachtem Typus zusammengesetzten 
cymösen Inflorescenzen mit mehrgliedrigem Protagma, welche man 
im allgemeinen den r i sp en art ig en  (p l e iochas ischen)  Inflores­
cenzen beizuzählen hat, und für welche man weiter die Bezeichnung 
Thyrsus (d. i. panicula composita e dichasiis vel bostrygibus vel 
cincinni8, und zwar hier das letztere, also Thyrsus cincinniger) schon 
vielfach verwendet hat und füglich verwenden kann, während man 
die durchwegs oder doch der Hauptsache nach auch in ihren Seiten­
gliedern dem Typus der ersten Verzweigung folgendenr zusammen­
gesetzten cymösen Inflorescenzen mit mehrgliedrigem Protagma mit 
dem im wesentlichen schon immer für sie gebrauchten Namen Rispe 
bezeichnen und je nach ihrer kegelförmigen, walzenförmigen, abge­
flachten (ebenstraussartigen oder doldenförmigen) oder trichterför­
migen Gestaltung als Kegelrispe (oder Rispe im gewöhnlichen Sinne), 
als Walzenrispe, als Flachrispe (corymbiforme Rispe und Doldenrispe, 
oder Trugdolde — cyma plana — z. Theile) und als Trichterrispe 
oder Spirre (anthela) unterscheiden kann, wie endlich die entsprechende 
einfache Inflorescenz mit vielgliedrigem Protagma als v e re in fa ch te  
oder t ra ubenförmige  Rispe bezeichnet werden kann, oder wenn 
man den von Eichler  dafür gebildeten Namen vorziehen will, als 
(einfaches) P leiochasium.  Dabei wird die Schwierigkeit der Unter­
scheidung solcher Inflorescenzen von racemösen (ungeschlosse-  
nen) auf ein sehr geringes Maas reducirt, wenn man die Fähi gkei t  
der Hauptaxe zur Production einer Endblüthe oder eines dieselbe 
vertretenden abschliessenden Gebildes (»Te leotagma* Schimper) ,  
oder die sonst sich documentirende Gl e i c h w e r t h i g k e i t  derselben 
mit den abgeschlossenen Seitenaxen, nicht das mehr zufällige wirk­
liche Vorhandensein einer Endblüthe als das wesentlich Unterschei­
dende ins Auge fasst, und wenn man berücksichtiget, dass bei zu­
sammengesetzten Inflorescenzen, deren seitliche Sprosssysteme deter-

180 Sitzung der math.-phys. Glosse vom 1. März 1890.



L. Badlkofer: Gliederung der Sapindaceen. 181

minirt sind, bis zum Erweise des Gegentheiles das Gleiche in der 
Regel auch für die Hauptaxe angenommen werden darf.

Darnach ist (mit Bravais und entgegen Eich ler — s. dessen 
Blüthendiagr. I, p. 33) die Inflorescenz von Berberis,  da dieselbe 
gelegentlich mit Endblüthe vorkommt, stets, auch wenn diese fehlt, 
als cymöse Inflorescenz, als vereinfachte, traubenförmige Rispe, als 
(einfaches) Pleiochasium zu bezeichnen. Die oben erwähnte rispen­
ähnliche Zusammenfassung von Thyrsen bei der darnach benannten 
Ser jania  p a n i c u l a t a  und ähnlichen S ap in dace en  dngegen ist, 
da die Hauptachse anderer Natur als die der seitlichen Thyrsen, 
nicht als eine wahre Rispe, sondern als eine rispenförmige, aus Thyrsen 
zusammengesetzte Traube zu bezeichnen, somit als eine aus deter- 
minirten Inflorescenzen zusammengesetzte indeterminirte, wozu das 
Gegenstück — eine aus indeterminirten Inflorescenzen zusammenge­
setzte determinirte Inflorescenz — die ebenstraussartige Rispe der 
Corymbi feren oder die aus Aehrchen zusammengesetzte Rispe der 
Gräser bildet, wobei die Schlussgebilde für die Rispenäste nicht 
Einzelblüthen, sondern Blüthenkörbchen (wie z. B. auch für die 
Schraubeläste von Cichorium) oder Aehrchen sind.

Was die d ic has i s ch en  Inflorescenzen betrifft und die mit 
e i n g l i e d r i g e m  Protagma, unter welchen wieder die mit in der 
R«gel nur durch Verarmung eingliederig gewordenem seitenständigem 
Protagma (Cincinnus und Bostryx) und die mit typisch eingliedrigem 
mittelständigem Protagma (Fächel und Sichel) aus einander gehalten 
werden können, so ist hier keine Veranlassung gegeben, auf sie näher 
einzugehen. —

Ich knüpfe an diese Bemerkung die Besprechung und Berich­
tigung einer Pflanze an, welche zur Erhärtung des eben Gesagten 
geeignete Gelegenheit gibt, einer Pflanze nämlich mit in ähnlicher 
Weise, wie bei Ser jania  racemosa  etc., als Traube bezeichneter, 
aber nur t ra u b e n fö rm i g e r  und einen aus einfachen Dichasien zu­
sammengesetzten Thyrsus darstellender Inflorescenz. Es ist das die 
von Meisner in der Flora brasiliensis V, 1 (1855) p. 25 aufgestellte 
und auch in DC. Prodr. XIV (1857) p. 168 aufgeführte C o cco lo b a  
Japurana, welche der Autor selbst schon an der erst bezeichneten 
Stelle als „species . . . ulterius inquirenda ex specimine floribus non- 
dum apertis in Hb. Acad. Reg. Monac. non satis nota“ bezeichnet hat.

Dieselbe wurde bei der im Werke befindlichen monographischen 
Bearbeitung der Gattung Cocc o lob a  von Herrn Dr. Gustav Lindau 
in Berlin als nicht zu dieser Gattung gehörige Pflanze unbekannter



Stellung an das Münchener Herbar zurückgesendet und schien wegen 
des noch sehr jugendlichen Zustandes der Blüthenknospen — die­
selben besitzen kaum 0,75 mm Länge — anfänglich kaum bestimm­
bar zu sein.

Die anatomisshe Methode in Verbindung mit sorgfältigem Stu­
dium der jungen Blüthenknospen unter Auseinanderlegung ihrer Theile 
und Fertigung successiver Querschnitte für die mikroskopische Unter­
suchung führte Übrigens auch hier zum Ziele.

Charakteristisch erschien nämlich bei der anatomischen Unter­
suchung der Vegetationsorgane das gleichzeitige Vorkommen von Ge- 
fässen mit leiterförmig durchbrochenen, zum Theile reich-, zum Theile 
armspangigen Zwischenwänden und solchen mit einfach durchbroche­
nen, bald mehr, bald weniger geneigten Zwischenwänden im Holze 
des Zweiges und zwar sowohl im inneren, wie im äusseren Theile 
desselben in ziemlich gleicher Weise, unter Vorwalten der leiter­
förmigen Durchbrechung. Diess und die Beschaffenheit der Staub- 
gefässe, deren fast sitzende Antheren zarten, den Blumenblättern 
selbst ähnlichen Gebilden (einzeln) aufgewachsen erschienen, Hess 
sofort auf eine jener Vio lar ieen  mit schuppenförmig verbreitertem 
und vorgezogenem Connective schliessen, wie sie den Tropen eigen 
sind. Nach ihren übrigen Charakteren war die Pflanze nun leicht 
als eine Art der Violarieen-Gattung Aisode ia Thouars, für welche 
Bail Ion wohl mit Recht den älteren Namen Ri norea Aubl. wieder 
aufgenommen hat, zu erkennen. Sie stellt eine neue Art dieser 
Gattung dar: Ri norea, oder, wie sie bis zu einer neuen kritischen 
Sichtung des jetzigen Gattungsinhaltes und Feststellung der betref­
fenden Namen füglich zu nennen sein dürfte, A l s o d e i a J a p u r a n a  
m., für welche die schon von Meisner angegebenen Merkmale, 
namentlich die „den Blättern an Länge nachstehenden, fadenförmigen, 
lockerblüthigen, hängenden* aus einfachen (3-blüthigen) Dichasien 
zusammengesetzten, traubenförmigen Inflorescenzen charakteristisch 
sind. Sie erscheint durch ihre nicht gerade mit Unrecht auch schon 
von Meisner  in der Flora brasiliensis, aber nicht mehr auch in DC. 
Prodr. als „blattgegenständig* bezeichneten Inflorescenzen, wie nach 
anderen Merkmalen (besonders Gestalt und Venation der Blätter) als 
zunächst verwandt mit A ls o d e ia  racemosa  Mart. & Zucc., bei 
deren Benennung von einer genauen Auffassung der hier zusammen­
gesetzte, gewöhnlich 7-bliithige Dichasien tragenden, als Thyrsus zu 
bezeichnenden Inflorescenz in der schon erwähnten Weise und ähn­
lich wie bei Ser jania  racemosa Umgang genommen ist, worauf 
ich zurückkommen werde.
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Dass die blattgegenständige Inflorescenz aus der Achsel eines 
dem betreffenden Laubblatte gegenüberstehenden, schuppen förmigen 
und früh abfallenden Niederblattes entspringt, hat für die entspre­
chenden Alsodeia-Arten schon Eichler dargelegt, gleichwie auch 
den an Atropa erinnernden, aber eigenartigen, sympodialen Aufbau 
mit äu8serlich ähnlicher Paarung der Blätter (sieh Blüthendiagramme
II, 1878, p. 223 und die dort citirte nähere Darlegung in Flora 1870, 
p. 401, tab. 4).

Die von dem erwähnten Niederblatte und von den ebenfalls 
früh abfallenden Nebenblättchen des gegenüberstehenden und des 
mit letzterem gepaarten Laubblattes zurückgelassenen Narben haben 
Meisner offenbar veranlasst, für die Pflanze „ochreae deciduae* an­
zunehmen, welche Angabe somit aus seiner Diagnose zu streichen ist.

Ich füge, um dann auf die Inflorescenz der Alsodeia-Arten 
zurückzukommen, in Betreff der in Rede stehenden Pflanze noch hin­
zu, dass sich an den Querschnitten der jugendlichen fftüthenknospen 
ganz dieselbe Deckung von Kelch und Krone beobachten liess, wie 
sie Eichler für Al sode ia darstellt (Blüthendiagramme II, p. 222 
Fig. 87, B.); weiter dass an dem isolirten, in Javelle’scher Lauge 
gebleichten Pistille trotz der jugendlichen Beschaffenheit und einer 
einschliesslich des Griffels nur 0,46 mm betragenden Länge doch 
schon die Einfächerigkeit des Fruchtknotens mit parietaler Stellung 
eben als Zellhügel hervortretender Samenknospen sich erkennen lieas, 
sowie dessen Verlängerung in einen röhrenförmigen, ohne deutliche 
Narbenbildung mit scharfem Rande endigenden Griffel; endlich dass 
die Kelchblätter in einer für diese Art eigenthümlich erscheinenden 
Weise unter der Epidermis ihrer Innenseite bis zur Spitze mit einer 
Schichte Einzelkrystalle führender Zellen versehen sind, während bei 
A. r a c e m o s a  und anderen Arten nur unter der Mitte der Kelch­
blätter zwischen anderen eingestreute derartige Zellen zu beob­
achten waren.

Was nun die Inflorescenzen der hier in Rede stehenden Alao- 
deia-Arten betrifft, die Liebereinstimmung derselben mit den im 
Vorausgehenden betrachteten inflorescenzen der Sa p in d a cee n  und 
ihre daraus sich ergebende Bezeichnung als Thyrsen, welche hier 
aus Dichasien — wie die der Sap in dacee n  und Hippooastaneen 
aus Wickeln — zusammengesetzt sind, welche aber auch durch Auf­
treten von Einzelblüthen an Stelle der Dichasien bei gewissen Arten 
zu einfachen Polychasien werden können, so habe ich gegenüber der 
Angabe von E ic h le r  an dem schon erwähnten Orte (Flora 1870, 
p. 407), dass die Inflorescenzen von Al sodeia mit steriler Spitze
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endigen, als wesentlich hervorzuheben, dass sich, was den cymösen 
Charakter dieser Inflorescenzen direct bekundet, ganz ähnlich, wie 
bei Aesculus ,  gelegentlich auch hier eine Endblüthe beobachten 
lässt. So z. B. bei der in meinem Beitrage zur africanischen Flora, 

‘ Februar 1883, p. 370, als Al s o d e i a  spec.  erwähnten Pflanze der 
Sammlung von Hi ld eb ra ndt ,  n. 3176 (Celastrus noss ibeus  
0. Hoffm. Sert. mad. 1881, p. 12), welche Baker im Journ. Linn. 
Soc., March & April 1883, p. 89 auf A ls od e i a  squamosa Boivin 
ed. Tul. (in Ann. sc. nat., s£r. 5, IX, 1868, p. 807) bezogen hat und 
welche darnach auch von Bai l  Ion im Bull. Soc. Linn. de Paris 
n. 73, 1886, p. 582—3 unter „Rinorea  squamosa Baill.“ angeführt 
ist (mit dem Druckfehler 8176, statt 3176). Es tritt die Endblüthe, 
wenn sie überhaupt entwickelt ist, hier sehr deutlich hervor, da sie 
den übrigen Blüthen der bei dieser Art als (einfache) traubenförmige 
Polychasien erscheinenden Inflorescenzen in der Entwicklung vor­
auseilt und schon zur Frucht sich ausgebildet zeigt, während die ihr 
zunächst stehenden Seiten blüthen noch im Knospenzustande sich be­
finden.

So bildet also die Gattung Al sode ia  einen sehr schönen Be­
leg, wie für die gradweise Abstufung in dem Aufbau cymöser Inflo­
rescenzen bei verwandten Pflanzen, so auch für die Triftigkeit des 
oben ausgesprochenen Satzes, dass das Wesen einer cymösen (d. i. 
determinirten) Inflorescenz nicht so fast in dem Vorhandensein des 
normalen Schlussgebildes als vielmehr in der Befähigung zu seiner 
Bildung und der damit gegebenen Gleichartigkeit der Hauptaxe mit 
den Seitenaxen zu suchen sei, und das mag die Besprechung der­
selben an dieser Stelle rechtfertigen, welcher noch ein paar Worte 
hinsichtlich der anatom ischen Charaktere  beigefügt sein mögen.

Die oben erwähnte eigenthiimliche Mischu ng ver sc h ie den ­
a r t i g  durchb rochen er  Gef ä s s z w is c h e n w ä n d e  im Holze findet 
sich nämlich nicht bei allen Al sodeia-Arten und scheint für die 

‘ nähere Präcisirung derselben ein willkommenes Hilfsmittel zu bilden. 
Sie zeigte sich bei einer entsprechenden Durchmusterung der im 
Münchener Herbare vorhandenen Materialien unter den americani- 
schen Arten, ausser bei A. Japurana, bei der damit zunächst ver­
wandten A. racem osa  Mart. & Zucc. (Exemplare vonMartius)  und 
der ebenfalls nahe stehenden A. Sprucei  Eichl. (Spruce n. 1834 et 
1947, Schomburgk n. 947), ferner bei der von E i c h l e r  zu A. gui- 
anensis,  aber wohl mit Unrecht, gerechneten A. p u b i f lo ra  Benth. 
(K ap pl er  n. 1130 aus Surinam), bei A. pan ic u la ta  Mart. & Zucc. 
(Exemplare von Martiua) und bei A. s y l v a t i c a  Seem. (Exemplare
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von Sutton Ha je «  n. 30 aas Panama und damit vollständig über* 
einstimmende von Moritz W agner  ebendaher); unter den ausser* 
americani8chen Arten bei der oben erwähnten A. squamosa Boivin 
(Hildebrandt  n. 3176 aus Madagascar), bei A. obtusa  Korth. 
(von dem Autor selbst auf Borneo gesammeltes Exemplar) und A. 
Roxbu rghi i  Wall, (im Garten zu Calcutta cultivirte, und aus dem 
dortigen Herbare mitgetheilte Exemplare).

Nur le i te r fö r m ig  durchbrochene  Zwischenwände ,  mit­
unter sehr reichspangige und häufig arm- und reichspangige neben 
einander, zeigten dagegen unter den vorhandenen americanischen 
Arten (in der Ordnung der Flora brasiliensis aufgezählt): A. physi- 
phora Mart. (Exemplare von Martius),  A. ma cr oc arp a  Mart. 
m88. (Exemplare von Martius), A. f lavescens Spreng, (coll. Kapp- 
ler — Eic hier schreibt Hostmann — n. 1144, Surinam), A. fa l cata  
Mart. m8s. (Exemplare von Martius und von Eic h ier  hieher ge­
rechnete Exemplare von Spruce n. 1069 und 1964, welche ich als 
eine besondere Art, A. camptoneura ,  auffasse und im Folgenden 
noch weiter in Betracht ziehen werde), A. guianens is  Eichl. (coll. 
K a p p l e r  — Eichler  schreibt Hostmann — n. 243, welche ich als 
in der That mit Passoura guianens is  Aubl. übereinstimmende 
Pflanze ansehe; ausserdem von E i ch 1 e r — wohl mit Unrecht — als var. 
brev ipes  hieher gerechnete Exemplare von Sch om burg k  n. 1282 
und als var. L indenian a  bezeichnete Exemplare von Martius und 
von Schombu rgk ,  welche nunmehr besser wieder, wie früher, als 
A. brev ipes Benth. und als A. Lindeniana Tul. zu bezeichnen sein 
werden); weiter unter den ausseramericanischen Arten A. j a v a n i c a  
Hassk. (Prosthesia j. Bl., aus dem Hb. Lugd.-Bat. mitgetheilt), A. 
obtusa Korth. (von diesem selbst gesammelt), A. e c h i n o c a r p a  
Korth. (blühendes Exemplar aus Sumatra aus dem Herb. Lugd. Batav. 
und von Gri f f i th  auf Malacca gesammeltes unter 225 vom Herb. 
Kew mitgetheilte8 Exemplar in Frucht), A. mo l l i s  H. f. & Th. (aus 
Tena88erim von Helfer ,  Kew Cat. n. 225 A), und endlich eine 
Pflanze von Soyaux aus Loango  n. 160 (Nov. 1874, flor.), welche, 
da sie meines Wissens noch nicht in das System eingefügt ist, wegen 
ihrer verhältnissmässig langen Blattstiele A. pe t i o la r is  genannt 
sein mag. Sie gehört zu den Arten mit „foliis alterne distichis“ und 
besitzt in kurze, ungefähr 3 cm lange, rostbraun behaarte, aus 3- 
und mehrblüthigen Dichasien zusammengesetzte Inflorescenzen sich 
endigende Zweige von graugrüner Farbe und ebenso gefärbte oblonge, 
an der Basis zum Theile fast keilförmig verschmälerte, zugespitzte, 
gezähnelte Blätter von 10—15 cm Länge und 4—6 cm Breite, mit



2—3 cm langen Stielen und abfälligen, trockenhäutigen, braunen, 
eiförinig-lancettlichen Nebenblättchen, welche am Rande kurz ge- 
wimpert sind, wie die ausserdem auch auf ihrem Rücken locker 
behaarten Bracteen und Kelchblätter.

Ausser der Beschaffenheit des Holzes, respective seiner Gefasse, 
hat sich in systematischer Hinsicht für die Gattung Also de ia  auch 
das Vorkommen von Epid erm isz e l len  des Blattes mit ver­
sch le imter  innerer Mem bra n  als werthvoll erwiesen, welche 
Zellen bei entsprechender Grösse in Form durchscheinender Punkte 
hervortreten, wie für die.oben a lsAlsodeia  squ am os a  Boivin be­
zeichnte Pflanze von H i ld e b ra n d t  n. 3176 bereits in meinem 
Beitrage zur africanischen Flora (an der oben citirten Stelle, 1888) 
und weiterhin in der Arbeit von Blenk über die durchsichtigen 
Punkte der Blätter (Flora 1884, p. 106, Sep.-Abdr. p. 20) Erwähnung 
gefunden hat. Solche Zellen, deren Nachweis übrigens mitunter 
ziemliche Umsicht erfordert, kommen den meisten Arten zu und von 
den im vorausgehenden registrirten Materialien allen bis auf drei, 
von denen sich eben darnach noch besonders eine Pflanze als ver­
schieden von jenen erwies, welche damit von Ei ch ler  zu e iner Art 
vereiniget worden waren. Es ist das die Pflanze von Kappler  —- oder 
Hostmann — n. 243, welche ich oben als mit der Grundlage der 
A. guianensis  Eichl., d. i. mit der A u b l e t ’schen Passoura  
guianens is  vorzugsweise übereinstimmend bezeichnet habe, und 
welcher gegenüber das, was Eichler noch zu dieser Art gerechnet 
hat, wohl sicherlich wenigstens theilweise als anderer Art zu be­
trachten ist, worüber ich mir aber, abgesehen von der oben schon 
wieder hergestellten A. brev ipes  Benth. und A. L indenia na  Tul. 
wegen Unzureichendheit des Materiales weitere Auseinandersetzung 
versagen muss. Die anderen beiden Arten ohne verschleimte Epider­
miszellen sind A. p a n i c u l a t a  Mart, und A. s y lv a t i c a  Seem.

In sehr ungleichem Masse zeigte sich die Verschleimung bei 
verschiedenen Exemplaren der oben von A. fa l cata  Mart. mss. ed. 
Eichler abgetrennten A. camp ton eura m., sehr schwach nämlich 
bei dem Blüthenexemplare, Spruce n. 1964, beträchtlich dagegen bei 
dem Frucbtexemplare, Spruce n. 1069. Es lässt das auf ein Fort­
schreiten des Verschleimungsprocesses mit der Functionsdauer des 
Blattes schliessen.

Was die Charakteristik dieser Art betrifft, so ist dieselbe eigent­
lich schon in ihrem Namen gegeben, in dem darin enthaltenen Hin­
weise auf den in grossem Bogen erst in seitlicher Richtung, dann 
nach aufwärts gehenden Verlauf der Seitennerven des Blattes. Dem
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mag, waH übrigens zum Theile schon aus ihrer bisherigen Verbindung 
mit A. fa l cat a  zu entnehmen ist, hinzugefügt sein, dass sie wie A. 
fal cata selbst zu den Arten mit scheinbar gegenständigen Blättern 
gehört und traubenförmige Inflorescenzen besitzt, an denen die 3—4mm 
langen (unverzweigten) Blüthenstiele über der Mitte mit zwei sterilen 
Bracteolen besetzt sind. Das Blatt ist derber als bei A. fa l ca ta  und 
(im getrockneten Zustande) beiderseits matt graubraun.

Den drei hier der Gattung A ls od e i a  zugeführten neuen Arten, 
A. Japurana,  camptoneura  und pe t io lar is  sei endlich als 
wenigstens dem Namen nach neue Art unter der Bezeichnung A. 
assami ca  auch noch die Pflanze an die Seite gestellt, welche 
Hook er fil. und Thom son A. racemosa  genannt haben (sieh Fl. 
Brit. Ind. I, p. 187), ohne auf die ältere A. racemo sa Mart. & Zucc. 
zu achten. —

Gelegentlich der eben berichteten Orientirung über verschiedene 
Alsodeia·Arten wurde ich, wie als E rg än zu n g  zu meinen im 
Jahre 1889 in diesen Sitzungsberichten mitgetheilten Studien über 
gewisse Theophrasteen hier beigefügt sein mag, darauf aufmerk­
sam, dass die im Münchener Herbare damals vermisste Clav i ja  
sp ars i fo l ia  Miq. (sieh a. a. 0. p. 258, „ad 13“) ihren Platz in der 
Violarieen-Gattung Leonia  als L. g l y c y c a r p a  R. & P. (nach 
E ich ler  Fl. bras. XIII, 1, 1871, p. 392) gefunden hat. Es ist diese 
Art sohin an der erwähnten Stelle zu streichen.

Ausserdem seien zur V e r v o l l s t ä n d i g u n g  derselben  Mit­
th e i l u n g  über die T h e o p h r a s t e e n  noch folgende Punkte er­
wähnt:

1) In dem Herbarium Delessert  habe ich im Herbste 1889 Blatt 
und Inflorescenzen einer Theophrasta kennen gelernt, deren ent­
faltete Blüthen ganz der Zeichnung von Plumier  für Theophrasta  
a m e r i c a na  entsprechen, welche sich aber von den Blüthen des auf 
eben diese Art bezogenen Exemplares von Bertero anfänglich durch 
kürzere und an den Blüthenstielen bis nahe unter die Blüthe hinauf­
gerückte Bracteen zu unterscheiden schienen. Die wiederholte Unter­
suchung liess aber auch bei dem Exemplare von Be rtero  wahr­
nehmen, dass an den oberen Blüthen die Bracteen ebenfalls recaules- 
cirt sind und hier wie dort leicht für Bracteolen angesehen werden 
können. Es macht mir das wahrscheinlich, dass die von Decaisne 
für seine T h e o p h r a s t a  fusca, worauf ich schon a. a. 0., p. 243, 
244 und 249 das Augenmerk hingelenkt habe, ohne Erwähnung von 
Bracteen beschriebenen Bracteolen nichts anderes als ebenfalls recau- 
lescirte Bracteen waren, und das bestärkt mich in der a. a. 0. schon
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ausgesprochenen Vermuthung, dass die Decaisne ’sche Pflanze über­
haupt kaum etwas von T he o p h ra s ta  ame r i cana  Verschiedenes sei.

2) In dem Herbarium Dtf Cand ol le  habe ich nochmal die 
Theile der a. a. 0. p. 248 erwähnten Pflanze des Horticultural-Society- 
Gartens zu London zu sehen Gelegenheit gehabt, welche ich damals 
eher auf T h e o p h r a s t a  d e n s i f l o r a  Decaisne als auf Theophra- 
s t a J u s s i a e i  Lindl. zu beziehen geneigt war, mit Rücksicht darauf, 
dass an dem Stiele einer betreffenden Blüthe die bei Theop hrast a  
Jus8iaei in der Mitte des Blüthenstieles nach Beschreibung und 
Zeichnung von Lindley  (sieh a. a. 0. p. 246) vorhandene Bracteole 
nicht wahrzunehmen war. Es war das aber, wie sich nunmehr er- 
sehen liess, eine Blüthe, deren Stiel nicht vollständig, sondern viel­
mehr gerade über dem vermissten Hochblatte abgebrochen war, und 
es ist sohin die betreffende Pflanze wohl zweifellos als zu T h e o ­
phrasta Ju88iaei gehörig zu betrachten und der betreffende Ab­
satz der schon angeführten Seite 248 von dem Worte „und“ in der 
vierten Zeile an zu streichen. Leider liegt mir entsprechendes Mate­
rial im Augenblicke nicht vor, um die Frage zu beantworten, ob es 
sich etwa auch hier, wie bei den oberen Blüthen von Theophrasta  
americana,  statt um eine Bracteole, um eine recaulescirte Bractee 
handle; wahrscheinlich aber ist das in hohem Masse.

3) In dem Herbarium Barbey habe ich die von Grisebach,  
Cat. PI. Cub. p. 163 als Theophrasta  amer icana Sw. aufgeführte 
Pflanze von W r i g h t  no. 2916 kennen gelernt, welcher Grisebach 
die Bemerkung beigefügt hat: „pedunculis unifloris lateralibus, nec ra- 
cemosis» a descriptione Miq. recedit*, und in welcher sich sohin, wie 
ich a. a. 0. p. 244, Anmerkung, ausgesprochen habe, eher eine Debe- 
rainia,  als ejne T he o p h ra st a  vermuthen liess. Die Autopsie der 
Pflanze fuhrt mich nunmehr zu der Annahme, dass dieselbe eine 
neue  Art der Ga tt ung  T h e o p h r a s t a  sei, welche ich Th. 
cubens is  nennen will, und die sich, wie es scheint, durch sehr 
niedere, an den vorliegenden Exemplaren nur 5 cm lange Stämmchen 
auszeichnet, durch höchstens 1,6 cm lange sehr armblüthige, respec- 
tive auf die Endblüthe reducirte, an der Basis mit ein paar dom­
artigen kurzen Blattorganen besetzte (weibliche) Inflorescenzen (die 
männlichen fehlen) und durch eine lockerere Stellung der die Gefäss- 
bündel verdeckenden Sklerenchymfasem unter der Epidermis des 
Blattes als sonst. Das mit einem 0,6—0,8 mm langen Blattstiele ver­
sehene Blatt ist viel weniger derb als bei Theoph rasta  a m e r i ­
cana, papierartig dünn, übrigens wie bei jener Art reichlich dornig 
gezähnt, nur 16—20 cm lang und 4—6 cm breit. Die Kelchblätter
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erscheinen wie nervenlos, da den in gleicher Zahl wie bei Theo-  
p h r a s t a a m e r i c a n a  sie durchziehenden Gefassbündeln der Hart- 
bast fehlt, welcher be iTheophrasta  am er icana stark entwickelt 
ist und die Nerven in Form von* 5—7 erhabenen Streifen äusserlich 
hervortreten lässt. Die Frucht, von der Grösse einer starken Erbse, 
ist mit einem Anfluge eines kurzen rostbraunen Filzes versehen, der 
an der reifen Frucht dichter erscheint als an der unreifen und von 
meist gegliederten Haaren mit zwiebelig erweiterter Basalzelle ge­
bildet wird.

4) In Betreff der an der gleichen Stelle (p. 365—371) betrach­
teten, von den Theophrasteen  zu den Sapotace en  verbrachten 
Gattung R eptonia  (Edgeworthia  Griff.) mag hier hinsichtlich der 
p. 270 erwähnten, für eine Sap otace e  etwas befremdlichen Angabe 
über das Vorhandensein eines ruminir ten  Sameneiweisses  auf 
die damals mir unbekannt gewesene Darstellung von G ri f f i th  hin­
gewiesen sein (sieh Edgeworthia  in Gr i f f i th  Posth. Pap., Notu- 
lae IV, 1864, p. 295, Icon. t. 498), nach welcher die Sache wohl in 
Richtigkeit zu sein scheint.

5) Hinsichtlich der in der gleichen Abhandlung p. 275—277 in 
Betracht gezogenen Gattungen Goetzea Wydl. und Espadaea Rieh, 
endlich sei hier nachträglich eine Bemerkung von A. De Candolle  
in dem Bull. Soc. bot. d. France III, 1856, p. 348 in Erwähnung ge­
bracht unter auf Autopsie beruhender Bestätigung der Angabe, dass 
eine von W yd l  er selbst auf seine Goetzea e legans  bezogene 
Pflanze des Herbarium D eC an do l le  aus Cuba, nämlich Ramon de 
la Sagra,  no. 628, vielmehr zu Espadaea  amoena A. Rieh, ge­
höre. Eben dahin gehört auch die im Herbarium I)e Candol le be­
findliche Pflanze der Sammlung von Linden,  no. 1801 aus Cuba 
(„environs de Saitadore“ m. Maj., 1814, flor.), welche wohl identisch 
ist mit der von Linden,  wie A. De Candol le erwähnt, in den 
Garten von Gent eingeführten, von Lernaire (in Jardin Fleuriste,
IV, Mise., p. 76, 77 cum fig ) unter dem (in Bentham & Hooker 
Gen. II, p. 1148 als Synonym von Espadaea bereits erwähnten) 
Namen Armenias tru m (apiculatum) veröffentlichten und von 
diesen Autoren, wie später von Bentham und Hooker,  als Ver­
ben acee angesehenen Pflanze. Auf die auch von A. De Candol le  
schon vermutbeten Irrthümer in der Darstellung von Goetzea bei 
Wyd l  er brauche ich hier nicht mehr zurückzukommen. —

Ich nehme schliesslich in dieser Einschaltung Gelegenheit, auch zu 
ein paar früher in diesen Sitzungsberichten gemachten Mittheilungen



— einerseits die Familie der Cappar ideen (1884, 87), andererseits 
die Familie der Connaraceen (1886) betreffend — entsprechende 
Ergänzungen nach-seitdem möglich gewordenen weiteren Beob­
achtungen beizubringen. *

Was die Cappar ideen betrifft, so bat nämlich die schon in 
meiner ersten (1884) und noch ausdrücklicher in meiner zweiten Mit­
theilung über gewisse Capparis-Arten (1887) ausgesprochene Ver- 
muthung, dass Capparis longi f o l i a  Sw. nicht eine selbständige 
Art, sondern nur eine Form der Capparis jam aicens is  Jacq. sein 
möchte, ihre volle Bestätigung erhalten durch die von Sintenis  auf 
Porto-Rico gesammelten und von Herrn Direktor Urban mir gütigst 
zur Einsichtnahme mitgetbeilten Exemplare von Capparis jamai ­
censis, an welchen die unteren Blätter lang und schmal sind, wie 
die der Capparis l o n g i f o l i a  Sw., während die oberen an dem­
selben Exemplare die gewöhnliche Form der Blätter von Capparis 
jamaicens is  besitzen. Darnach ist auch die unter dem Namen 
Capparis n er i j f o l i a  von mir erwähnte Pflanze des Münchener 
Gartens wohl ebenfalls nur als eine der „forma longifo l ia* nahe 
stehende Form der Cappar is  jama icen s is  zu betrachten, wie es 
p. 412 der zweiten Mittheilung (1887) fragweise schon geschehen ist 
(„forma 6. ner i i fo l ia “).

Was die Co nnaraceen  betrifft, so habe ich als Resultat wieder­
holt von mir vorgenommener Nachforschungen und Untersuchungen 
in dem Herbarium De Candol le zunächst mitzutheilen, dass ich das 
früher, brieflichen Nachrichten gemäss, dortselbst vermisst gewesene 
Original des Connarus pubescens DC., d. i. Rourea pubescens 
m. (sieh diese Sitzungsberichte 1886, p. 367, nebst Anmerkung, und 
p. 371), in dem neben dem Herbarium Prodromi bestehenden, soge­
nannten zweiten Herbare De C and ol le ’ 8 wieder aufgefunden habe, 
und dass dasselbe als vollständig meiner Auffassung an der schon 
erwähnten Stelle (Sitzungsberichte 1886, p. 367 etc.) entsprechend 
sich erwiesen hat. Dasselbe ist identisch mit den schon damals von 
mir darauf bezogenen Materialien aus Französisch*Ouiana, welche da­
mit zusammen eine mit Rourea frutescens  Aubl. nahe verwandte, 
aber sicher davon verschiedene Art der gleichen Gattung darstellen, 
die am angeführten Orte (Sitzungsberichte, 1886, p. 367, 371) näm­
lich unter Beifügung dea Synonymes „Connarus pubescens  DC.‘ 
als Rourea  pubescens bezeichnete und näher charakterisirte Art.

Ueber Connarus fasc i cu latus  Planch. (Omphalobium fas* 
c iculatum DC.), welche Art De Candol le  (1826) nach einer blatt- 
und blüthenlosen Pflanze des Pariser Museums aufgestellt hat, und
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welche Baker in der Flor. bras. XIV, 2 (1871) p. 191 fragweise als 
Synonym zu Connarus erianthus Benth. gebracht hat, sei be­
merkt, dass im Herbarium Prodromi nur die isolirte Frucht der 
Pflanze vorhanden ist, aus deren Untersuchung sich aber doch so viel 
ergab, dass die Pflanze immerhin als verschieden von Connarus 
erianthu.s Benth. anzusehen sein dürfte und dass sie weiter sicher 
verschieden ist von dem durch mich ihr als neue verwandte Art an 
die Seite gesetzten Connarus p a chyne uru s  (Sitzungsberichte 1886, 
p. 362, 365).

Wichtiger ist, dass sich nach dem Inhalte des Herbarium Pro­
dromi eine irrthiimliche Anschauung Baker*s bezüglich Connarus 
P at r is i i  Planch. (Omphalob ium P a tr is i i  DC.) herausgestellt 
hat, welche auch auf meine Z us am m en st e l lu ng  der america-  
nischen Connarus-Arten von Einfluss gewesen ist. All das, was 
Baker (in der Flor. bras. XIV, 2, 1871, p. 189, 190) auf Connarus 
Patrisi i  bezogen und unter diesem Namen abgebildet hat (1. c. 
tab. 45 flg. 1), ist, natürlich abgesehen von der Originalpflanze von 
Patris,  weit davon verschieden und gehört vielmehr zu Connarus 
punctatus Planch., welche Art Baker  mit Connarus Patr is i i  
vereinigen und in die Synonymie derselben einstellen zu müssen ge­
glaubt hat. Dagegen fällt mit Connarus Patr is i i  Planch., welche 
zu den Arten mit ästigen, gegliederten, sympodialen Haaren gehört, 
die Pflanze von Sagot,  n. 238, zusammen, welche B aker  unter dem 
Namen Connarus confert i  f l orus als eine neue Art betrachtet hat. 
An die Stelle dieses Namens, welcher nun in die Synonymie von 
Connarus Patrisi i  Planch. zurücktritt, ist sohin in meiner Zu­
sammenstellung a. a. 0. p. 362 n. 23 die Bezeichnung Connarus  
Patr is i i  (non Baker) Planch. zu setzen. Dabei mag zur genaueren 
Präcisirung den Worten „endocarpium glabrum* hinzugefugt sein: 
„nec nisi glandulis parcis longe stipitatis, stipite articulato, obsitum.“ 
Hieher gehören, ausser dem Originale von Patris im Herbarium 
Prodromi, Exemplare von Per rot te t  (Guiana, ao. 1820, ibid.), wie 
jenes Original im Fruchtzustande befindlich, dann die von mir 
schon früher (a. a. 0. p. 362 unter Connarus co n fe rt i f l or u s  
Baker) erwähnte, mit Blüthen versehene Pflanze von L. CI. R i c h a r d  
aus Guiana mit dem Vulgärnainen „Pariki* im Herbarium Franque- 
ville und das ebenfalls schon früher (a. a. 0.) erwähnte, nur aus 
Blatt und Frucht bestehende Exemplar von Ryan und Rohr, ohne 
Standortsangabe, im Herbarium Hafniense; ferner die oben bezeich- 
nete Grundlage von Connarus c o n f e r t i f l o r u s  Baker aus der 
Sammlung von Sagot ,  n. 238 (Guiana), welche ich zwar nicht selbst
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gesehen habe, welche aber durch die von S agot  (in Ann. sc. nat.t
6. sdr., XIII, 1882, p. 296) hervorgehobene viergliederige Blüthe keinen 
Zweifel lässt über ihre Identität mit der von Ri chard  herrührenden 
Pflanze, wenn auch S a g o t  einen anderen (nach seiner Aussage auch 
sonst noch Bäumen mit harzigem Gerüche zukommenden) Einge- 
bomennamen anführt, nämlich „ A ia ou a“, welcher an den im Her­
barium Richard fü r T o u l i c i a g u i a ne n s i s  Aubl. angeführten Namen 
„Ayoua“ (sieh über Sap in dus  etc. 1878, p. 371) erinnert; endlich 
kommt dazu nach der Angabe von S a g o t  (a. a. 0. p. 295), welcher die 
angeführten Materialien des Herbarium Prodromi zu sehen Gelegen­
heit hatte und desshalb Baker in der Vereinigung von Connarus 
Patr is i i  Planch. und Connarus pu nc t a tu s  Planch. nicht gefolgt 
ist, auch noch eine von Meli  non am Maroni im Fruchtzustande 
gesammelte Pflanze. Dass S a g o t  die Hiehergehörigkeit der Nummer 
238 seiner eigenen Sammlung, welche er noch unter dem Namen 
Connarus c o n f e r t i f l o r u s  Baker auffuhrt, nicht erkannt hat, er­
klärt sich aus dem Umstande, dass seine Exemplare, wie er mittheilt, 
nur mit Blüthen versehen waren, die von Patris,  P e r o t t e t  und 
Melinon aber Fruchtexemplare sind, an welchen der Kelch abge­
fallen zu sein pflegt, und das wichtige Merkmal der Viergliederigkeit 
desselben somit kaum mehr aufzufinden ist. Die als Ersatz dafür 
erscheinenden anatomischen Merkmale aber waren für ihn wie Andere 
bisher ja so gut wie nicht vorhanden.

Für das von Baker irrthümlicher Weise auf Connarus Patris i i  
Planch. (Omphalob ium P atr is i i  DC.) bezogene Material (sammt 
seiner Abbildung auf Taf. 45 der Fl. bras.) ist nun, die Zusammen­
gehörigkeit desselben vorausgesetzt, die von ihm in die Synonymie 
verwiesene Bezeichnung Connarus  punctatus Planch. nach dem 
Beispiele von Sa go t  a. a. 0. wieder hervorzuholen, und diese Be­
zeichnung ist es somit, welche in meiner Zusammenstellung (a. a. 0. 
p. 362) unter n. 15 statt des Namens „Connarus P atr is i i  Planch/ 
einzusetzen ist. Die Grundlage des Connarus punctatus  Planch. 
ist bekanntlich eine Pflanze der Sammlung von Hos tm an n  n. 1146. 
Ich habe sie leider noch nicht zu Gesicht bekommen. Von den durch 
Baker  als damit übereinstimmend bezeichneten Pflanzen von Mar- 
tius, M art in ,  S a g o t  n. 201, W u l l s c h l a e g e l  n. 1317 und 
S c h o m b u r g k  n. 804 habe ich die von M ar t i us ,  S a g o t  und 
S c h o m b u r g k  gesehen, welche alle ungleich zweiarmige Haare be­
sitzen und Blättchen ohne Hypoderm von papierartig-membranöser 
Beschaffenheit, was die Unterbringung der Art, zu welcher sie ge­
rechnet werden, an der erwähnten Stelle, unter n. 15 meiner Ueber-
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sicht nämlich, als gerechtfertiget erscheinen lässt. In den Venen­
maschen finden sich meist erst nach dem Anschneiden deutlich wahr­
nehmbare Secreträume mit durchscheinend braunrothem Harzinhalte, 
eine Punktirung des Blattes bedingend. Diese Punktirung hat, wie 
ich schon früher (a. a. 0. p. 846) berichtet habe, auch S a g o t  für 
die Blättchen und die Cotyledonen, wie für die Blumenblätter her­
vorgehoben, während Planchon,  den sie offenbar zur Wahl des be­
treffenden Art-Epithetons veranlasst hat, dieselben nur für die Blumen­
blätter erwähnt hat. Bei C onnarus  P a t r i s i i  Planch. (Ompha- 
lobium Patrisii DC., Connarus confertiflorus Baker) findet sich die­
selbe (in den Blüthenexemplaren von L. CI. Richard) nur in den 
Blättchen, wie ich ebenfalls schon früher (a. a. 0. p. 845) angeführt 
habe. Die Früchte, welche mir von den Pflanzen von Martius und 
S a g o t  Vorlagen, haben ausserordentlich grosse Aehnlichkeit mit denen 
von Connarus  P a tr is i i  Planch., und diese Aehnlichkeit ist wohl 
für Baker,  der wahrscheinlich nur die Abbildung De C a n d o l l e ’ s 
in den Mem. Soc. d’Hist. nat. Paris II, 1825, tab. 16 (rectius 20) hat 
in Vergleich ziehen können, die Veranlassung zu seiner Missnahme 
geworden; das Innere der Frucht aber ist deutlich verschieden durch 
eine ziemlich dichte Besetzung des Endocarpes mit sehr ungleich 
zweiarmigen, krausen Haaren, welche schon in dem Fruchtknoten 
sich finden, und durch das Fehlen der bei Connarus P a t r i s i i  
Planch. vorhandenen gestielten Drüsen (resp. gegliederten Drüsen­
haare). Derartige Verschiedenheit des Endocarpes ist, wie ich schon 
früher bervorgehoben habe (a. a. 0. p. 358 and p. 362) für die Unter­
scheidung der Arten von wesentlichem Belange und um so mehr das, 
wenn sie, was aber nicht immer der Fall ist, schon zur Blüthezeit 
angedeutet ist. Ich werde desshalb meine Wahrnehmungen hierüber 
weiter unten zusammenstellen.

Eine Stellungsveränderung scheint der nur fragweise unter n. 14 
eingefügte Connarus  g ra n d i f o l iu s  Planch. erleiden zu müssen, 
wenigstens wenn die unter diesem Namen in der von To e p f e r  her- 
ausgegebenen Sammlung von E g g e r s  enthaltene Pflanze n. 717 
wirklich hieher gehört. Diese mir jetzt erst bekannt gewordene 
Pflanze besitzt nämlich ästige, gegliederte, sympodiale Haare und 
punktirte Blättchen ohne Hypoderm. Sie würde sohin wohl vor 
n. 23 meiner Uebersicht, d. i. C onn arus  P a t r i s i i  Planch. (C. con­
fe r t i f l o r u s  Baker) einzureihen sein. Das in der (männlichen?) 
Blüthe noch nicht ganz geschlossene Fruchtblatt ist auf der Innen­
seite frei von Haargebilden, an den Rändern mit gegliederten 
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Drüsenhaaren besetzt. Ebensolche bedecken hier die Staubgefässe 
und die Blumenblätter.

Eine weitere Stellungsänderung wird der ebenfalls nur frag- 
weise unter n. 20 aufgeführte Connarus h aem or rh oe ub  Karsten 
zu erfahren haben, wenn die in jüngster Zeit erst mir zu Gesicht 
gekommene, fragweise vonHemsley  auf diese Art bezogene Pflanze 
von Sutton Hayes n. 651 aus Panama wirklich zu derselben ge­
hört. Bei dieser sind die einen dichten rostbraunen Filzüberzug der 
Inflorescenzzweige, wie der Aussen* und Innenfläche der (jungen) 
Frucht bildenden Haare von eigenthümlicher Gestalt, nicht sehr lang, 
dagegen weit und ungleichseitig, mit schiefer Insertion und dadurch 
noch einen Anklang an die ungleich zweiarmigen Haare anderer 
Arten zeigend. Die Blättchen sind punktirt (die Punkte aber erst 
nach dem Anschneiden sichtbar werdend, so dass sie Karsten,  der 
die Blätter seiner Pflanze als „nicht punktirt“ bezeichnet, leicht ent­
gangen sein können), kahl und glatt, ohne Hypoderm, die Frucht mit 
einem Stiele versehen. All das würde die Pflanze in die Nähe von 
C. panamensis  Griseb. und C. Turczan in ow i i  Triana verweisen.

Ueber Connarus Perr o t t et i i  Planch. (Omphalob ium Per­
rot t e t i i  DC.) bemerke ich nach dem Orginale des Herbarium Pro- 
dromi, dass das Endocarp (wie die Aussenseite der Frucht) reichlich 
mit ästigen Haaren besetzt ist, welche zwar längere Aeste, im übrigen 
aber denselben sympodialen Aufbau besitzen wie die Haare der In­
florescenzzweige und der Blätter; Drüsenhaare fehlen. Mit dem 
Originale stimmt völlig die im Blüthenzustande befindliche Pflanze 
der Sammlung von Hostmannn. 1052 überein, die schon von Baker 
hieher gebrachte Grundlage des Connarus f l o r i bundu s  Planch., 
mit spärlich punktirten Blumen- und Kelchblättern, von Drüsenhaaren 
besetzten Staubgefassen und auch innen behaartem Fruchtknoten, 
dessen Wandung hier (wie z. B. auch bei C. erianthus,  C. Patr i ­
sii, C. incomptus) ,  abweichend von anderen Arten (z. B. C. Blan­
che tii, C. punctatus ,  C. cymosus ,  C. suberosus),  frei ist von 
harzführenden Secreträumen, aber zahlreiche Nester von krystall- 
tührenden Zellen birgt (welche übrigens auch neben Secreträumen 
bei C. cym osu s  und suberosus und besonders bei der fragweise 
auf C. g r a n d i f o l iu s  bezogenen Pflanze von Egg ers  sich finden). 
Die früher von mir (a. a. 0. p. 359) unter dieser Art erwähnte Pflanze 
von M artius mit schmäleren und länger zugespitzten Blättchen, 
scheint als eine var. a n g u s t i f o l ia ,  wie schon früher geschehen, 
mit allem Grunde angesehen werden zu können. Gewisse Unter­
schiede in den Blüthen scheinen sich daraus erklären zu lassen, dass
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dieselben hier männlich sind: so die Kahlheit des Fruchtknotens im 
Inneren und der schon früher (a. a. 0. p. 345) erwähnte Mangel einer 
Punktirung der Blüthentheile. Die Staubgefässe sind wie bei Host- 
mann n. 1052 mit Drüsenhaaren besetzt. Die Fruchtknotenwandung 
weist, wie dort, keine harzführenden Secreträume, wohl aber Nester 
von Krystallzellen auf.

Bezüglich Connarus  in com pt us  Planch, sei nur hervorge­
hoben, dass für die Stellung, welche ich dieser Art, ohne auf eigene 
Untersuchung mich stützen zu können, gegeben habe, nach dem Ver­
halten der jetzt mir bekannt gewordenen, die Grundlage derselben 
bildenden Pflanze von S c h o m b u r g k ,  n. 827, welche übrigens nur 
Blüthen besitzt, eine Aenderung sich nicht ergibt, und in allen 
wesentlichen Stücken eine grosse Uebereinstimmung mit C. Perrot-  
t e t i i  zu erkennen ist: so in dem sympodialen Auf baue der Haare, 
der Punktirung der Blättchen, spärlicher Punktirung der Blüthen­
theile, Besetzung der Staubgefasse mit Drüsenhaaren, welchen auch 
ästige beigesellt sind, (spärlicher) Behaarung der Fruchtknotenhöh­
lung, endlich in dem Fehlen von Secre träumen und Auftreten von 
(spärlichen) Krystallzellgruppen in der Fruchtknotenwandung.

Als inzwischen neu aufgestellte Art ist namhaft zu machen 
Connarus P ot ts i i  Watson (Proceed. Am. Acad. XXI, 1886, p. 463). 
Sie scheint in die Nähe von Connarus panamensis  Griseb., viel­
leicht unmittelbar hinter Connarus  ruber  Planch, ihren Platz 
finden zu können. Wa ts on  gibt dafür an: „Foliola 3, thin coria­
ceous, glabrous, short-acuminate; affin. C. T u r c z a n i n o w i i  Triana“ 
(wie es statt „Hemsley“ hier und bei H em sle y  in der Biol. Centr.- 
Am. heissen sollte). Die weitere Bemerkung: «Said to be used as a 
poison for dogs“ erinnert an Canic id ia  r ost ra ta  Veil. IV t. 139, 
d. i. Connarus cymosus  Planch, nach Ba ker  (welche Deutung 
jedenfalls den Vorzug verdient vor der Beziehung auf eine Rourea  
in Benth. Hook.  Gen. und Bai l lon,  Hist.), wie an Bernard ini a 
f l um in en s i s  Planch, mit dem von Baker  in der Flor. bras. ange­
führten Vulgär-Namen „Mata C achorr o“ (d. i. Hundstod).

Nachzutragen ist Connarus r e t i c u l a t u s  Griseb. (Cat. PI, 
Cub., 1866, p. 84), welcher nach der Bemerkung von Grisebach  
„affinis videtur C. favoso Planch.“ neben diesem in meiner Ueber- 
sicht Platz finden mag.

Eine auch in der Flor. bras. unbeachtet gebliebene Pflanze ist 
Omphalobium comans Casar. (Decad., X, 1845, p. 84), welche 
übrigens gemäss der von Casaretto angegebenen Fünfzahl  der 
Pistille nicht zu Connarus gehören kann. Alles in allem genom-

13*
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men scheint sie noch am ehesten auf Bernardin ia  f luminensis 
Planch. bezogen werden zu können, obwohl die Blättchen bei dieser 
nicht gerade, wie Casaretto  für seine Pflanze angibt, „lang acurai- 
nirt* sind, wenigstens nicht in der Darstellung von Baker.

Wegen der gleichen F ün f  zahl der Karpelle scheint auch, wie 
nebenbei bemerkt sein mag, die von B a k e r  auf t. 45 Figur 2 unter 
der Bezeichnung Connarus suberosus  Planch. dargestellte Blüthe 
nicht recht gezeichnet oder nicht recht bezeichnet zu sein. Ich 
wiederhole den Angaben der Autoren gegenüber, was ich schon früher 
(a. a. 0. p. 355, 357) hervorgehoben habe, dass ich bei allen echten 
Connarus-Arten — und so auch bei C. subero.sus (coll. Regnell
III, n. 396) — stets nur ein Pistill gefunden habe, und so stellt es 
auch Baker im übrigen fiir die echten Connarus-Arten, also abge­
sehen von seinem Connarus fecundus ,  d. i. Pseudoco nn arus  
fecundus m., dar. Auch De Candol le schreibt den echten Con- 
naru8- oder, wie er sie nennt, Omphalobium-Arten,  die er den 
später zu A ge la ea  verbrachten Arten gegenüber in eine besondere 
Section zusammenfasst, nur ein Pistill zu (sieh Mem. Soc. d'Hist. 
nat. Paris, II, 1825, p. 388 und Prodr. II, 1825, p. 85). Und wenn 
der sonst so genaue Planchon,  welchem Pseudoconnarus fecun­
dus unbekannt war, für Co nnarus angibt: „Ovarium fertile unicum 
(quatuor abortiva vix conspicua)“, so scheint mir das, wenn ich so 
sagen darf, aus einer Uebergenauigkeit desselben erklärt werden zu 
müssen. Es scheint mir nämlich sehr wahrscheinlich, dass diese 
„kaum sichtbaren Ovarien“ nichts anderes sind, als die nach Hin­
wegnahme des einzigen Pistilles häufig als kleine, braune Erhaben­
heiten sichtbar werdenden Harzdrüsen des Bliithenbodens, wie sie 
z. B. bei Connarus punctatus  in auffälliger Grösse (wie auch in 
der Wandung des Fruchtknotens) sich finden. Uebrigens habe ich 
meine Untersuchungen nicht auf alle Arten von Connarus aus­
dehnen können und Ausnahmen sind ja wohl denkbar, wahrschein­
lich aber sind sie mir nicht.

Es bleiben mir bezüglich Connarus noch einige Worte über 
die Behaar un g oder  Kahlhe it  des Endocarpes  zu sagen übrig. 
Dieses Verhältniss scheint, wie ich schon früher hervorhob (a. a. 0. 
p. 358), von erheblichem Belange für die Unterscheidung der Arten, 
wurde aber bisher fast von allen Autoren vernachlässiget. Nur ein­
mal erwähnt Planchon dasselbe, bei Connarus favosus  Planch. 
(„folliculo . . . .  intus pilosulo“), und Baker nur in zwei Fällen: für 
Connarus  er ianthus  Benth. („folliculi . . . .  intus more Cnestidis 
pubescentes“) und für C. suberosus  Planch. („folliculi ___ intus
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glabri“). Es ist dieses Verhältnis* um so wichtiger, als sich hier 
dieselbe Verschiedenheit der Haare findet wie sonst an der Pflanze, 
das eine Mal nämlich mehr oder minder ungleich zweiarmige oder 
wenigstens mit seitlich an der Basis befindlicher Ansatzstelle ver­
sehene Haare, das andere Mal verästelte Haare und unter diesen 
wieder solche mit sympodialem Auf baue, endlich bei dem im allge­
meinen als kahl erscheinenden Endocarpe vereinzelte, längere oder 
kürzere Drüsenhaare mit gegliedertem Stiele, und zwar letztere so­
wohl in der Abtheilung der Arten mit im allgemeinen zweiarmigen 
Haaren als in jener mit ästigen Haaren. Ein vollständiges Fehlen 
von Haargebilden habe ich bisher in keiner Frucht beobachtet. Zu­
gleich sind in manchen Fällen schon im Fruchtknoten diese Haar­
gebilde nachzuweisen, namentlich in den weiblichen Blüthen, wie es 
scheint, während sie in den männlichen Blüthen vermisst werden. 
Ich will als einen Anfang zur Erfassung dieses Verhältnisses im Fol­
genden meine Wahrnehmungen hierüber, die sich aber im allge­
meinen nur auf die mit mehr oder weniger weit ausgebildeten Früchten 
mir vorliegenden Arten erstrecken, übersichtlich zusammenstellen.

Ungleich-zweiarmige oder einarmige, resp. nur etwas schief an­
sitzende und mehr oder weniger ungleichseitige Haare fand ich auf 
dem Endocarpe bei der Originalpflanze von Connarus guianens is  
Lamb. im Herbarium Prodromi, bei C. panamensis Griseb. (von 
Grisebach selbst bestimmte Pflanze von Mor itz  Wagner) ,  bei 
einer im Münchener Herbare als C. marg ina tus  Planch. bezeich- 
neten Pflanze von Riedel,  n. 22, (sehr spärlich) bei einer ebendort 
als C. Beyr ich i i  Planch. bestimmten Pflanze von Regne  11, III, 
n. 395, bei den schon oben erwähnten Fruchtexemplaren des C. punc- 
tatus Planch. von Martius und von Sagot  n. 201, und hier auch 
reichlich im Fruchtknoten (der weiblichen Blüthe), bei C. cymosus 
Planch., Pflanze von Martius, und hier spärlich auch im Frucht­
knoten der weiblichen Blüthe, gar nicht aber in den anscheinend 
männlichen Blüthen, endlich bei der als fraglicher C. haemor- 
rhoeus Karsten im Vorausgehenden erwähnten Pflanze von Hayes 
n. 651 als sehr dichten Besatz, von dem übrigens der Fruchtknoten 
(männlicher? Blüthen) keine Spur erkennen liess.

Aestige Wollhaare zeigte das Endocarp von Connarus pachy- 
neurus m. und C. er ianthu s  Benth. (von Baker bestimmte Pflanze 
von Martius), wie schon früher angegeben (a. a. 0. p. 365), nicht 
aber auch das Innere des Fruchtknotens bei der letzteren Pflanze 
(Exemplar von Spruce n. 794); bei C. fa sc i cu l a tu s  Planch. waren 
nur mehr zweifelhafte Reste früherer Haargebilde aufzufinden.
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Aestige sympodiale Haare finden sich reichlich auf dem Endo­
carpe von Connarus  P e r r o t t e t i i  (Original des Herbarium Pro- 
dromi) und nicht minder im Inneren des Fruchtknotens weiblicher 
Blüthen (Pflanze von Hostmann  n. 1052), hier die Samenknospen 
umhüllend und anscheinend abgelöst von der Fruchtwand; nicht aber 
im Fruchtknoten der von M a rt i us  gesammelten var. a n g u s t i f o l i a  
m. mit männlichen Blüthen.

Ein im allgemeinen kahles oder nur mit zerstreuten Drüsen­
haaren besetztes Endocarp beobachtete ich bei Connarus Blan- 
cheti i  Planch., Mart ius  Hb. Fl. bras. n. 1266, dessen kaum zur 
Hälfte ausgereifte Früchte auch nach innen vorspringende, harzer* 
füllte Secreträume schon unter der Loupe erkennen Hessen; bei C. 
suberosus Planch., E eg ne l l  III n. 396, im eben sich vergrössern- 
den Fruchtknoten; bei C. f u lv u s  Planch., von Baker bestimmte 
Pflanze von Martius,  deren Fruchtknoten aber Drüsenhaare noch 
nicht wahrnehmen Hess; bei C. Patr is i i  Planch. (non Baker), Ori­
ginalpflanze des Herbarium Prodromi von Patris,  ebendort befind­
liche Pflanze von Perrot tet  und Pflanze von Ryan und Rohr.

Angeschlossen darf hier vielleicht auch C. g r a n d i f o l i u s  
Planch.?, Eggers  n. 717 werden, mit zwar nicht im Inneren des 
Fruchtknotens, wohl aber an den zur Naht sich zusammenschliessen- 
den Rändern desselben beobachteten Drüsenhaaren, welche ein spä­
teres Auftreten derselben auch im Inneren der Frucht als wahrschein­
lich erscheinen lassen.

Was als Ergänzung meiner Mittheilungen über die Gattung 
Rourea, abgesehen von dem oben (p. 190) über R. pu b e s ce ns  m. 
schon Gesagten beizufügen ist, so habe ich nunmehr die Originalien von 
Rourea revoluta Planch. (Schomburgk n. 126) und'R. surina-  
mensis  Miq. (Kappler  n. 1969) kennen gelernt und ersehe daraus, 
dass die nicht auf Autopsie gestützte Auffassung der ersteren Art 
bei Sagot eine irrige ist und dass die nahe Beziehung, welche er 
zwischen diesen beiden Arten hervorhob und in deren Betonung ich 
ihm, veranlasst durch die gleich weiter zu besprechenden Materialien, 
folgte, nicht vorhanden ist. Es scheint das, was Sagot  unter Rou­
rea revoluta Planch. verstanden hat, vielmehr die Rourea  fru- 
tescens  Aubl. zu sein und dasy was er unter diesem letzteren Namen 
anführt, mit meiner Rourea pubescens  zusammenzufallen. Doch 
das mag auf sich beruhen. Denn aus den Angaben der Autoren 
herausfinden zu wollen, welche von diesen beiden Pflanzen sie, oder 
ob sie beide unter R ourea  f rutescens  Aubl. verstanden haben« 
oder von beiden Verschiedenes, das wäre ein unfruchtbares Beginnen.
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Auch will ich auf Rourea f rutescens Aubl. und R. pubeacens 
m. nicht mehr zuriickkommen, nachdem ich schon oben (p. 190) ange­
führt, dass meine der letzteren Art zu Grunde liegende Auffassung des 
De Candolle’schen „Connarus pubeacens“ bei der Wiederauffindung 
der betreffenden Originalpflanze sich als vollkommen gerechtfertiget 
erwiesen hat. Hier gilt es nur hervorzuheben, dass es Rourea suri- 
namensis  Miq. ist, und nicht die in meiner Uebersicht unter n. 9 
damit fragweise zusammengestellte R oure a  re vo lu ta  Plancli., zu 
welcher die von mir unter dem letzteren Namen p. 368 aufgeführten 
und untersuchten Materialien gehören, während mir die echte Rou­
rea re v o l u t a  Planch. überhaupt nicht Vorgelegen hatte. Es ist 
somit dieser Name überall, wo diese Materialien gemeint sind (p. 368, 
372 und 377) durch R ourea  sur inamensis  Miq. zu ersetzen. 
Rourea  r e v o l u t a  Planch. aber erweist sich nach nunmehriger 
Untersuchung der betreffenden Originalpflanze (S ch om b u rg k n .  126) 
als zu den Arten mit einschichtiger oder doch nahezu einschichtiger 
Epidermis der Blattoberseite gehörig und ist somit unter gleichzei­
tiger Berücksichtigung des kahlen, nur am Rande behaarten Kelches 
in die Nähe von R ou re a  d i s c o l o r  Baker, vielleicht nach dem Vor­
gänge von Baker  unmittelbar vor dieser in meiner Uebersicht p. 377 
a. a. 0. einzuschalten, mit dem Beisatze: „Foliola 5—7, subtus prui- 
noea et dense griseo-pubescentia pilis simplicibus brevibus mollibus 
patentibus, nec pilis rufescentibus adpresse puberula ut in Rourea  
p u b e sc e nt i  m., i. e. Connaro  pu bescent i  DG., a Baker in 
Flor. bras. perperam — cum — ad Rouream revo l u ta m  
Planch. citato. Leider kann ich über das Verhältnis der Pflanze zu 
Rourea  d is co l o r  weiteres, als aus den Angaben von Baker  er­
sichtlich ist, nicht beibringen, da mir die letztere Pflanze nicht zur 
Vergleichung zu Gebote steht. Aber zur Unterscheidung von Rou­
rea pubesce ns  m., mit welcher Roure a  r e v o l u t a  Planch. (wie 
auch Rourea  d is co l or  nach B a k e r ’ s Angabe) das unterseits wie 
bereift aussehende Blatt theilt, will ich noch hervorheben, dass ausser 
durch einen Wachsüberzug dieses Aussehen bei Rour ea  r evo l u ta  
auch durch eine schwach aber deutlich papi l löse  Entwicklung der 
Epidermiszellen bedingt und verstärkt wird, welche ich bei Rourea  
pubescens  nicht wahrgenommen habe. Durch diese beträchtliche 
sogenannte Bereifung und durch die fast filzige Behaarung des Blattes 
sieht man sich unwillkürlich an die von Au bl et für seine Rourea
frutescens gebrauchten Worte „Foliola ......... inferne tomentosa,
albicantia* erinnert, und wenn ich früher schon (a. a. 0. p. 369) bei 
Aublet  eine Vermengung der von mir als Rourea f rutescens



Aubl., Rourea  pubescens m. und R o u r e a  s p a d i c e a  m. unter­
schiedenen Arten angenommen habe, so scheint mir jetzt auch ein 
Hereinspielen von Rourea  revo lu ta  in diese Vermengung nicht 
ausgeschlossen zu sein. Die eine Pflanze mag dann mehr in den 
Worten, die andere mehr in der Zeichnung von A ub le t  berücksich­
tiget worden sein, welche letztere mir für die Interpretirung des­
selben als das ausschlaggebende Document erscheint. Vielleicht sind 
weitere Documente hierfür im Britischen Museum zu finden unter den 
dort auf bewahrten Pflanzen Au bl et* s.

Ueber die noch mehr als Rourea  r e v o l u t a  Planch. durch 
einen zurückgerollten Blattrand ausgezeichnete Rourea  sur ina- 
mensi8 Miq., die meines Wissens bisher nur durch das, was Sagot  
über sie mitgetheilt hat, einigermassen definirt ist, habe ich dem von 
meiner Seite früher Beigebrachten nichts Wesentliches .hinzuzufügen.

Noch nicht publicirt ist meines Wissens eine in der Sammlung 
von S c h o m b u r gk  unter n. 679 enthaltene Art, welche ich Rourea 
su btr ip l ine rv i s  nennen will, und welche sich zunächst an R. 
induta  Planch. anzuschliessen scheint. Sie ist ausgezeichnet durch 
das Vorkommen von Sklerenchymfasern im Me9ophylle. durch eine 
stark papillÖ8e Epidermis an der Blattunterseite und eine Einmengung 
von kurzen, dicken, gegliederten Drüsenhaaren in das Indument von 
Blatt und Kelch, mit wenigzelligen, von einem dicken Cuticular- und 
Wachsüberzuge bedeckten Köpfchen. Die Blätter sind gedreit; die 
Blüthen klein. Daraus ergibt sich in Verbindung mit den durch 
Namen und Stellung der Pflanze schon angedeuteten Verhältnissen 
folgende Charakteristik:

Rourea subtr ipl inerv is m.: Folia trifoliolata; foliola late- 
ralia ovata, terminalia ovalia, obtusa vel breviter acuminata, 4—5 cm 
longa, 2,2—2,8 cm lata, subtriplinervia retique venarum supra pro- 
minulo notata, supra subtusque pilis quasi l-brachiatis glandulisque 
adspersa, nec non subtus rufescenti-papillosa indeque opaca, epider- 
mide (superiore) simplici mucigera; flores 1,5 mm vix superantes, 
pedicellis aequilongis tomentellis stipitati; sepala tomentella glandu- 
lisque obsita; petala glabra. — Guiana an gl i ca :  Schom burg k  
n. 679! —

Was die anatom ische C harakteristik  der Sapin- 
daceen betrifft, so mag das zur Erläuterung und Ergänzung 
des oben, p. 173, Gesagten Dienliche, einerseits auf die 
Familie, andererseits auf besondere Gattungsgruppen und
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deren Glieder sich beziehend, erst nach der den Abschnitt 
VII bildenden Betrachtung dieser Gruppen in einem beson­
deren Abschnitte VIII seinen Platz finden, um Wieder­
holungen zu vermeiden.

Irrthüm liche oder doch unk lare A ngaben , welche 
leicht zu irrthümlichen Auffassungen führen können, finden 
sich, was die wesentlichen Charaktere der Sapindaceen 
betrifft, namentlich hinsichtlich des Discus, der z. B. bei 
A lectryon  nach der Angabe in Bentham & H ooker 
Genera: „Stamina 5— 8 centriea, sinubus profundis disci 
externe inserta“ , wovon schon eben unter A iton ia  (p. 153) 
die Rede war, den letzteren Worten gemäss (entgegen dem 
schon p. 174 angeführten Sachverhalte) als ein discus 
intrastam inalis erscheinen müsste. Darnach konnte dann 
allerdings, indem hierin eine Uebereinstimmung mit den 
oben ausgeschlossenen Gattungen P taeroxylon , A lvara- 
doa und A iton ia , mit w irk lich  intrastam inalem  Dis­
cus (bezüglich dessen es für P taeroxylon  bei B aillon  
irrthümlich heisst: filamentis disco 4-crenato interioribus) 
gesehen wurde, aus diesen Gattungen in Verbindung mit 
Dodonaea eine Tribus der D odonaeae gebildet werden, 
für welche von H ooker in den Genera sowohl als in dessen 
Aufsatz über M elianthus Trim enianus etc., Journ. Bot. 
XI, 1873, p. 355 als Charakteristikum hervorgehoben wurde, 
dass die Staubgefasse ausserhalb des Discus oder in 
Buchten seines Randes inserirt seien. Aber es sind das nicht 
wirklich Buchten des Randes, weder des äusseren noch des 
inneren Randes, sondern Vertiefungen der Oberfläche hart 
an dem inneren Rande, in deren Tiefe die Staubgefässe so 
inserirt sind, dass man sie als an der äusseren Seite der die 
Vertiefungen nach innen abschliessenden Discustheile be­
festiget bezeichnen kann. Dass diese Theile nur aus einer 
polsterförmigen Anschwellung des Discus hervorgehen, ist 
schon oben, p. 174, berührt worden. Im Uebrigen erscheint
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der Discus hier ebenfalls als extrastaminaler, wie bei allen 
N ephelieen, zu welchen A lectryon  der natürlichen Ver­
wandtschaft nach zu rechnen ist trotz des spiraligen Embryo, 
welcher seit De Candolle dazu veranlasst hat, die Gattung 
den Dodonaeeen einzuverleiben.

Auch die Ausdrucks weise von Bai llon  unter A le c ­
tryon „Stamina 5— 8, filamentis inter lobos disci crassi iu- 
sertis eoque basi circumcinctis“ lässt die extrastaminale Be­
schaffenheit des Discus nicht deutlich erkennen und deutet 
durch nichts an, dass die hier „Lappen“ genannten Theile 
nicht seitliche Vorsprünge sind, sondern die Anschwellungen 
des Discus zwischen den mit ihrer Basis in ihn, hart an 
seinem inneren Rande, eingesenkten Staubgefässen.

Irrig sind ferner nicht selten auch die Angaben über 
die Zahl der Staubgefässe. So bei B a illon  für P au llin ia  
die Angabe: „Stamina 8, v. rarius 9 — 15“ . Die letztere 
Ziffer ist wohl nur aus der Herübernahme von Enourea 
mit der unrichtigen Zahl 13 bei Au bl et entstanden.

Weiter ist zu den oben (p. 173) angegebenen Charak­
teren der Familie zu bemerken, dass die C am pylotropie 
der Sam enknospen und die daraus hervorgehende Cam- 
pylosperm ie, die übrigens allerdings, wie die damit zu­
sammenhängende Krümmung des E m bryo, mehr oder 
minder verdeckt oder verwischt erscheinen kann, bisher nicht 
genügend beachtet worden ist. Und doch ist dieselbe ihres 
allgemeinen Vorkommens halber von solchem Belange, dass 
sich dreist aussprechen lässt: Pflanzen, welche rein anatrope 
Samenknospen besitzen, wie die Staphyleaceen und Me- 
lianthaceen, können schon um desswillen keine Sapin- 
daceen sein.

Die hier auftretenden eigenthümlichen Verhältnisse ver­
dienen eine etwas nähere Betrachtung, wobei ich, um 
die Angaben möglichst übersichtlich gestalten zu können, 
nur auf die Gattungen mit einzeln in den Fruchtfächern
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stehenden, aufrechten, apotropen Samenknospen Rücksicht 
nehmen will.

Die Krümmung der Sam enknospe betrifft nämlich 
eigenthümlicher Weise bei den Sapindaceen nicht selten 
hauptsächlich nur das sehr verjüngte schnabelförmige M icro- 
p y le -E n d e  (die organische Spitze der Samenknospe), wel­
ches durch die Krümmung dem übrigen Körper der Samen­
knospe dicht angeschmiegt erscheint. Dasselbe kann nun 
mit der seine Spitze einnehmenden Micropyle in Hinsicht 
auf den Anheftungspunkt der Samenknospe eine sehr ver­
schiedene Lage besitzen, und das, sowie die stärkere oder 
schwächere Ausbildung des ganzen Schnabeltheiles bedingt 
durch die daraus für die Entwicklung des Embryo sich er­
gebenden verschiedenen Raum Verhältnisse wesentlich mit die 
verschiedene Gestaltung des Embryo, der mit seinem Wür­
zelchen stets diese schnabelförmige, bei stärkerer Entwick­
lung im reifen Samen wie eine Tasche oder Falte der Testa 
erscheinende Spitze ausfüllt.

Diese Spitze kann — an der Samenknospe, wie im 
reifen Samen — dicht neben dem Anheftungspunkte (Nabel) 
liegen oder von demselben an der äusseren Seite (der Rticken- 
seite) des Samens (und des ihn bergenden Fruchtfaches) ver­
schieden weit und bis zu einem diametral dem Nabel gegen­
überliegenden Punkte, dem Scheitelpunkte (also der mathe­
matischen Spitze) des Samens, ja selbst noch über den 
Scheitelpunkt hinaus bis auf die innere Seite (die Bauch­
seite) des Samens abgerückt sein.

Ist sie im erstgedachten Falle sehr kurz, so kann der 
Embryo nahezu gerade erscheinen, mit punktförmigem, an 
der Basis des Samens gelegenem Würzelchen, wie bei Erio- 
glossum  und A phan ia  (sieh über Sapindus etc. 1878, 
p. 240), bei M elicocca  und Talisia , bei E uphoria und 
L itch i (sieh die Zeichnungen in B aillon  Hist. d. PI. V, 
p. 350), als Em bryo subrectus orthotropus also.



Ist sie im zweiten Falle sehr kurz, so kann der wieder­
um fast gerade Embryo, dessen Krümmung bei starker Ver­
kürzung des Würzelchens sich wesentlich nur in einer un­
gleichen Ausbildung seiner Cotyledonen mit von oben und 
aussen nach unten und innen tangential schief gelegener 
Berührungsfläche bemerkbar machen mag, mit dem Wür­
zelchen gegen den Scheitelpunkt (die mathematische Spitze) 
des Samens, statt gegen dessen Basis (oder, was dasselbe ist, 
gegen dessen Anheftungspunkt) gerichtet sein — als Em­
bryo subrectus antitropus — , was dann am deutlichsten 
hervortritt, wenn der Same nach der seinen Anheftungspunkt 
mit seinem Schnabeltheil verbindenden Geraden am stärksten 
gestreckt ist. Das ist z. B. in ganz hervorragender Weise 
der Fall bei der Gattung N ephelium , deren von den Autoren 
beliebte Vereinigung mit Euphoria und L itch i dadurch 
allein schon (und abgesehen von den noch weiter, besonders 
in der Arillusbildung, bestehenden Verschiedenheiten) aus­
geschlossen ist. Ein solcher Same kann leicht als aus einer 
geraden (orthotropen) Samenknospe hervorgegangen ange­
sehen werden. So scheint es auch von G riffith  angesehen 
worden zu sein, welcher übrigens immerhin zuerst, aber 
ohne dass das von den Autoren beachtet worden wäre, die 
apicale Lage der Micropyle und des Würzelchens richtig 
dargestellt hat bei einer betreffenden, von ihm übrigens nur 
als „Sapindacea“ bezeichneten und erst von Kurz als 
N ephelium  G riffith ianum  benannten Pflanze (sieh G rif­
fith  Posth. pap., Notulae ad pl. Asiat. IV, 1854, p. 550, 
tab. DXC1X, fig. 1), während noch der sonst so genaue 
Blume (Rhumphia III, 1847, p. 102, 104) der Gattung 
N ephelium  eine anatrope Samenknospe mit basilärer Micro­
pyle und ein nach unten gekehrtes Würzelchen zuschrieb.

Auch bei etwas längerem Schnabeltheile, dem entspre­
chend längerem Würzelchen und deutlicher Krümmung des 
Embryo kann ein ähnlicher Gegensatz in der Lage der
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Theile hervortreten, wie das bei manchen Arten von N ephe­
lium gegenüber den Arten von Xerosperm um  der Fall 
ist: bei den letzteren liegt nämlich, wie bei den meisten der 
in Betracht stehenden Gattungen, in Folge dorsal-basilärer 
Lage und absteigender Richtung des Micropyleendes das 
Würzelchen des deutlich gekrümmten Embryo an der dor­
salen Seite des Samens, mit der Spitze nach unten gekehrt; 
bei N ephelium  rubescens und anderen Arten dagegen 
findet sich bei gleich starker Krümmung des Embryo in 
Folge ventral-apicaler Lage und aufsteigender Richtung des 
Micropyleendes das Würzelchen an der ventralen Seite des 
Samens und ist mit der Spitze nach dessen Scheitelpunkt 
gekehrt.

Was die A potrop ie  der Samenknospe betrifft, auf 
welche in dem Systeme von Bentham und Hook er durch- 
gehends, wie auf die Lage der Samenknospe, ein sehr grosses 
Gewicht und, wie mir scheint, sicherlich ein zu grosses Ge­
wicht gelegt wird, und welche für die ganze Gruppe der 
S a p in d a le s  durch die Worte „ov u la  a d s c e n d e n t ia  
rhaphe ventrali, vel reversa“ (Gen. I, p. XII) als ein 
Hauptcharakteristicum derselben hervorgehoben wird, so 
kommt dieselbe den Sapindaceen keineswegs ausschliesslich 
zu und musste desshalb bei der Umschreibung der Sapin­
daceen ausser Betracht gelassen werden. Wohl aber kommt 
sie bei der G liederung der F am ilie , und zwar hier in 
erster L inie in Betracht, wie im Folgenden sogleich sich 
darstellen wird. Dass dem Verhältnisse der Apotropie und 
Epitropie der Samenknospe für die Umgrenzung der Fami­
lien kein allzu grosses Gewicht beigelegt werden darf, dar­
auf habe ich schon im Vorausgehenden bei Besprechung der 
Gattung A lvaradoa  (p. 142) unter Hinweisung auf Agardh 
selbst, von welchem diese Unterscheidung ausgegangen ist, 
hingewiesen. Beide Verhältnisse finden sich nicht selten 
nicht bloss innerhalb derselben Familie, sondern auch bei
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ein und derselben Pflanze, und für beides liefern gerade auch 
die Sapindaceen entsprechende Beispiele.

IV. Gliederung der Familie.
Ich gehe nun zu dem Versuche einer naturgemässen 

G liederung der Sapindaceen über.
Für eine solche Gliederung erweist sich, wie im Vor­

ausgehenden eben erwähnt, als das w ich tigste  Moment das 
Verhalten der Samenknospen.

Bei den* typ ischen , um die Gattung Sapindus in 
engerem und weiterem Kreise sich schaarendeu Sapinda- 
ceen -G attungen  nämlich, welche man in eine erste oder 
H auptreihe zusammenfassen und als nom osperm e oder 
als E u-Sapindaceen  bezeichnen kann, ist die Samen­
knospe stets eine apotrope und zugleich aufrecht, oder 
doch au fsteigend, und vereinzelt in jedem Frucht­
knotenfache.

Bei einer zweiten oder N ebenreihe, deren einzelne 
Unterabtheilungen, wie gleich hier bemerkt sein mag, je­
weilig nahe Beziehungen zu den Unterabtheilungen der ersten 
Reihe verrathen, so dass sie vielleicht eher als aus diesen 
abgezweigt anzusehen sind, denn als Glieder eines zweiten 
Hauptstammes, ist die Sam enknospe entw eder epitrop  
und hängend, oder es finden sich in jedem Fruchtknoten- 
fache 2 oder mehrere und dann meist theils apotrope, 
theils epitrope Samenknospen, welche Fälle alle unter der 
Bezeichnung anom osperm e oder D ys-Sapindaceen  zu- 
samuiengefasst sein mögen. Gewöhnlich ist dann bei An­
wesenheit von zwei Samenknospen (aus schief neben ein­
ander liegenden Anheftungspunkten) die apotrope anstei­
gend, die epitrope hängend, beide schief zur Axe stehend, 
oder in deren Richtung; seltener daneben (im gleichen 
Fruchtknoten) auch die aufsteigende epitrop, oder beide
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apotrop und aufsteigend (K ölreuteria , Stocksia). Zwei 
epitrope hängende Samenknospen finden sich (neben ein­
ander gestellt) bei Exothea, H ippobrom us, D oratoxylon ; 
zwei apotrope aufsteigende bei U ngnadia und da und dort 
einmal, wie schon erwähnt, in einem einzelnen Fache (z. B. 
bei K ölreuteria  und Stocksia). Bei Anwesenheit von 
mehr als 2 Samenknospen in einem Fache (M agonia, 
X anthoceras) ist die Krümmungsrichtung eine mehr nach 
aussen als nach unten oder oben gekehrte und die Lage 
eine annähernd horizontale (M agonia). Nur 1 Samenknospe 
findet sich verhältnissmässig selten (H arpullia  Sect. Tha- 
natophorus, Sect. O tonychidium  — s. holl.-ind. Sap., 
1877-78 , p. 52, 53 — , F ilicium ).

Für die w eitere G liederung findet sich ein ähn­
licher durchgreifender Unterschied, wie in der Zahl und Art 
der Samenknospen nicht wieder, wenn nicht in der Be­
sch a ffen h eit des Blattes und zwar einerseits des Keim­
blattes, andererseits des Laubblattes, wobei aber schon 
einige Ausnahmen für das eine oder das andere mit in den 
Kauf genommen werden müssen. Diese Unterschiede bieten 
sich auch nicht so zu sagen von vorn herein dar, sondern 
erst, wenn man den mühevolleren Weg des Zusammensuchens 
zunächst verwandtschaftliche Beziehungen nach ihrer Ge- 
saramtorganisation unter einander verrathender Gattungen zu 
kleineren Gruppen zurückgelegt hat, gibt sich zu erkennen, 
dass das Verhalten des Blattes in den einen dieser Gruppen 
der Hauptsache nach ein verschiedenes ist von dem in 
anderen Gruppen, worin sich eine nähere Beziehung der 
betreffenden Gruppen zu einander selbst wieder auszu­
sprechen scheint.

Das eine Mal nämlich erscheint das B latt, welches 
fast immer zusammengesetzt ist und in dem in Rede stehen­
den Falle vorzugsweise dem ged reiten (resp. gedreit-gefie- 
derten) Typus folgt (mit oft hochgradiger Gliederung, be­

L. Radlkofer: Gliederung der Sapindaceen. 207



sonders bei Arten von Serjania und Paullin ia) v o l l  
ausgeb ildet, norm al en tw ickelt, wie man sich aus- 
drücken kann — und die Träger solcher Blätter und die 
aus solchen Trägern gebildeten Gruppen mögen desshalb als 
nom ophylle Sapindaceen bezeichnet sein. Das andere 
Mal dagegen erscheint an dem zusammengesetzten und hier 
gewöhnlich gefiederten (gelegentlich auch, nämlich bei den 
Gattungen M acphersonia, T ristiropsis  und D iloden - 
dron doppelt gefiederten1), bei einer neuen, wahrscheinlich 
an M atayba anzuschliesseuden Gattung T ripterodendron  
endlich, mit T. filic ifo liu m , der bisherigen Cupania f i li-  
c ifo lia  Linden, selbst dreifach gefiederten) Blatte der End- 
theil, die Spitze, n icht vo ll en tw ickelt: es fehlt das die 
normale Spitze beim gefiederten Blatte bildende Endblättchen*) 
und meisten theils (abgesehen nämlich von paarig gefiederten, 
hier nicht häufig vorkommenden Blättern) ist dann das eine 
der obersten Seitenblättchen dicht neben die Endigung der 
Blattspindel (welche unter Hinterlassung einer kleinen Narbe 
auch abgestossen sein kann) hinausgerückt, nach Stellung 
und Richtung, und oft auch nach Grösse und Gestaltung 
ein scheinbares Endblättchen bildend, ein Verhältniss, an 
welchem vielfach allein schon (wie bereits oben, p. 178, er­
wähnt) die betreffenden Gewächse von solchen aus den am 
häufigsten mit den Sapindaceen verwechselten Familien, 
den M eliaceen, A nacardiaceen , Burseraceen, Sima- 
rubaceen , Zanthoxyleen , Connaraceen etc. (sieh die 
oben, p. 178, citirten Stellen) mit fast niemals, ausser bei 
paarig gefiederten Blättern, fehlendem echtem Endblättchen
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1) Doppelt gefiederte Blätter oder Uebergänge zu solchen finden 
sich unter den nomophyllen Sapindaceen bei der Gattung P a u l-  
l in a  und K ö lr e u te r ia .

2) Hinsichtlich der Ausnahmefälle, sei es typischer, sei es nur 
in Folge anomaler Entwicklung gelegentlich vorkommender, verweise 
ich auf die Angaben in dem Conspectus tribuum.
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unterschieden werden können.1) Auf solche Glieder und 
Gruppen der Familie mag die Bezeichnung anom ophylle  
Sapindaceen Anwendung finden.

Die K eim blätter des in der Regel deutlich gekrümm­
ten und zwar meist n otorrh izen , verhältnissmässig nur 
selten (wie bei der ersten Subtribus der Cupanieen und bei 
Gastanospora) lomatorrhizen Embryos weiter zeigen bei 
den Gattungen mit voll ausgebildetem Laubblatte meist in 
der Weise an dieser Krümmung sich betheiliget, dass das 
äussere, dem Samenrucken anliegende diesem entsprechend 
gewölbt und über das andere kappenförmig herübergeschlagen 
ist, während das innere (selten auch das äussere), um in 
dem gegebenen beschränkten Raume doch möglichste Flächen­
entwicklung zu finden, sich der Quere nach zweimal faltet, 
das erste Mal (von seinem L^rsprungspunkte aus gerechnet) 
mit nach oben, das zweite Mal mit nach unten (in dem auf­
rechten Samen) sehender Wölbung der Falte, oder es rollt 
sich der innere Cotyledon, der Wölbung das äusseren fol­
gend, schneckenförmig ein, mitunter in geringerem Grade 
auch der äussere, beide dann von ihrem Ursprungspunkte

1) Mir ist von Ausnahmsfällen, in welchen ein Seitenblättchen 
wie bei den S a p in d a c e e n  als scheinbares Endblättchen auftritt, 
aus den genannten Familien eigentlich nur P is ta c ia  L e n tis cu s  
(mit theilweise auch echt unpaar, sowie auch paarig gefiederten 
Blättern) bekannt. Auch eine oder die andere Art von C abra lea , 
kaum eine andere M e lia c e e , mag hieher gehören. Etwas anderes 
ist das Rudimentär bleiben und Abfallen des Endblättchens, wie bei 
C a ra pa  und anderen M e lia ce e n  (sieh C. DC. Monogr. p. 408) oder 
das Rudimentärbleiben de9 Endblättchens summt den nahe stehenden 
und damit dann eine scheinbare Knospe bildenden Seitenblättchen 
bei den M eliaceen-G attungen  G uarea , C h iso ch e to n , D aayco- 
leum  und bei C a b r a le a  W a rm in g ia n a  C. DC. (s. a. a. 0. p. 404, 
476). Eine analoge retardirte Entwicklung ist auch bei C a b ra le a  
p o ly t r ic h a  A. Juss., bei T r ic h i l ia  c a th a r t ic a  Mart, und unter den 
A u r a n tia ce e n  bei M icro m e lu m  p u b e s ce n s  Bl. zu beobachten.
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aus der Richtung der von dem Rücken des Samens zu seiner 
Spitze und Bauchseite sich wendenden Krümmungsaxe des­
selben folgend unter inniger Aneinanderschmiegung ihrer 
Innenflächen. Es mag gestattet sein, einen Embryo der 
ersteren Art (mit Rücksicht auf seinen inneren Cotyledon) 
als d ip lecolob , den der zweiten als sp irolob  zu bezeichnen, 
einen davon abweichenden, wie er sich in der Regel bei 
den anomophyllen Gattungen findet, zur Bezeichnung des 
Gegensatzes als adiplecolob und aspirolob. Bei den letzteren 
können die Abweichungen verschiedengradige sein, bis zu 
weit gehendem Verschwinden der Krümmung überhaupt, 
worauf hier nicht näher eingegangen zu werden braucht. 
Der d ip lecolobe Em bryo kommt vorzugsweise bei den 
nom ophyllen  Gattungen der nom osperm en Hauptreihe 
(der Eusapindaceae) vor, der sp iro lobe bei den nomo­
phyllen  Gattungen der anom osperm en Nebenreihe (der 
Dyssapindaceae).

Dem Gesagten gemäss ist es n icht als eine Ausnahm e 
von dieser Regel zu bezeichnen, wenn bei einer Gattung der 
anom ophyllen  Eusapindaceen statt bloss mehr oder 
weniger gekrümmter gelegentlich mehr oder weniger spiralig 
gerollte Cotyledoneu, die ja die adiplecolobe Beschaffenheit 
des Embryo nicht alteriren, auftreten, wie bei A lectryon  
(für welche Gattung das früher unter Vernachlässigung aller 
wirklich verwandtschaftlichen Charaktere Veranlassung ge­
geben hat, sie, statt in die Nähe von N ephelium , zu den 
Dodonaeeen zu stellen) und den mit A lectryon  nahe ver­
wandten Gattungen H eterodendron , P odonephelium  und 
Pappea. Ebenso wäre es n icht als eine Ausnahme an­
zusehen, wenn bei einer anom ophyllen  D yssapindacee 
ein diplecolober Embryo aufträte, wofür mir übrigens ein 
Beispiel nicht bekannt ist.

Die w irklichen  Ausnahm en, welche sich in der Be­
schaffenheit des Em bryo finden, und welche in der Gruppen­
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übersieht, wie die für das Laubblatt, an geeigneter Stelle 
hervorgehoben werden sollen, liegen in verhältnissmässig 
grösster Zahl auf Seite der nom ophyllen  Eusapindaceen 
vor, nämlich bei 3 Gattungen unter 11, wobei aber zu be­
merken ist, dass bei der einen Gattung (Paullin ia) nur 
ein Theil der Arten von dem Ausnahmsverhältnisse betroffen 
ist, bei einer zweiten (Thinouia) nicht von allen Arten 
Früchte vorliegen und die dritte dieser Gattungen mono­
typisch ist (D iatenopteryx). Unter den anom ophyllen  
E usapindaceen finden sich unter 84 Gattungen nur 
6 mit abweichendem, d. h. diplecolobem Embryo. Bei 
den nom opbyllen  D yssapindaceen ist unter 10 Gat­
tungen nur 1 (E rythrophysa), bei welcher der Embryo 
nicht vollkommen, aber doch annähernd spirolob ist, und 
unter den anom ophyllen  D yssapindaceen  ebenfalls 
nur 1, bei welcher derselbe mehr als bloss gekrümmt, 
d. h. wenigstens annähernd spirolob erscheint (H ippo- 
brornus). während er bei einer weiteren (G anophyllum ) 
wegen starker Verdickung des äusseren Cotyledons kaum 
mehr so genannt werden kann. Die letzteren drei Fälle 
können also noch als der Regel entsprechend angesehen 
werden und dann reduciren sich die Ausnahmen überhaupt 
auf 9 unter 117 Gattungen, also auf 7,7 °/o.

Noch günstiger stellt sich die Sache für das Laubblatt. 
Selbstverständlich ist hier zu unterscheiden zwischen typischen 
Ausnahmen und solchen, welche nur in Folge gelegentlicher 
anomaler Entwicklung bei dem einen oder anderen Exem­
plare irgend einer Art auftreten und für die Gattung als 
solche desshalb keine tiefere Bedeutung haben. Ich werde 
übrigens auch die in dieser Richtung beobachteten Fälle in 
der Gruppenübersicht in Anmerkungen namhaft machen. Von 
typischen Ausnahmen nun findet sich bei den 95 Gattungen 
der Eusapindaceen nur eine, und zwar unter den anom o­
phyllen, nämlich die nur 2 Arten in sich schliessende Gat-

14*



tung Paranephelium . Bei den 22 Gattungen der D ys­
sapindaceen sind 3 vorhanden, ebenfalls unter den ano­
m ophyllen und nur monotypische Gattungen betreffend, 
nämlich H ypelate, X anthoceras und Ungnadia. Das 
sind also im Ganzen 4 Gattungen auf 117, was nur 3,4 °/o 
gleichkommt. Wollte man die Zahl der Arten in Betracht 
ziehen, so wären das 5 auf (rund) 950, also nur 0,5 °/<>.

Für die den bisher gewonnenen Abtheilungen als T ribus 
sich unterordnenden Gattungsgruppen sind sodann die Ver­
hältnisse des Habitus, namentlich in der ersten Unterab- 
theilung der nom ophyllen  Eusapindaceen, und besonders 
das Auftreten oder Fehlen von Ranken und N ebenblätt­
chen (welch’ letztere vergeblich auch noch in den neueren 
Schriften den Sapindaceen überhaupt abgesprochen werden, 
wie z. B. bei Asa Gray Bot. Californ. 1, 1876, p. 105 in 
der Charakteristik seiner Subordo „Sapiudaceae proper“ durch 
die Angabe „stipules none“), ferner bestimmte Momente der 
F ru ch t- und der Sam enbeschaffenheit (Gliederung der 
Frucht in sich trennende oder verbunden bleibende Cocci 
einerseits, Fehlen solcher Gliederung andererseits, verschieden­
artige Dehiscenz der Frucht, Vorhandensein arilloser Bil­
dungen oder Fehlen solcher) von besonderem Belange, weiter 
für gewisse Subtribus die notorrhize oder pleurorrhize Be­
schaffenheit des Em bryo (Cupanieae) und das Auftreten 
von Honigdecken in Form von verschiedengradig entwickelten, 
in der ersten Subtribus der P aullin ieae z. B. kaputzen- 
förmig gestalteten und mit einem besonders gefärbten Kamme 
als sogenanntem Pollenmale ausgerüsteten B lum enblatt­
schuppen (durch seriale Spaltung der Blumenblätter). Eine 
Verstärkung dieser Momente kann da und dort auch die 
auffälliger sym m etrische G estaltung der B lüthe bilden 
mit bald mehr, bald minder (nach der durch Sepalum 4 
gehenden Halbirungslinie) e in se itig  entw ickeltem  Dis- 
cus und eigentümlichen, drüsenartigen Effigurationen des
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letzteren (gewöhnlich über den Insertionsstellen der Blumen­
blätter, seltener zwischen diesen, wie bei den regelmässigen 
Blüthen von X anthoceras), wo eine solche Blüthen-Ge- 
staltung eben mit den schon erwähnten Momenten Hand in 
Hand geht, wie das im Allgemeinen bei den Gattungen der 
nom ophyllen  G attungsgruppen der Haupt- und der 
Nebenreihe der Fall ist, während bei den anom ophyllen  
G attungsgruppen die annähernd regelm ässige Blü- 
thenbildung die Norm  darstellt, und eine auffälliger 
sym m etrische G estaltung, abgesehen von einigen mono­
typischen oder sehr armgliedrigen Gattungen (P orocystis, 
E rioglossum , Z o llin g e r ia , Chytranthus, Pancovia, 
P lagioscyphus, D ip log lo ttis , M agonia und U ngnadia) 
nur für einen T heil der Arten bestimmter Gattungen auf- 
tritt (für Arten von A ta laya , T hou in id ium , T ou licia , 
Sapindus, Lepisanthes, Guioa, H arpu llia ), also n icht 
einm al den W erth  eines G attungscharakters besitzt. 
Wie unrichtig es ist, die sym m etrische B lüthenbildung, 
resp. Kronen- und Discusbildung, als H auptm om ent für 
die G liederung der Fam ilie zu betrachten, wie es in 
Bentham  & H ooker Genera und in B a illon  Hist. d. PL 
geschehen ist, oder sie gar für die Beurtheilung der Ver­
wandtschaft mit anderen Familien als ausschlaggebend an­
zusehen, wie es bei E ich ler in der Bildung seiner Aescu- 
linae geschehen ist (Blüthendiagramme II, p. 338), habe 
ich an anderem Orte schon früher dargelegt (Bericht der 
50. Naturforscher-Versammlung, 1877, p. 208; über Sapin­
dus etc. 1878, p. 252 etc.).

Dass die G liederung der Fam ilie auf der Basis der 
eben hervorgehobeneu Momente nicht etwa eine aprioristische 
und analytisch-schematische ist, sondern aus der sorgfältigen 
Verfolgung der von Gattung zu Gattung in deren Gesammt- 
organisation erkennbaren Verwandtschaftsverhältnisse und aus 
der Gruppirung der als nächst verwandt erkannten Gattungen



um entsprechende Kernpunkte in syn th etisch er W eise 
sich ergeben hat, worauf dann erst der Aufgabe näher ge­
treten wurde, für die so gewonnenen Gruppen das Ver­
bindende einerseits, das Unterscheidende andererseits prägnant 
zu formuliren, das wird für den mit diesen Dingen etwas 
Vertrauten schon aus dem Umstande leicht zu erkennen sein, 
dass in den verschiedenen Gruppen es sehr verschiedene Ver­
hältnisse sind, welche als die ausschlaggebenden sich von 
selbst aufgedrängt haben, hier die Beschaffenheit der Frucht, 
dort der Habitus u. s. w.

Es erscheint mir hier, wo es sich um die gedrängte 
Darlegung der gewonnenen Resultate handelt, nicht ange­
messen, den Leser den ganzen bei der Gewinnung derselben 
von Gattung zu Gattung durchmessenen Weg selbst auch 
zurücklegen zu lassen. Ich will es statt dessen vielmehr 
versuchen, in knappster Form dem Leser die Charakteri­
stik der Gruppen nach Art eines sogenannten Con- 
spectus vor Augen zu legen, ohne übrigens, wie das zum 
Nachtheile solcher Uebersichten häufig geschieht, die Aus- 
nahms- und Uebergangsverhältnisse dabei ausser Acht zu 
lassen. Zur leichteren Orientirung füge ich den einzelnen 
Tribus die Namen der ihnen angehörigen Gattungen bei. 
Bezüglich der Synonymie, der Gattungssectionen, der Arten­
zahl und des Verbreitungsbezirkes verweise ich auf das in 
dem Index Durand von mir schon Angeführte, in welchem 
sich wesentlichere Veränderungen nur durch die Versetzung 
der Gattung L ecaniodiscus von den M elicocceen  zu den 
Schleichereen  (hinter Sch leichera ) und durch die Ein­
schiebung der p. 208 schon erwähnten, neuen, monotypischen 
Gattung Tripterodendron  m. aus Brasilien unter n. 66 
(hinter M atayba) ergeben.
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V. Conspectus tribuum Sapindacearum.
A. Gemmulae in loculis solitariae, apotropae, erectae vel 

suberectae Series I. Eusapindaceae
(s. Sapindaceae nomospermae).

a. Folia apice plane evolnta1); cotyledon interior (vel 
exterior quoque —  in Valenzuelia, Bridgesia, Thou- 
inia sp., Allopbylo — ) transversim biplicata (rarius 
cotyledones curvatae tantum — in Serjania cuspi- 
data, Paullinia sp., Thinouia, Diatenopteryge — ); 
(flores plerumque disco inaequali oblique symmetrici) 

Subseries 1. Eusapindaceae nom ophyllae 
(et d ip lecolobae).

aa. Stirpes scandentes fruticosae cirrhosae stipulatae, 
vel subberbaceae eaeque partim ecirrhosae (Car- 
diospermum procumbens, anomalum et strictum), 
una (Cardiosperm. anomalum) simul exstipulata 
(omnium generum, excepto Cardiospermo, species 
plures caulis structura anomala insignes)

T ribus I. Paullinieae.
a. Petala squamis cucullatis cristatis aucta (flores 

symmetrici; fructus trialati exceptis Cardio­
spermo et Paullinia partim)

Subtrib. 1. Eupaullin ieae.
(Genus 1—4 : Serjania Sclium., Paullinia L. em., 

_____________  Urvillea Kunth, Cardiospermum L.)

1) Diatenopteryx sorbifolia interdum folioli terminal is rudimen- 
tum tantum exbibet. Foliis simplicibus gaudent Cardiospermum 
procumbens, Valenzuelia, Bridgesia, foliis 1-foliolatis Thouinia 
sp., Allophylus sp. (Folia ternata invenies in plurimis Allophyli et 
Thouiniae speciebus, in Thinouia et Urvillea, nec non in nonnullis 
Cardio8permi, Paulliniae et Serjaniae speciebus; folia bi* vel tri*ter­
nata vel tem&to-pinnata et subbipinnata in iisdem Cardiospermi, 
Paulliniae et Serjaniae generibus, in Paullinia quoque pinnata nec 
non in Athyana et Diatenopteryge).



ß. Petala squamis subecristatis bifidis (v. squa- 
mulis binis) aucta (flores reguläres vel vix 
irreguläres, fructus trialati)

Subtrib. 2. Thinouieae.
(Gen. 5: Thinouia Tr. et PL)

bb. Stirpes fruticosae vel arborescentes ecirrhosae, 
ex8tipulatae (flores symmetrici; fructus alati, ex- 
ceptis Valenzuelia et Allophylo)

Tribus II. T houinieae. 
(Gen. 6— 11: Valenzuelia Bert., Bridgesia Bert., 

Athyana R., Diatenopteryx R., Thouinia Poit., Allo- 
phylus L.)

b. Folia, ni sunt simplicia1), apice reducta4), in Para- 
nephelio solo plane evoluta (imparipinnata) ; cotyle- 
dones curvatae vel (in Alectryone et affinibus) sub- 
circinnatae, rarius subdiplecolobae (in Pometia, Guioa, 
Sarcopteryge, Jagera, Elattostachye, Gongrodisco) ; 
arbores fruticesve ecirrhosae, exstipulatae ; (flores ple- 
rumque disco annulari reguläres)

Subseries 2. Eusapindaceae anom ophyl- 
lae (et ad ip leco lobae).

1) Foliis simplicibus sequentes gaudent, omnes ab Eusapindaceis 
nomophyllis simplicifoliis floribus regularibus distinctae: Sapindus 
oahuensis, Aphania Danura, Thraulococcus simplicifolius, Heteroden- 
dron, Pappea.

Folia interdum depauperatione simplificata inveniuntur in 
Atalaya salicifolia, hemiglauca, variifolia, Toulicia tomentosa, Meli- 
cocca bijuga, Cupania glabra et macrophylla (quae omnes quoque, 
uti praecedentes, floribus regularibus intructae sunt).

2) Abrupte pinnata, vel (in Macphersonia, Tristiropsi, Dilo- 
dendro, Tripterodendro) abrupte bi- vel tri-pinnata, foliolo lateral^ 
8uramo saepissime foliolum terminale mentiente, raro foliolo termi- 
nali genuino anomale evoluto instructa (in Toulicia guianensi et 
tomentosa, Atalaya variifolia, Sapindi speciebus, Aphania rubra, Oto- 
phora amoena, Melicocca lepidopetala, in Cupaniae glabrae specimi- 
nibus cultis et in Dilodendro).
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. Fructus indehiscens vel (in gen. 55—59) folli- 
culatim tantum dehiscens

o. Exarillatae (testa vero extus carnosula in
generibu8 2 Trib. VI, Melicocca et Talisia)

aa. Fructus coccatus, coccis secedentibus (in 
Atalaya, Thouinidio, Toulicia et Hornea 
samaroideis; flores in Porocysti et in 
speciebus Atalayae, Thouinidii, Touliciae 
et Sapindi symmetrici)

Tribus III. Sapindeae.
(Gen. 12—18: Atalaya Bl., Thouinidium 

R., Toulicia Aubl., Porocystis R., Sapindua L., 
Deinbollia Sch. et Thonn., Hornea Bak.)

ßß. Fructus coccato-lobatus, lobis (sponte) 
non secedentibus (flores non nisi in Erio- 
glosso symmetrici, fructus apteri)

Tribus IV. Apbanieae.
(Gen. 19—23: Erioglossum Bl., Aphania 

Bl., Thraulococcus R., Hebecoccus R., Apha- 
nococcus R.)

yy. Fructus sulcatus vel sulcato-lobatus (in 
Zollingeria sola alatus, in Plagioscypho 
et Cotylodisco ignotus; flores in Zollinge­
ria, Lepisanthes sp., Chytrantho, Pan- 
covia et Plagioscypho symmetrici)

T ribus V. Lepisantheae.
(Gen. 24—35: Zollingeria Kurz, Lepisan­

thes Bl., Otophora Bl., Chytranthus H. f., 
Pancovia W., ? Smelopbyllum R., Lychnodis- 
cus R., Placodiscus R., Melanodiscus R., Cros- 
sonepheli8 Baill., ? Plagioscyphus R., ? Coty- 
lodi9Cus R.)



öd. Fructus subintegerrimus (in Tristira sola 
carinato-alatus, in Eriandrostachye igno­
tus, seminis testa drupacea in Melicocca 
et Talisia; flores reguläres)

Tribus VI. M elicocceae.
(Gen. 36—43: Melicocca L., Talisia Aubl., 

Glenniea H. f., Castanospora F. Müll., Erian- 
drostachys Baill., Macphersonia Bl., Tristi- 
ropsis R., Tri8fcira R.)

ß. Arillatae (i. e. arillo libero vel plus minus 
adnato, raargine tantum libero instructae) 
aa. Fructus integer (flores reguläres)

Tribus VII. S ch leichereae.
(Gen. 44—47: SchleicheraW.,Lecaniodiscu8 

Planch., Haplocoelum R., Pseudopteris Baill.)

ßß. Fructus coccato- vel sulcato-lobatus, in 
nonnullis (55— 59) folliculatim dehiscens 
(in Alectryonis speciebus nonnullis cri- 
stato-alatus, in Pseudonephelio ignotus; 
flores reguläres)

T ribus VIII. N ephelieae.
(Gen. 48— 59: Euphoria Com m., Otonephe* 

lium R., Pseudonephelium R., Litchi Sonn., 
Xero8permum Bl., Nephelium L., Pometia 
Forst., Alectryon Gärtn., Heterodendron Desf., 
Podonephelium Baill., Pappea Eckl. et Z., 
Stadmannia Lam.)

bb. Fructus loculicide valvatus (in Sarcopteryge 
anguste alatus, in Molinaea, Guioa et Arytera 
loculis compressis alas mentientibus spurie ala- 
tus, in Scyphonychio, Pentascypho, Tripteroden- 
dro, Lepiderema et Euphoriantho ignotus; flores 
symmetrici in Dilodendro, Guioae spec, et in 
Diploglottide; semen plerumque arillatum)

T ribus IX. Cupanieae.
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a. Embryo lomatorrhizus
Subtrib. 1. Cupanieae lom atorrhizae.

(Gen. 60—66: Cupania L., Vouarana Aubl., Scy- 
phonychium R., Dilodendron R., Pentaecyphue R., 
Matayba Aubl. emM Tripterodendron R.)

ß. Embryo notorrhizus
Subtrib . 2. Cupanieae notorrh izae.

(Gen. 67—95: Pseudima R., Tina Röm. et S.emM 
Tinopsie R., Molinaea Coram., Laccodiscus R., Apo- 
rrhiza R., Blighia KönM Eriocoelum H. f., Phialodis- 
cus R., Guioa Cav., Cupaniopeis R., Rhyeotoechia 
R., Lepiderema R., Dictyoneura Bl., Diploglottis H. 
f., Euphorianthus R., Storthocalyx R., Sarcopteryx 
R., Jagera Bl., Trigonachras R., Toechima R., Syn- 
ima R., Sarcotoechia R., Elattostachys R., Arytera 
Bl., Miecbocarpue Bl., Gongrodiscus R., Lepidope- 
talum Bl., Paranepbelium Miq.

B. Gemmulae in loculis plerumque 2 vel plures (saepius 
heterotropae directione varia), raro solitariae tumque 
epitropae pendulae (Harpullia, Sect. Thanatophorus et 
Otonychidium, Filicium); arbores fruticesve ecirrhosae, 
exstipulatae Series II. D yssapindaceae

(s. Sapindaceae anomospermae).
a. Folia apice plane evoluta1); cotyledones plus minus 

circinatae
Subseries l. D yssapindaceae nom ophyllae 

(et epirolobae).
aa. Capsula inflata membranacea (loculicida vel — 

in Erythrophysa — utriculosa; flores symmetrici) 
Tribus X. K oelreuterieae.

(Gen. 96—98: Koelreuteria Laxm., Stocksia Bentb., 
Erythrophysa E. Mey.)

1) Interdum in Loxodisco et Dodonaeae ep. reducta. Foliie sim 
plicibus gaudent: Stocksia, Llagunoa sp., Diplopeltis, Dodonaea sp., 
Oietichoetemon.
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bb. Capsula coriaceo-crustacea vel lignosa (locu- 
licida, vel loculicido-septicida in Cossignia; flores 
symmetrici in Llagunoa et Cossigniae sp.)

Tribus XI. Cossignieae.
(Gen. 99— 101 : Cossignia Comm., ? Delavaya Franch., 

Llagunoa R. et P.)

cc. Capsula sulcato- vel coccato-lobata, septicida vel 
septifraga, rarius (in Loxodisco) loculicida, char- 
taceo-membranacea (alata in Dodonaeae sp. et 
in Distichostemone; flores symmetrici in Loxo­
disco et Diplopeltide)

T ribus XII. D odonaeeae.
(Gen. 102—105: Loxodiscus H. f., Diplopeltis Endl., 

Dodonaea L., Distichostemon F. Müll.)

b. Folia apice plerumque reducta (plane evoluta in 
Hypelate, Xanthocerate et Ungnadia1); cotyledones 
curvatae (in Hippobromo solo, vix in Ganophyllo 
quoque subcircinatae)

S u b s e r ie s  2. Dyssaprndaceae an orao- 
ph y llae  (et aspirolobae).

aa. Fructus indebiscens (flores reguläres)
T ribus XIII. D oratoxyleae.

(Gen. 106— 112: Hypelate P. Br., Exothea Macf., 
Averrhoidium Baill., Hippobromus Eckl. et Z., Dorato- 
xylon Thou., Ganophyllum Bl., Filicium Thw.j

bb. Fructus dehiscens (flores symmetrici in Magonia, 
Ungnadia et Harpulliae sp.)

Tribus XIV. H arpullieae.
(Gen. 113— 117: Harpullia Roxb., Conchopetalum R., 

Magonia S. Hil., Xanthoceras Bunge, Ungnadia Endl.)

1) Interdum in Doratoxylo quoque plane evoluta. Foliis sim- 
plicibus nul la gaudet.



VI. Frühere Gliederungen.
Eine V erg le ich u n g  dieser G rupp irung mit den 

bisher gem achten V ersuchen einer G liederung der 
Fam ilie lässt unschwer erkennen, dass die dargelegte Grup­
penbildung sich zunächst an den Versuch einer solchen von 
Blum e anschliesst und eine Weiterbildung dieses Versuches 
darstellt, der selbst wieder als eine Weiterbildung des ersten 
Versuches einer naturgemässen Gliederung der Familie durch 
Kunth erscheint.

Kunth (1821), welcher übrigens nur die am ericani- 
schen Sap indaceen-G attungen  bei der Bearbeitung der 
von H um boldt und Bonpland gesammelten Materialien in 
den Bereich seiner Untersuchung gezogen hat, sah sich durch 
die Natur der Dinge bereits dazu gedrängt, die oben als 
E upaullinieae von der ihm unbekannt gebliebenen Gattung 
T h i n o u i a unterschiedenen Gattungen der P a u l l in ie a e  
unter letzterer Bezeichnung zusammenzufassen und als ran­
kende Gewächse mit Blumenblattschuppen und Discusdrüsen 
den seiner Meinung nach mit schuppenlosen Blumenblättern 
und nicht deutlich gesonderten Discusdrüsen versehenen, 
n icht rankenden Gattungen Schm idelia , Thou in ia , 
Cupania, Sapindus und M elicocca  gegenüberzustellen, 
welche von ihm als Sapindaceae verae (von De Can- 
dolle wenige Jahre später als „Sapindeae“) bezeichnet 
wurden; diesen beiden Gruppen mit einsamigen Fruchtfächern 
stellt er weiter als dritte Gruppe der „D odonaeaceae“ , die 
er übrigens geneigt war als besondere Familie anzusehen, 
die Gattungen Llagunoa und Dodonaea mit 2-samigen 
Fruchtfächern an die Seite.

Wie man sieht, hat die Gliederung von Kunth wich­
tige Unterschiede mit gutem Takte bereits hervorgehoben. 
Sie wurde von De Candolle (1824) unter Einreihung wei­
terer und namentlich der von Kunth bei Seite gelassenen
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ausseramericanischen Gattungen in die zweite1) und dritte*) 
zugleich durch den „spiraligen Embryo“ charakterisirte 
Gruppe und Verweisung unvollständig gekannter in den 
Anhang3) vollständig angenommen, während in weniger an­
gemessener Weise Cam besse des4) (1829) und E n d lich er5) 
(1838) für gut fanden, nur die D odonaeaceen mit Rück­
sicht auf die zu zweit oder mehreren in den Fruchtknoten­
fächern enthaltenen Samenknospen als besondere Gruppe den 
Sapindeen gegenüberzustellen, in welch’ letztere die Paul- 
linieen einbezogen wurden, ohne eine besondere Hervor­
hebung darin zu erfahren. Dadurch wurde allerdings in

1) Blighia, Talisia, Matayba, Aporetica, Euphoria, Toulicia, Tina, 
Cossignia, Hypelate, Stadmannia.

2) Kölreuteria, Alectryon.
3) Eustathes, Racaria, Valentinia, Pedicellia, Ratonia, Enourea.
4) Die Ordnung bei C a m b e s s e d e s  ist folgende:
S e c t i o  I. S a p i n d e a e  (ovarii loculi 1-ovulati, embryo curvatus, 

rarius rectus): Cardiospermum, Urvillea, Serjania, Toulicia, Paullinia, 
Schmidelia, Irina, Prostea, Lepisanthes, Sapindus, Erioglossum, Mou- 
linsia, Cupania, Talisia, Nephelium, Thouinia, Hypelate, Melicocca.

S e c t i o  II. D o d o n a e a c e a e  (ovarii loculi 2-3-ovulati; embryo 
spiraliter convolutun); Kölreuteria, Cossignia, Llagunoa, Dodonaea.

G e n u s  a n o m a l u m :  Magonia.
G e n e r a  n o n  sa t i s  n o t a :  Enourea, Matayba, Aphania, 

Alectryon.
5) Die Ordnung bei E n d l i c h e r  ist folgende:
T r i  bus I. S a p i n d e a e  Camb. (ovula in loculis plerumque soli- 

taria; embryo curvatus vel rarius rectus): Cardiospermum, Urvillea, 
Serjania, Toulicia, Bridgesia, Paullinia, Enourea, Schmidelia, Valen- 
zuelia, Irina, Prostea, Lepisanthes, Sapindus, Erioglossum, Matayba, 
Moulinsia, Cupania, Aphania, Talisia, Nephelium, Thouinia, Hypelate, 
Melicocca, Schleichera.

T r i b u s  II. D o d o n a e a c e a e  Camb. (ovula in loculis 2— 3; 
embryo spiraliter convolutus): Koelreuteria, Cossignia, Llagunoa, 
Diplopeltis, Dodonaea, Alectryon.

G e n e r a  a n o m a l a :  Plös9lea, Xanthoceras, Magonia.
G e n e r a  pen i tu s  dub i a :  Valentinia, Racaria, Eustathes, 

Pedicellia, Pappea, Ptaeroxylon, Hippobromus, Tarrietia.
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treffender Weise die Z w e ig l ie d e r u n g  der ganzen Familie, 
wie sie in der Unterscheidung der E u s a p in d a ce a e  und 
D y s s a p in d a c e a e  nun zum Ausdrucke gebracht ist, mar- 
kirt, die so prägnante Gruppe der Paullin ieen aber kam 
nicht mehr zur Geltung, und die Anregung, welche Kunth 
mit ihrer Bildung zum Aufsuchen analoger Gruppen, inner­
halb der grösseren Hauptabteilung wenigstens, unwillkürlich 
gegeben hatte, fiel damit hinweg.

Dem hierin gelegenen Rückschritte trat Blume in seiner 
Bearbeitung der indisch -m alayischen  S a p in d a ce e n  
(Rumphia III, 1847) entgegen, indem er das, was er über- 
haiipt dieser Familie zugewiesen wissen wollte, zunächst in 
5 Sectionen und davon die 1. Section in 7 Tribus theilte.

Eine Uebersicht der von Blume so erhaltenen Grup- 
pirung — unter Hinweglassung der unterscheidenden Cha­
raktere und unter Aufzählung der eben nach Massgabe des 
bezeichneten Gebietes von ihm in jeder Gruppe behandelten 
(oder überhaupt genannten) Gattungen —  ist folgende:

S ectio  I. Sapindaceae propriae:
Trib . I. Sapindeae: Sapindus, Xerospermum, Cubi- 

lia, Nephelium, Stadmannia, Irina.
Trib. II. A llop h yleae : Erioglossum, (Moulinsia,) 

Allophylus, Schmidelia.
Trib. III. M elicocceae: (Melicocca,) Otophora, Schlei- 

chera, Scorododendron, Lepisanthes, Jagera, Mac- 
phersonia.

Trib. IV. Cupanieae: Cupania, (Tina, Blighia, Guioa,) 
Dictyoneura, Hemigyrosa, Mischocarpus, Arytera, 
Lepidopetalum, Spanoghea.

Trib. V. C ossignieae: (Cossignia, Hypelate,) Har- 
pullia, Otonychium, Blancoa, Koelreuteria.

Trib. VI. P aullin ieae: (Paullinia,) Cardiospermum.
Trib. VII. Thouin ieae: Atalaya, (Bridgesia, Thouinia).
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Sectio II. D odonaeaceae: Dodonaea.
Sectio III. A cerineae: Acer.
Sectio IV. H ippocastaneae: Aesculus.
Sectio V. M eliosm eae: Meliosma, (Ophiocaryon).

Sehen wir von den nach dem weiter oben Dargelegten 
den Sapindaceeen n icht zuzurechnenden Gewächsen ab, 
so sind es also 8 Gruppen, welche schon bei Blume zur 
Unterscheidung gekommen sind, 6 aus der obigen Serie der 
E usap indaceae, 2 (Cossignieae und D odonaeaceae) 
aus der Serie der Dyssapindaceae.

Einen abermaligen Rückschritt finden wir in den Werken 
von Bentham & H ooker und von B a illon : bei den ersteren 
nämlich, wenn wir wieder von den n icht den Sapindaceen 
zuzuzähleuden Gewächsen absehen, ein Zurückgehen auf die 
Unterscheidung von „Sapindeae“ und „Dodonaeae“ , wie bei 
Cambessedes und E ndlicher, wobei die D odonaeeae, da 
die Gattungen P ta erox y lon , A lvarad oa  und A iton ia  
hinwegfallen, auf D odonaea, D istichostem on und A lec- 
tryon beschränkt erscheinen und durch „stamina basi disci 
extus vel sinubus disci inserta“ oder durch „Fehlen des Dis- 
cus“ von den Sapindeae unterschieden werden. In der 
Aneinanderreihung der Gattungen weiter macht sich inner­
halb der Sapindeae als Princip die theils sym m etrische, 
theils regelm ässige B lüthenbildung geltend, ein Prin­
cip, von dessen Unbrauchbarkeit hiefür schon oben (p. 213) 
die Rede gewesen ist.

Noch ausgesprochener tritt dieses Princip bei B aillon  
hervor, welcher die Unterscheidung der Dodonaeeen gänz­
lich fallen lässt, um dafür die hier in Betracht stehenden 
Gewächse in die beiden Gruppen der Sapindeae und Pan- 
covieae zu scheiden, deren erstere die Gattungen mit reg e l­
m ässigen, deren letztere die Gattungen mit sym m etri­
schen Blüthen in sich schliesst. Dass dadurch der Natur
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der Dinge derartig Zwang angethan wird, dass selbst die 
natürlichsten Gattungen, wie Sapindus und A talaya zer­
rissen und stückweise in die beiderle i Gruppen vertheilt 
werden, habe ich schon anderwärts hervorgehoben (über 
Sapindus etc., Sitzungsber. 1878, p. 252, 272 etc.) Und 
trotz des Principes sind doch viele Gewächse mit symme­
trischer Blüthe in der ersten Abtheilung eingereiht, wie 
namentlich L lagunoa , T hou in ia , A nom osanthes und 
Arten von Guioa. Doch das in’s Einzelne weiter zu ver­
folgen, würde hier zu weit fuhren.

VII. Gruppeninhalt.
W enn ich nun auf die von mir vorgesch lagene 

G ruppirung und den Inhalt der nach den oben schon 
gew ürdigten  O rganisationsverhältn issen  erhaltenen  
Gruppen noch näher eingehen  soll, so rechtfertigt sich 
zunächst die grössere Anzahl der Gruppen, gegenüber 
der bei Blume, durch die grössere Zahl der inzwischen der 
Familie neu zugewachsenen Gattungen und durch die Ver­
mehrung derselben in Folge schärferer Fassung der Gat­
tungscharaktere.

So sei nur daran erinnert, dass für Blume Aphania 
noch unter Sapindus, die meisten C upanieen-G attungen  
noch unter Cupania, unter H em igyrosa neben einer Art 
von Lepisanthes noch zwei grundverschiedene Gattungen 
(G uioa und D ein bollia ) eingeschlossen waren und dass für 
Blume Unterschiede, wie die zwischen Sapindus und 
N ephelium , noch nicht deutlich genug hervorgetreten waren, 
um die Zusammenfassung dieser Gattungen in eine Tribus 
zu hindern.

Was die einzelnen Gruppen und die in ihnen zu­
sammengefassten Gattungen betrifft, so mag es am Platze 
sein, darüber folgendes Nähere anzuführen.

1890. Math.-phy8. CI. 1 n. 2. 15



(Zu Trib. I.) Die Gruppe der Paullin ieen  ist, wie 
sich das schon Kunth zu erkennen gegeben hat, eine der 
natürlichsten, eine besondere Hervorhebung laut verlangend. 
Sie, und nur sie beherbergt die kletternden, mit Ranken 
versehenen Arten der Familie und zwar fast nur solche, 
welche zugleich, bis auf eine, mit Nebenblättchen versehen 
sind, was wieder nur den Angehörigen dieser Tribus eigen ist.

In ihr erweisen sich Serjania, mit 3 nach abwärts 
geflügelten, von der Fruchtaxe bei der Reife sich einzeln 
trennenden Fruchtknöpfen, und Paullinia, mit subdrupöser 
septifrager*) Kapselfruclit und zum Theile Flügelfortsätze
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1) in B e n t h. et Hook.  Gen. T p. 394 und in Uebereinstimmung 
damit auch in B ai 11 on Hist. d. PI. V, p. 416) wird die Frucht als 
capsula . . . septicide 3-valvis bezeichnet. Diese Bezeichnung ist, da 
nach den Erläuterungen der gleichlautenden „Outlines o f Botany* 
in den Einleitungen zu B e n t h a m  Flora Hongkongensis und Flora 
Austral., zu J. I). H o o k e r  New Zealand Flora, O l i v e r  Flora trop. 
Africa und B a k e r  Flora Maurit. (§ 158) unter septicider Dehiscenz 
in England auch die Dehiscentia septifraga (s. G. W. B i s c h o f f ,  
Wörterbuch d. beschreib. Bot., 2. Aufl. v. J. A. S c h m i d t ,  1857, 
p. 148) mitverstanden wird, für einen englischen Autor nicht gerade 
unrichtig zu nennen; es ist aber diese Terminologie, da sie eine 
genaue Vorstellung von der Sache nicht erweckt, sicherlich nicht 
zu billigen.

Ebenso wenig 9ind andere Abweichungen von der herkömm­
lichen Terminologie bei den englischen Botanikern zu loben. So ist 
die Darlegung hinsichtlich des f o l iu m l a n c e o l a t u m  in § 45 der 
erwähnten Outlines: „Leaves are l a n c e o l a t e ,  when about three or 
more times as long as broad, broadest below the middle, and taper­
ing towards the summit, compared to the head of a lance“ nichts 
weniger al9 übereinstimmend mit der von L i n n <5 schon im Hort. 
Cliff, und in der Philos. bot. (1751, p. 42) gegebenen und durch ent­
sprechende (an ersterer Stelle besser als an letzterer ausgefallene) 
Zeichnung praecisirten Bestimmung: „Folium l a n c e o l a t u m  est 
oblongum u t r i n q u e  sensim versus extremitatem attenuatum* (s. 
auch das erwähnte Wörterbuch von B i s c h o f f  p. 88, mit den Bei­
spielen von A 3 per ul a o d o r a t a  und Ner i  um O le an de r ) .  Ihrem
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besitzenden Fruchtklappen, als einander zunächst verwandte 
Gattungen, so nahe verwandt, dass Li 11 ne sie selbst in eine 
Gattung vereinigt wissen wollte, und dass sie in neuen 
Arten ohne Frucht meist nicht sicher zu erkennen sind. 
Sie sind nach Wuchs (als rankende, nicht selten durch ano­
male Stammstructur ausgezeichnete Lianen mit stipulaten 
Blättern, wie sie auch den übrigen Gliedern der Tribus bis 
auf eine Art von Cardiosperm um  zukommen) und nach 
Blüthenbildung (sieh die Uebersicht), ferner nach gleich 
mannigfacher Ausgestaltung des Blattes (mit Vorwiegen des 
gedreiten Typus bei Serjania, des gefiederten bei Paul­
lin ia), und nach ihrem annähernd gleichen numerischen 
und geographischen Umfange (in runder Zahl je 150 Arten 
im tropischen America), wie ich schon anderwärts hervor­
gehoben habe (Monographie von Serjania, p. VI), als soge­
nannte P ara lle l-G attungen  zu bezeichnen. Bei S erja ­
nia besitzen zahlreiche Arten anomale Stamm- resp. Zweig- 
structur, welche den Holzkörper schon im ersten Jahre als 
verschiedenartig nzusammengesetzten“ oder seltener als „ge­
teilten“ erscheinen lässt (s. die Monographie von Ser­
jania, 1875, nebst Supplem., 1886, p. 2 etc., Taf. 1— 5). 
Bei Paullin ia sind es nur wenige Arten, welche einen 
zusammengesetzten Holzkörper besitzen und zwar der ge­
wöhnlichsten Form, mit einem centralen nämlich und 3 nach 
den Ecken eines Dreieckes vertheilten peripherischen Holz- 
ringen. Bei P au llin ia  sind ferner die Samen — und zwar 
hier allein unter den noinophyllen Eusapindaceen — bald 
nur an der Basis, bald bis zur Spitze hin — mit einer 
fleischig arillösen Masse in Folge eigenartiger Ausbildung 
der Samenschale mehr oder weniger weit überlagert. Bei

eigenartigen Sprachgebrauche gemäss gibt es für die englischen Bota­
niker auch ein fol iuin o b l a n c e o l a t u m  (sieh z. B. Hook .  Fl. Brit. 
Ind. III p. 494 unter P r im  ul a m i n  u t i s s i m a ) ,  was für Andere, 
welche der Linneischen Bestimmung folgen, keinen Sinn h^t.

15*



den übrigen Gattungen finden sich nur Anklänge an diese 
Bildung in einer helleren Färbung und besonderen Be­
schaffenheit der Samenschale rings um den Nabel (hilus 
macula arillosa notatus). U rvillea , mit dünnhäutiger, längs 
der ganzen Mittellinie der 3 Fruchtfächer und über diese 
hinaus geflügelter, septicider oder septifrager Frucht und mit 
stets nur gedreitem Blatte, schliesst sich an Serjania und 
Paullin ia aufs engste an und bildet gleichsam den Ueber- 
gang zur 4. Gattung, Gardiospermum, mit dünnhäutiger, 
blasig aufgetriebener, bald unregelmässig zerreissender, bald 
septifrag oder septicid zerfallender Frucht und meist biter- 
natem, seltener nur analog getheiltem Blatte, welche Gattung 
auch in der alten Welt verbreitet ist. Ob sie diese Ver­
breitung nur ihrer leicht transportablen Frucht verdankt, 
oder ob sie um desswillen als die älteste dieser Gattungen 
zu betrachten ist, mag dahingestellt bleiben. Lockerer ist 
mit diesen Gattungen die wieder nur in America vertretene 
Gattung T h in ou ia  mit stets gedreitem und, wie bei den 
vorigen Gattungen, kleine Nebenblättchen besitzendem Blatte 
verknüpft, durch ebensolche Rankenbildung, wie die ge­
nannten 4 Gattungen ausgezeichnet, davon aber durch die 
kaum mehr eine Unregelmässigkeit verrathende Blüthen- 
bildung ohne Discus-Drüsen und durch nicht mehr kaputzen- 
förmige, dafür aber gespaltene Blumenblattschuppen ver­
schieden, mit einer so zu sagen auf den Kopf gestellten 
Serjania-Frucht. Sie bildet den Uebergang zu der folgen­
den Gruppe der Thouinieae.

(Zu Trib. II.) Unter den Thouin ieen , welche stete 
ranken- und nebenblattlos, durchaus mit symmetrische^ 
Blüthen und mit kleinen Blumenblattschuppen versehen sind, 
sind als die typischesten Gattungen T h ou in ia  und A llo - 
ph }rlus zu bezeichnen, beide mit ternaten (selten — bei 
A. — quinaten) oder durch Verkümmerung der Seiten­
blättchen unifoliolaten Blättern und mit so analog gebauten
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Blüthen, dass sie wieder als Parallel-Gattungen erscheinen, 
im nicht fructificirten Zustande mitunter kaum von einander 
zu unterscheiden, beide mit gespaltenen, kammlosen oder 
fast kammlosen Blumen blattschuppen, jene weiter mit ge­
flügelten, diese mit drupösen, zum Theile essbaren (A. edulis, 
paniger etc.) Fruchtknöpfen. Ihre Angliederung an die 
Paullin ieen vermittelt durch die Beschaffenheit der Blumen­
blattschuppen, welche bei ihr, wie bei den zunächst ihr 
angeschlossenen Gattungen kappenförmig und kammtragend 
sind, die durch ihre gegenständigen (zugleich einfachen und 
3-nervigen) Blätter e in zig  unter den Sapindaceen da­
stehende monotypische Gattung Valenzuelia, deren aufge­
blasene, lederig krustenartige, 3-knöpfige Frucht an die mancher 
Cardiosperm um -Arten erinnert und zugleich an die von 
A llop h y lu s sich anlehnt, mit welcher Gattung sie auch in 
der Doppelfaltung nicht bloss des inneren, sondern auch des 
äusseren Cotyledon übereinstimmt. Ebenso nimmt die mono­
typische Gattung B ridgesia  mit gleichfalls noch stärker 
entwickelten Blumenblattschuppen durch ihre aufgeblasenen 
und zugleich geflügelten Fruchtfächer eine vermittelnde 
Stellung zwischen Cardiosperm um  und T houin ia  ein. 
Ihr Blatt kommt durch eine nicht vollständig durchgeftihrte 
pinnate Gliederung dem gewisser Cardiospermum-Arten 
nahe. Ebenso das in seiner Gliederung schon einen Schritt 
weiter gehende Blatt der gleichfalls monotypischen Gattung 
Athyana (mit sitzenden einer geflügelten Spindel einge­
fügten, sehr genäherten Blättchen), deren Frucht eine redu- 
cirte Bridgesia-Frucht darstellt, übergehend zur Thou- 
inia-Frucht, während bei der abermals monotypischen Gat­
tung D iätenopteryx  die pinnate Gliederung des Blattes 
durch deutlichere Sonderung der Blättchen noch vollstän­
diger durchgeführt ist, und die Frucht noch näher an die 
von T hou in ia  herantritt. Durch gelegentliches Fehlen des 
Endblättchens leitet diese Gattung schon hinüber zur Tribus
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der Sapindeen. Von allen diesen Gattungen ist nur A llo -  
phylus auch ausser America und zwar mit einem ebenso 
grossen Contingente von Arten wie in America verbreitet, 
in Africa, in Südasien bis nach Australien und Polynesien, 
im Ganzen zwischen 90 und 100 Arten zählend, welche 
schwer und häufig nur im fructificirten Zustande sicher von 
einander zu unterscheiden sind.1)

(Zu Trib. III.) Von den Sapindeen, mit Sapindus 
als Haupttypus, und alle mit Spaltfrüchten und abgebrochen

1) So ist z. B. der in Westindien verbreitete A l l o p h y l u s  
o c c i d e n t a l i s  m. (Schmidelia o. Sw.) von dem in Brasilien einhei­
mischen A. se r i ce us  m. (Schmidelia s. Camb.), welcher damit von 
T r ia n a  und P l a n c h o n ,  sowie von Anderen, identificirt worden ist, 
kaum durch etwas anderes verschieden als durch die behaarte (his- 
pide) Samenschale, eine Eigentümlichkeit, welche demselben allein 
unter allen americanischen Arten, soweit Früchte derselben vorliegen, 
zukommt und durch welche er sich auch von einer bisher noch nicht 
beschriebenen westindischen Art unterscheidet, die ich zur Hervor­
hebung des in Rede stehenden Unterschiedes als A. p s i l o s p e r m u s  
bezeichnen will. Es ist das die in der Sammlung von Hahn aus 
Martinique unter n. 1175 enthaltene Pflanze.

Eine derartig hervorstechende Eigenthümlichkeit findet sich 
übrigens kaum wieder und für fast alle unterscheidenden Charaktere 
sind die zu beobachtenden Unterschiede nur gradweise.

Das gilt auch für die Arten mit reicher verzweigten Inflores- 
cenzen, obwohl diese immerhin zu den schärfer sich abhebenden ge­
hören, wie unter den americanischen Arten A. exce l sus ,  A. Gou-  
d o t i i  und A. m o l l i s  m. (Schmidelia e. Tr. & PI., S. G. Tr. & PI ,
S. m. Kunth), unter den asiatischen die meiner Meinung nach ebenfalls 
als eine besondere Art, A. c o n c a n i c u s  m., aufzufassende Pflanze in 
der Sammlung von H o o k e r  und T h o m s o n  mit grossen, elliptischen, 
fast chocoladefarbenen Blättchen, welche der betreffenden Etiquette 
nach im Jahre 1851 von L aw  in Concan gesammelt wurde, und unter 
den oceanischen Arten A. r h o m b o i d a l i s  m. (Schmidelia r. Neraud) 
und die davon durch eine hellgraue Rinde und fast kahle, längliche 
Blättchen unterschiedene, ebenfalls als neue Art zu betrachtende 
Pflanze in der Sammlung von H o m e  aus den Vitji-Inseln, n. 464 
(Herb. Kew), welche hiemit A. v i t i e n s i s  genannt sein mag.
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gefiedertem Blatte versehen, an dem hier, was mit der Stell­
ung dieser Gruppe am A n fän ge der anom ophyllen  Eu- 
sapindaceen im Einklänge erscheint, häufiger als in den 
folgenden Gruppen eine gelegentliche vollkommene Ausbil­
dung der Blattspitze durch Auftreten eines Endblättchens 
oder unter Vereinfachung des ganzen Blattes — und diess 
auch als Norm bei Sapindus oahuensis — vorkommt 
(sieh die Angaben über A talaya, T ou lic ia  und Sapin­
dus in den Anmerkungen der obigen Uebersicht), verrathen 
die flügelfrüchtigen Gattungen A talaya, im indisch-oceani­
schen Gebiete, mit (abgesehen von den Flügeln) eiförmigen 
Fruchtknöpfen und Samen, und Thouin id ium , in America, 
mit seitlich zusammengedrückten Fruchtknöpfen und Samen, 
beide schon Arten mit regelmässigen Blüthen neben anderen 
in sich schliessend, noch nahe Beziehungen zu den flügel- 
früchtigen Gattungen der vorigen Gruppe (besonders Thou­
inidium  zu D iatenopteryx). Wie nahe sie andererseits 
an Sapindus heranrücken, zeigt der Umstand, dass Blüthen- 
exemplare einer Art von A talaya von Bentham geradezu 
als eine Art von Sapindus beschrieben worden sind. Die 
Blumenblattschuppen von T hou in id ium  sind zum Theile 
gespalten und stets kammlos, die von A ta laya  bei einigen 
Arten mit Kämmen versehen, bei anderen nicht, wornach 
sich dieses Merkmal als nicht überall gleich werthvoll erweist. 
T o u l ic ia  mit palmenartigem und dem von T a l is ia  ähn­
lichem Wüchse und terminaler Blüthenrispe, ferner bei den 
meisten Arten mit gespaltenen Blumenblattschuppen1), deren

1) Abgesehen nämlich von der Sectio IV, A p h a n o l e p i s ,  mit 
T o u l i c i a  t o m e n t o s a  Radlk. (s. Sitzungsb. k. bayer. Acad., 1878, 
p. 373). In diese Section reiht sich auch eine neue Art ein, welche
0 . Kun tze  in V e n e z u e l a  bei P u er t o  C a b e l l o  im Mai 1874 mit 
Blüthen gesammelt hat, T o u l i c i a  b r a c h y p b y l l a  m., und bei der 
im Habitus sich aussprechenden Verwandtschaft dieser Art mit To u­
l i c i a  m e g a l o c a r p a  Radlk. (a. a. ü .), welche des Mangels von
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Spalttheile einen fädlichen Kamm tragen, erinnert darch ihre 
Frucht lebhaft an Serjania, wie andererseits die mit Tou- 
lic ia  zunächst verwandte, gleichfalls nur im tropischen 
America einheimische Gattung P orocy stis , mit aufgebla­
senen Fruchtknöpfen, welchen der Flügel von T ou lic ia  
fehlt, ebenso deutlich an Cardiosperraum  und V alen - 
zuelia, während sie ausserdera alle Eigenschaften von Tou­
licia  besitzt, so dass sie durch die Bezeichnung als Cardio- 
sperm um -früchtige T ou lic ia  bestens charakterisirt ist. 
Beide, T ou licia  und P orocystis , sind in nicht fructifi- 
cirten Materialien so wenig von einander zu unterscheiden, 
wie Serjania und P aullin ia. Ob auch Arten von P oro ­
cystis, wie solche von T ou lic ia  (Sect. A phanolepis — 
sieh „über Sapindus“ pag. 373) nahezu regelmässige Blüthen 
besitzen, wird sich erst, wenn weitere Arten dieser Gattung, 
bekannt werden, ergeben.

Blüthen halber einer bestimmten Section bisher nicht zugewiesen war, 
erscheint es nun wenigstens als sehr wahrscheinlich, dass auch T. 
m e g a l o c a r p a  der Section A p h a n o l e p i s  angehöre.

Die hier neu genannte Art, welche im Anschlüsse an T. t o m e n- 
t os a  und T. m e g a l o c a r p a  als 10. und letzte Art der Gattung sich 
darstellt, mag im Folgenden kurz charakterisirt sein:

T o u l i c i a  b r a c h y p h y  11a Radik.: Subglabra; folia paripin- 
nata, paucijuga (bijuga — an semper?); foliola breviter elliptica, in- 
feriora ovato-elliptica vel suborbicularia, breviter obtuse acuminata, 
breviter petiolulata, integerrima, subcoriacea, reti venarum vix pro- 
minulo instructa, epidermide non mucigera; panicula minor; flores 
pro genere parvi; petala 5, esquamata, extus pilis adpressis pubes- 
centia, intus, praesertim ad marginem utrinque supra unguem subin- 
flexam barbatä; discus subaequalis, glaber.

In V e n e z u e l a  ad Puerto Cabello legit 0 . K u n t z e  m. Majo 
1874 florigeram: Hb. 0. Kuntze n. 1737!

Durch ihre Kahlheit, durch die Kürze der Blätter und Blättchen 
und durch ein viel weniger hervortretendes Venennetz ist diese Art 
von der ebenfalls in V e n e z u e l a  einheimischen T. m e g a l o c a r p a  
deutlich verschieden.
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In engster Beziehung zu einander stehen ferner Sapin- 
dus, D ein bollia  und Hornea.

Sapindus, über die ganze Erde ausser Africa und 
Australien verbreitet und — bei bald regelmässiger, bald 
unregelmässiger Blüthenbildung (Sect. D itte lasm a1)) und 
zum Theile auf das einfache Blatt zurückgehender Blatt­
bildung (S. oahuensis) — durch die reichlich Saponin 
führenden drupösen Frachtknöpfe mit pergamentartigem 
Endocarpe aus bandartigen Sklerenchymzellen, sowie durch 
die harte Samenschale ausgezeichnet (sieh „über Sapindus 
etc.“ p. 232 ff., p. 287), knüpft unter den Gattungen der 
vorigen Gruppe an A llop h y lu s  (auch im Baue des Endo- 
carpes) an und lässt sich als eine eigenartige Ausgestaltung 
dieser Gattung auffassen. D e in b o llia , mit saponinloser, 
bei manchen Arten (D. xanthocarpa) geniessbarer, aber 
sonst Sapindus-artiger Frucht (welcher von den Autoren 
fälschlich eiu Arillus zugeschrieben wird — sieh „über 
Sapindus etc. p. 247 — 8), und wegen dieser Frucht früher 
geradezu als Theil von Sapindus betrachtet, ist durch das 
meist polystemone Androecium ausgezeichnet — gleichsam 
Sapindus in Africa in polystemoner Form ersetzend. 
An sie schliesst sich wieder als Parallel-Gattung auf das 
engste die gleichfalls africanische (mauritanische) Gattung

1) Diese ursprünglich nur auf Sa p i n du s  R a ra k  DC. basirtc 
Section (s. über Sa p in du s  etc., Sitzungsb. 1878, p. 266) ist inzwi­
schen durch Sa p i n du s  t o m e n t o s u s  Kurz (1875) ( P a n c o v i a  t. 
Kurz, 1877) erweitert worden (s. R a d l k o f e r  Serj. Suppl., 1886, p. 49, 
Anmerk.) und hat nun eine abermalige Erweiterung zu erfahren durch 
die der Pflanze von Kurz,  wie es der Beschreibung nach scheint, 
sehr nahe stehende, wenn nicht gar damit zusammenfallende P an ­
c o v ia  D e l a v a y i  Franchet (Plant. Vunnaenses in Bull. Soc. bot. d. 
France XXXIII, 1886, p. 4G1, coll. Delavay n. 734), welche als S a p in ­
dus D e l a v a y i  der Pflanze von Kurz  hier angereiht sein mag. 
Leider sind mir die für eine nähere Untersuchung erbetenen Frag­
mente derselben noch nicht zugekommen.
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H ornea an mit Flügelfruchtknöpfen —  die polystemone 
Flügelfruchtform von Sapindus, und als solche wieder die 
in dieser Gruppe vorangestellte flügelfrüchtige Gattung Ata- 
laya in ihrer nahen Beziehung zu Sapindus und als Ver­
treterin dieser Gattung in Australien beleuchtend.

H ornea liefert, wie Serjania  neben P aullin ia , wie 
T ou lic ia  neben P orocystis, wie T hou in ia  neben A llo - 
phyllus u. s. w., aber deutlicher als alle übrigen schon 
berührten Gattungen den Beweis, dass die Ausbildung der 
Frucht zur F lü g e lfru ch t nicht etwas die Verwandtschaft 
solcher Gattungen allein schon Bekundendes und ausser Frage 
Stellendes ist, und dass es ein verfehlter Versuch war, wenn 
Kurz um ihrer Flügelfrüchte willen die Gattungen Zol- 
lingeria , D odonaea und Acer in eine Gruppe vereinigte, 
welcher bei entsprechender Erweiterung des von ihm be­
trachteten engen Gebietes dann auch Serjania, U rvillea, 
T h inou ia , B ridgesia , Athyana, D iatenopteryx und 
Thouinia, weiter A talaya, Thouinidium , T ou lic ia  und 
H ornea, ferner T ristira  und A lectryon , und so gut wie 
D odonaea am Ende auch Sarcopteryx  zuzurechnen wären, 
herausgerissen aus ihrer jeweiligen nächsten Verwandtschaft, 
und dass es ein ebenso verfehlter Versuch von G risebach  
war, T h inou ia , Athyana, D iatenopteryx und T hou­
inidium  mit Thou in ia  in eine und dieselbe Gattung 
zu vereinigen, gleichwie es ein auf blosse Aeusserlichkeit 
basirtes verfehltes Vorgehen war, die meist mit Flügel­
früchten versehenen M alpigliiaceen  den ebenfalls e in ige 
(aber unter 117 nur 16) flügelfrüchtige Gattungen in sich 
schliessenden Sapindaceen und den A cerineen an die 
Seite zu stellen, wogegen schon Planch on einmal mit Recht 
sich ausgesprochen hat (sieh J. E. PI auch on on M elian- 
theae, Transact. Linn. Soc. XX, 3, 1851, p. 411: „W ho 
does not follow Jussieu in considering Acerineae as imme­
diately connected with Malpighiaceae? Yet neither habit nor
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characters but m erely a deceptive resem blance between 
the winged carpels of some Malpighiaceae and those of Acer, 
is the ground on which the connexion is founded. Now 
while such a t r if lin g  circum stance, which is almost in 
all cases only of generic value, is there the object of an ex­
clusive attention, the real signs of the affinity of Acerineae 
with Sapindaceae seem to have escaped notice“ ).

Bei den letzten 3 Gattungen, Sapindus, D e in b o l l ia  
und H orn e  a, nehmen die den meisten Sap in d aceen  zu- 
kommenden kleinen A u s s e n d r ü s e n  der Blatter einen be­
sonderen Charakter an: bei S a p in d u s  und H orn ea  finden 
sie sich in flachen Grübchen in liegender Stellung, der 
Seiten wand des Grübchens inserirt, woran allein schon diese 
Gattungen zu erkennen sind. Bei D e in b o llia  sind sie in 
enge, schachtartige Vertiefungen zwischen die Epidermis- 
zellen in aufrechter Stellung eingesenkt. In dieser Form 
finden sie sich, und zwar bald die Vertiefung eben nur aus­
füllend, bald über sie hervorragend, auch bei der nächst­
folgenden Gruppe der A phanieen (nur bei E rioglossum  
auf eine der gewöhnlichen nahe kommende Form zurück­
gehend) und in der weiterfolgenden der Lepisantheen bei 
den Gattungen Lepisanthes und O tophora (mit alleiniger 
Ausnahme von 0. alata, welche überhaupt drüsenlos ist), 
während bei Z o llin g eria  die Drüsen denen von Sapin­
dus ähnlich sind; endlich finden sich die eingesenkten 
Drüsen auch bei einigen Gattungen der C u p a n ieen .

(Zu Trib. IV.) Fast ebenso nahe, wie A l lo p h y lu s  
einerseits, wie D e in b o l l ia  andererseits stehen dem Typus 
S a p in d u s  die Gattungen der nun zu betrachtenden IV. 
Gruppe, der A p h a n ie e n , welche, soweit sie überhaupt 
bisher bekannt waren (abgesehen also von A phanococcus) 
alle auch schon unter S a p in d u s  s e lb s t  ein geschlossen 
worden sind (sieh „über S a p in d u s  etc. p. 238, 246, 248). 
Doch ist neben deutlicher Verschiedenheit der Frucht der



Bau der hier dünnen, aus mehreren flachen Lagen schwamm­
förmigen Gewebes bestehenden Samenschale bei ihnen allen 
ein so abweichender von dem bei S a p in d u s  und D e in ­
b o l l ia  und so viel mehr auf den von A llophylus zurück­
gehend, dass eine Abrückung dieser Gattungen von Sapin­
dus und eine Zusammenfassung derselben als besondere 
Gruppe schon dadurch als gerechtfertiget erscheint, zumal 
sie alle, bis auf eine in Africa einheimische Art von A pha- 
nia (A. senegalensis), ein und demselben Gebiete, der 
indisch-malaischen Flora nämlich, angehören.

Die hier nicht von selbst, sondern, wenn überhaupt, 
erst durch äussere Gewalt und erst spät zur Trennung ge­
langenden Fruchtknöpfe sind bei E rioglossum  und Apha- 
nia saftig drupös, zum Theile geniessbar (E r io g lo s s u m  
r u b ig in o c u m  — sieh „über S a p in d u s  etc. p. 248 — , 
A phania senegalensis, rubra — sieh ebendort p. 239), 
bei den anderen Gattungen entweder lederartig, nämlich bei 
H ebecoccus, oder crustös, bei T h rau lococcu s und Apha- 
nococcus. Bei der letztgenannten Gattung, welche, wie 
H ebecoccu s, nur durch eine Art, dem von R iedel in 
N ord-C elebes gesammelten A. ce leb icus m. (s. Durand 
Index Gen. p. 74), repräsentirt und mit dem auch sonst ähn­
lichen H ebecoccus ferrugineus durch eine warzenartige 
Beschaffenheit der in das Blatt eingesenkten Drüsen ausge­
zeichnet ist, sind die Fruchtknöpfe nur durch seichte Furchen 
geschieden, so dass durch diese Gattung der Uebergang zur 
nächst folgenden Gruppe gebildet wird.

Durch die Frucht erinnert E rioglossum  stark an A llo ­
phylus, neben welche Gattung Blume E rioglossum  ge­
stellt hatte, und auch dadurch zeigt E rioglossum  Anklang 
an die mit A llop h y lu s verschwisterten und zu den Paul- 
lin ieen  hinführenden Gattungen, dass sie symmetrische 
Blüthen mit hoch entwickelten kappenförmigen und kamm­
tragenden Blumenblattschuppen besitzt. Eine so weit
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gehende Annäherung an die Paullin ieen , wie die Gattung 
Erioglossum  bei Bentham & H ooker gefunden hat (sie 
folgt dort, wenn man die unhaltbar gewordenen Gattungen 
Castanella, E nourea, H em igyrosa  und Dittelasm a, 
sowie die ganz deplacirte Cupanieen-Gattung D ip log lo ttis  
abrechnet, mit V alenzuelia  unmittelbar auf Paullin ia), 
scheint mir aber dadurch noch nicht gefordert zu sein, da 
diese Gebilde, wie ich schon früher gezeigt habe („über 
Sapindus etc. p. 255 ff.) wesentlich Einrichtungen physio­
logischer Bedeutung sind (— Saftdecken, und ihre Kämme 
Saft- oder Pollenmale und Pollendecken, namentlich da, wo 
die Kämme die Antheren erreichen, sie umgeben und ihre 
Farbe theilen), gleichwie auch der symmetrische Blüthenbau 
eine den Blüthenbesuch durch gewisse Insekten erleichternde 
physiologische Einrichtung ist. Beides sind Verhältnisse, die 
in den verschiedensten Verwandtschaftskreisen — z. B. auch 
bei den E rythroxyleen , die darum freilich auch schon den 
Sapindaceen nahe gerückt worden sind — Vorkommen und 
sich herausbilden können, wenn darin das gleiche physio­
logische Bedürfniss sich geltend macht und überhaupt (der 
ganzen Organisation nach) in analoger Weise seine Befrie- 
digung finden kann. Das durchaus anders gestaltete Blatt 
lässt die Gattung E rioglossum  doch als näher mit A pha- 
nia denn mit A llophylus verwandt erscheinen und sie 
würde vielleicht bloss als eine Section von A phania aufge­
fasst werden können, ähnlich wie die Section D ittelasm a 
von Sapindus, wie die Sectionen L oxothou in id ium  und 
Pseudatalaya von Thou in id ium  und A talaya , wenn 
nicht, wie in den Blumenblattschuppen, so auch in dem 
feineren Baue der Frucht, besonders gegenüber dem bei 
Aphania cartilaginösen Endocarpe (sieh „über Sapindus* etc. 
p. 239), tiefer gehende Unterschiede vorhanden wären.

Nicht unerwähnt will ich lassen, dass die F rüchte der 
A phanieen, wie auch schon die von Sapindus und wie
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auch die der Lepisantheen und N ephelieen , zu theil- 
weisem, früher oder später eintretendem F ehlsch lagen  
ihrer F ächer hinneigen; ferner dass ihr Blatt, wie auch 
das vieler Lepisantheen im trockenen Zustande durch eine 
bleigraue, seltener durch eine gelbgrüne, unterseits auch 
wohl in das B räunliche ziehende Farbe ausgezeichnet zu 
sein pflegt, eine Eigenthümlichkeit, welche hauptsächlich 
durch das Vorkommen besonderer Stoffe in der Epidermis 
<les Blattes bedingt zu sein scheint. Von den (ausser bei 
Erioglossum ) in das Blatt eingesenkten Drüsen der Apha- 
nieen war schon bei der vorausgehenden Gruppe die Rede.

(Zu Trib. V.) Einen besonderen Typus stellen mit 
Rücksicht auf ihre Frucht, deren innere Gliederung (Fachbil­
dung) auch äusserlich noch deutlich durch Längsfurchung 
und Lappung hervortritt, deren Fächer aber nicht mehr zu 
förmlichen Fruchtknöpfen ausgebildet sind, die Gattungen 
Lepisanthes und O tophora dar und werden so geeignet, 
den Kernpunkt einer besonderen Gattungsgruppe, der Lepis­
antheen, zu bilden, die sich zwischen die Gattungen mit 
coccaten Früchten — die Sapindeen und Aphanieen — 
und jene mit äusserlich gar keine Gliederung mehr ver- 
rathenden Früchten — die M elicocceen  — einschiebt und 
mit diesen und jenen den Mangel arillöser Bildungen theilt. 
Blume hatte diese Gattungen direct den M elicocceen  ein­
verleibt, welchen er auch die mit Arillus versehene Gattung 
Sch leich era  — den jetzigen Kernpunkt der Sch le iche- 
reen — zugezählt hatte, wie er denn in ähnlicher Weise 
auch die durch arillöse Bildungen ausgezeichneten N ephe­
lieen — Gattungen N ephelium , Xerosperm um  u. s. w. 
mit Sapindus in eine Gruppe der Sapindeen zusammen­
gestellt hatte (sieh oben p. 223). So wenig als letzteres 
jetzt, nachdem man die hier vorhandenen Unterschiede in 
der Beschaffenheit des Kelches, der Blumenblätter, des Peri- 
carpes und hinsichtlich der eben erwähnten Arillus-Bildung
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für alle Theile der Familie besser hat würdigen gelernt, mehr 
gebilligt werden kann, und so sehr als eine Hervorhebung 
der N ephelieen als besonderer Gruppe gegenüber der der 
Sapindeen sieh desshalb empfiehlt, so geeignet erscheint es 
auch, die den M elicocceen  durch die Beschaffenheit ihrer 
Frucht sonst allerdings sehr nahe stehende Gattung Schlei- 
chera von denselben abzutrennen und sie unter Angliede­
rung der inzwischen bekannt gewordenen Gattungen mit 
ähnlicher Frucht- oder Samenbeschaffenheit zu einer beson­
deren Gruppe zu erheben. Aber auch nach dieser Ab­
trennung würde das Typische der M elicocceen, wie es sich 
in dem Fruchtbaue von Talisia  und M elicocca  zu er­
kennen gibt, noch nicht deutlich hervortreten, wenn man, 
wie Blume, Gattungen wie L episanthes und O tophora 
mit äusserlich noch sehr deutlich hervortretender Frucht­
gliederung damit zusammenstellen wollte, und da diese Glie­
derung andererseits auch wieder erheblich abweicht von der 
der Sapindeen und Aphanieen, so ist wohl das allein 
Richtige, den betreffenden Gattungen als besonderer Gruppe 
eine intermediäre Stellung zwischen den A phanieen  und 
Mel icocceen  einzuräumen. Dabei wird allerdings für ein­
zelne Gattungen dieser oder der Nachbargruppen die Ent­
scheidung über ihre Stellung hier oder dort eine nicht ganz 
leichte — so für A phanococcus einerseits, für G lenniea 
und Castanospora andererseits. Das ist aber, wo eine 
Gruppe vermittelnder Stellung gegeben ist, nicht wohl anders 
möglich und dient nur dazu, ihren vermittelnden Charakter 
in helles Licht zu setzen.

Vorangestellt mag in der Gruppe der Lepisantheen 
den schon genannten beiden Gattungen, Lepisanthes und 
Otophora, die mit einer pergamentartigen Flügelfrucht ver­
sehene und durch die Gestaltung dieser Frucht einigermassen 
an U rvillea  erinnernde Gattung Z o llin g eria  sein, welche 
mit eben jenen Gattungen Lepisanthes und O tophora



der indisch-malaischen Flora angehört, während alle übrigen 
Lepisantheen-Gattungen dem africanischen Gebiete, sei es 
dem Festlande, sei es den Inseln, eigen sind. Die Frucht 
von Z o llin g eria , welche der Autor der Gattung, Kurz, 
sich als septicid aufspringend dachte, welche aber wohl nur 
spät unter dem Einflüsse der Verwitterung zerfallen dürfte, 
ist grösser als die der übrigen Gattungen dieser Gruppe, 
5 cm lang, 3 cm breit. Der auch von Kurz schon aus­
drücklich als arilluslos bezeichnete Same (s. Journ. Asiat. 
Soc., 1875, p. 182) ist locker behaart.

Bei Z o llin geria  tritt, was Kurz entgangen ist, symme­
trische Blüthenbildung auf und eine an die von E riog los- 
sum und gewissen T houin ieen  erinnernde Bildung annähernd 
kappenförmiger, an der ausgerandeten Spitze übergebogener, 
ei nen kurz zweiknöpfigen Kam rn tragender Blumenblattschuppen.

Aehnliches bezüglich der Symmetrie und der Blumen­
blattschuppen findet sich auch bei Arten von Lepisanthes 
(Sect. Anom osanthes) und, was die africanischen Gattungen 
betrifft, bei Chytranthus, Pancovia und P lagioscyphus, 
woselbst überall bald ungetheilte, bald zweitheilige Blumen­
blattschuppen Vorkommen mit öfters gekerbtem oder krausem 
Rande und verschiedenartig entwickeltem Kamme, der bei 
Chytranthus Mannii als verbindende Längsleiste zwischen 
dem Blumenblatte und seiner Schuppe ausgebildet ist.1) Bei

1) Auch bei C h y tr a n th u s  P r ie u r e a n u s  Baill. ist das theil- 
weise zu beobachten.

Bei einer dritten, neuen Art dagegen, welche sich vor den 
anderen beiden durch Auftreten borstlicher Haare an den Nerven 
und Venen der Blattunterseite und in Form eines filzig dichten Ueber- 
zuges an dem (20 cm) langen Blattstiele und der Blattspindel aus­
zeichnet und welche desshalb C h y t r a n t h u s  se t o s u s  genannt sein 
mag, fehlt der nach abwärts gebogenen Blumenblattschuppe ein 
Kamm. Zu Hause ist diese neue Art im westlichen, tropischen Africa 
am Flusse „Old Calabar“ , woselbst sie von Mann im Februar 1863 
im blühenden Zustande gesammelt wurde (coll. n. 2281; Herb. Kew).
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den übrigen Gattungen dagegen erscheinen die Blumenblatt­
schuppen und weiter die Blumenblätter selbst mehr und mehr 
reducirt bis zum endlichen Verschwinden derselben bei P la - 
codiscus, M elanodiscus und Crossonephelis, ein V er- 
hältniss, w elches von hier ab in den fo lgen d en  
Gruppen der Eusapindaceen sich w ied erh o lt: in der 
Tribu8 der S ch le ich ereen  bei S ch le ich era , L ecan io- 
discus und H aplocoelu m , unter den N ephelieen bei 
Arten von N ephelium  und A lectryon , bei H eteroden- 
dron, Podonephelium  und S ta d m a n n ia , unter den 
Cupanieen bei D ictyon eu ra  und Arten von Jagera und 
M ischocarpus. Da eine gleiche Reduction in der Blumen­
blattbildung auch im Fortschreiten von den ersteren zu den 
letzteren Gruppen der D yssapindaceen  zu beobachten ist 
(sieh oben in der Charakteristik der Familie, p. 176) so darf 
darin einiger Zusammenhang mit den übrigen verwandt­
schaftlichen Verhältnissen vermuthet und eine Bestätigung 
für das Naturgemässe der betreffenden Gruppenreihen ge­
sehen werden.

Die Frucht von Lepisanthes ist derb lederig bis cor- 
ticos und fast holzig; die von O tophora, mit im oberen 
Theile unvollständ ig  en tw ickelten  Scheidew änden 
(ein Verhältniss, welches sich bei M elicocca  wiederholt), 
beerenartig fleischig, zum Theile geniessbar (0. fruticosa, 
sieh „über Sapindus etc.“ p. 248), oder trockenfleischig bis 
crustös. Bei beiden Gattungen sind die Fächer gewöhnlich 
ebenmässig entwickelt.

Ausgezeichnet ist O tophora weiter — worauf Blume 
durch den Namen hindeuten wollte — durch die (nur sehr 
ausnahmsweise, bei einzelnen Exemplaren nämlich von 0. 
fru ticosa  — sieh die Rede über die anatomische Methode, 
1883, p. 50 — fehlende) b la ttoh ren - oder nebenblätt­
chenartige  E ntw ick lung der untersten F iederb lä tt­
ch en  (ein Verhältniss, welches sich auch bei einer neuen 
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Art von Placodiscus, P. pseudostipularis m.1), and bei 
den Nephelieengattungen O tonepheliuui und P o m e t ia  
wiederfindet*). Durch die regelmässigen Blüthen knüpft 
Otophora, wie auch durch den Habitus, an die Aphanieen- 
Gattung Aphania in ähnlicher Weise an, wie die bisher 
genannten Gattungen mit unregelmässigen oder meist un­
regelmässigen Blüthen und zum Theile kappen förmigen 
Blumenbhittschuppen, wovon schon im Vorhergehenden (p. 240) 
die Rede war, an E rioglossum .

Bei Chytranthus und Pancovia (beide mit eigenthüm- 
licher Haarbildung, s. unten im VIII. Abschnitte, die erstere 
Gattung ferner ausgezeichnet durch das rückwärts verbrei­
terte Connectiv der fast basifixen Antheren), bei L ychno- 
discus, P lacodiscus und Crossonephelis ist die Frucht 
ähnlich wie bei Lepisanthes, die Fächer aber, ausser bei
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1) Diese im Namen schon ausgedriickte Eigentümlichkeit mag 
hier zur vorläufigen Charakterisirung von P l a c o d i s c u s  p s e u d o ­
s t i p u l a r i s  genügen unter Anfügung der Angabe, dass dieselbe im 
westlichen, tropischen Africa, an der G o l d k ü s t e  zu Hause ist, und 
durch Capitain Bur ton  und Commodore Came ro n  an das Herbarium 
in Kew gelangte.

2) Aehnliches bei Gewächsen aus anderen Familien ist bekannt 
bei den M e l i a c e e n  (Arten von D y s o x y lo n ,  z. B. D. o t o p h o r u m  
Miq., D. P a n c h e r i  C. DC. var. s u b s e n s i l i f o l iu m  C. DC.; Arten 
von T r i c h i l ia ,  z. B. T. p s e u d o s t i p u l a r i s  C. DC., T. r i p a r i a  
Mart.), bei den B u r s e r a c e e n  (Arten von Ca na r i um ) ,  bei den 
S i m a r u h a c e e n  (Arten von P i c ra sm a)  und nach Angaben in 
Benth.  Hook.  Gen. auch bei den A n a c a r d i a c e e n  (nur in der 
Familiencharakteristik und ohne Bezeichnung bestimmter Gattungen 
erwähnt) und bei den B i g n o n i a c e e n  („e. g. A n e m o p a e g m a “ ; 
auch Co le a  scheint hieher zu gehören).

Etwas anderes sind die nebenblattartigen Gebilde bei den 
Q u i i n e e n ,  nämlich zwischen die in Wirteln stehenden Blätter her­
aufgerückte Niederblätter, welche bei Unterdrückung eines Blattes 
auch paarweise auftreten können (s. T o u r o u l i a  d e c a s t y l a  m. in 
Sitzungsb. k. b. Acad., 1889, p. 218).



der erstgenannten Gattung mit essbarer Frucht, gewöhnlich 
bis auf eines in der Entwicklung zurückbleibend (sieh „über 
Sapindus etc.“ p. 269— 71). Der Grösse nach schliessen 
sich die Früchte von Chytranthus, Lychnodiscus, Pan- 
covia und Lepisanthes in absteigender Ordnung denen 
von Z o llin g eria  an. Von M elanodiscus, P lag ioscyph u s 
und C o t y lo d is c u s  ist die Frucht unbekannt und von 
Sm elophyllum  ist sie wenigstens mir nicht bekannt ge­
worden. Bei M elanodiscus ist übrigens bei der nahen 
Verwandtschaft mit Crossonephelis eine Uebereinstimmnng 
in der Frucht mit dieser Gattung kaum fraglich. Für 
Sm elophyllum  wird von Harvey und Sonder die Frucht 
beschrieben als „fleischig, aus 1— 2, je kirschgrossen, 1-samigen 
Carpellen bestehend“ , wornach auf eine Verwandtschaft dieser 
monotypischen Gattung mit D ein bollia  geschlossen werden 
könnte. Da die Pflanze aber sonst zu D einbollia  keine 
nähere Verwandtschaft verräth, so schien es mir namentlich 
mit Rücksicht auf den Kelch, von dessen Beschaffenheit bei 
der nächsten Tribus Erwähnung geschehen soll, und mit 
Rücksicht auf das Auftreten von Schtilferchen bei ihr, wie 
bei Lychnodiscus, endlich mit Rücksicht auf die Unzu­
verlässigkeit der Angaben in H arvey & S onder’ s Fl. 
capensis (in welcher z. B. für Sapindus SaponarLa der 
Arillus der Samen als statt Seife verwendbarer Theil be­
zeichnet wird, obwohl die Samen von Sapindus einen 
Arillus gar nicht besitzen) angemessener, sie vor der Hand der 
ganzen Reihe erst sehr unvollständig gekannter, africanischer 
Gattungen beizuordnen, welche den Schluss der L e p is -  
antheen bilden. Ausser durch das erwähnte sch ü lferchen - 
a rtige  Indum ent (welches auch bei gewissen S ch lei- 
chereen , N ephelieen und Cupanieen sich findet) ist 
Sm elophyllum  ausgezeichnet durch einen reichen Gehalt 
saponinartiger Substanz in besonderen Zellen des Blattes 
(wornach ihr Name gewählt wurde).
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Charakteristisch für L ychnodiscus ist der gleichsam 
verdoppelte, einem kurzen Handleuchter ähnliche Discus, die 
trichterförmige Gestalt der Blumenblätter und das 10-gliede- 
rige Androecium; für P lacodiscus, M elanodiscus und 
C rossonephelis das Fehlen der Blumenblätter und dazu 
für M e la n o d is c u s  der dunkelpurpurfarbige Discus (mit 
7 —8 Staubgefässen im Centrum); für C r o s s o n e p h e lis  
weiter die 4-Gliederigkeit der Blüthe in Kelch und Androe­
cium, die aber auf das Gynöcium sich nicht erstreckt.

P lag ioscyphus ist ausgezeichnet durch einen schief 
becherförmigen Discus mit 5-seitig prismatischem Stiele in 
der symmetrischen Blüthe; C o ty lo d is c u s  endlich durch 
grössere, aus der korkigen Rinde des Stammes hervor­
brechende Blüthen mit napfförmigem, innen (wie auch bei 
einzelnen Gattungen der folgenden Gruppen — Lecan iod is- 
cus, E riocoelum  und Delavaya) durch den Druck der 
Staubgefässe rippig gestreiftem Discus und durch dornig 
gezähnte Blättchen. Diese beiden, den Schluss der Gruppe 
bildenden Gattungen, P lag ioscyph u s und C otylod iscus, 
sind durch P a p illen -B ild u n g  an der unteren Seite 
der B lättchen  ausgezeichnet (sieh weiteres darüber bei 
den N ephelieeu).

(Zu Trib. VI.) Der Typus der M elicocceen  findet 
sich am vollkommensten in deu beiden americanischen Gatt­
ungen M elicocca  und T alisia  ausgeprägt, die erstere mit 
nur zwei, die letztere mit etwas über 30 Arten, zum Theile 
mit einfachem, geradem Stamme und grösser terminaler 
Blüthenrispe, das absatzweise sich entwickelnde Laub im 
jungen Zustande von rüthlicher Farbe und schlaff herab­
hängend, wie bei den Arten der Leguminosengattung B row - 
nea, mit welcher Talisia-Arten in unseren Gärten mehrfach 
zusammengeworfen worden sind (s. O liver über T a lisia  
princeps in Hook. Ic. PI., IV. Ser., III, p. 3, tab. 1769, 
May 1888).



Die ellip8oidische oder eiförmige, corticos-fleischige, un­
gefähr haselnussgrosse Frucht dieser beiden Gattungen, welche 
von M elicocca , wie zum Theile auch von T alisia  (sieh 
„über Sapindus etc.“ p. 248) essbar ist, lässt die innere 
Gliederung äusserlich kaum mehr hervortreten, auch nicht 
bei ebenmässiger Ausbildung der Fächer, von welchen aber 
bei T a lis ia  häufiger 2 in der Entwicklung stehen bleiben, 
durch den einzigen sich entwickelnden Samen zur Seite und 
an die Basis der Frucht gedrängt und so zu fast spurlosem 
Verschwinden gebracht. Bei M elicocca , in deren nur
2-tächeriger Fruchtanlage die Scheidewand nach oben un­
vollständig ist (wie bei O tophora in der vorigen Gruppe), 
sind die Blumenblätter zum Theile schuppenlos; bei T alisia  
— abgesehen von der einen Uebergang bildenden, nur
3-gliedrigen Section R acaria , mit nur geöhrten Blumen­
blättern, und von der nur 1-gliedrigen Section Cotopais, 
mit sehr kurzer Schuppe — mit einer dem Blumenblatte 
selbst an Länge gleichkommenden, aufrechten, zungenför­
migen, oft zweispaltigen Schuppe versehen, welche auf der 
dem Centrum der Blüthe zugekehrten Seite mit einem dichten 
Haar Überzüge bedeckt ist. Die Frucht wand von T alisia  
ist von dichtgestellten Sclerenchymzellenbtindeln in radiärer 
Richtung durchzogen, deren äussere Enden ihr nach dem 
Trocknen ein gekörneltes Ansehen verleihen. Ebensolche 
Körnelung bedingen bei M elicocca  kürzere Gruppen der­
artiger Zellen. Der Same besitzt, wie ich schon früher 
hervorgehoben habe (s. „über Sapindus etc.“ , 1878, p. 343), 
bei beiden Gattungen keinen Arillus, dafür aber eine drupöse 
Schale, deren fleischiger Theil wohl hauptsächlich das Ge- 
niessbare an der Frucht bildet.

G lenniea in Indien und Castanospora (mit unter- 
seits papillösen Blättern) in Australien haben kaum oder 
doch nur wenig grössere (im getrockneten Zustande) crustöse, 
annähernd kugelige Früchte, die von Castanospora durch
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schwache Furchung noch an die Fruchtbildung der Lepis- 
antheen erinnernd, während der kurze Kelch mit annähernd 
offener Knospenlage, welcher die Antheren schon vor der 
Streckung der Staubfäden nicht mehr zu decken vermag und 
welcher sich in den folgenden Tribus der S ch leichereen , 
N ephelieen und Cupanieen noch mehrfach findet, die 
Gattung diesen zu nähern veranlasst. Bei den vorausgehen­
den Tribus ist der Kelch fast stets aus stark ge wölbten und 
deutlich imbricirten Theilen gebildet, einzelne Gattungen, 
wie T h inou ia  und besonders D iatenopteryx, dann Sm elo- 
phyllum  und M elanodiscus ausgenommen, bei welchen 
die Kelchtheile schmal und spitz 3-eckig sind, aber doch die 
Knospe meist noch vollständig decken.

Von den zwei africanischen Gattungen E riandrosta- 
chys und M acphersonia hat die letztere eine dünn crustöse, 
kaum bohnengrosse Frucht. Von der ersteren ist die Frucht 
noch nicht bekannt und ihre dem Habitus nach bewerk­
stelligte Unterbringung an diesem Platze desshalb eine noch 
nicht ganz gesicherte.1) M acpherson ia2) ist ausgezeichnet
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1) Bemerkt mag hier sein, dass B a i l l o n ,  der Autor der in 
Rede stehenden Gattung E r ia n d r o s t a c h y s ,  die (5) bi wqu amu laten 
Blumenblätter derselben übersehen hat. Von den 5 Kelchtheilen sind 
die 3 inneren verkehrt eiförmig und am Rande blumenblattartig, in 
der Mitte behaart; die zwei äusseren eiförmig, spitz und ganz be­
haart. In den Angaben B a i l l o n ’ s: „calyee raasculo 5—6-partito, 
foliolis . . exterioribus 2, 3 . . .“ (s. Hist. d. PI., V, 1874, p. 406) 
erklären sich die höheren Zahlen wohl daraus, dass noch eines der 
den äuäseren Kelchblättern sehr ähnlichen Vorblätter, welche dicht 
an den Kelch herangerückt sind, zu diesem hinzugerechnet worden ist.

2) Für M ac ph  e r s o n ia  werden die Blumenblätter, wie schon 
von Blume,  so auch von B e n t h a m  und H o o k e r  und von B a i l l o n  
1. c. p. 402 als schuppenlos und dabei von B l u m e  als „2- vel inae- 
quali-8-fida- , von Ba i l l o n  als ^inaequali-lacera“ bezeichnet. Sie 
sind jedoch mit 2 deutlich ober dem Nagel, vor der Lamina 
entspringenden, abstehenden, dicht behaarten Schuppen versehen,



durch doppelt ge fied erte  B lätter, wie auch die ihr zur 
Seite stehende Gattung T ristiropsis aus Oceanien, während 
die ebendort einheimische Tris tira einfach gefiederte Blätter
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welche in den erwähnten Angaben nur unrichtig gedeutet erscheinen. 
Unrichtig ist ferner bei Ba i l l on  der Beisatz „vel petala nulla.“

Dabei bemerke ich, dass die von B a i l l o n  in Adansonia XI, 
1874, p. 240 nach Exemplaren von R i c h a r d  n. 631 aus Nossibe auf­
gestellte M. p t e r i d o p h y  1 la identisch ist mit der die Grundlage der 
Gattung bildenden M. m a d a g a s c a r  iensi s Bl., welche wahrschein­
lich auch von R i c h a r d  herrührt und unter n. 394 von dem Pariser 
Museum an B lum e  mitgetheilt worden war. Ebendahin gehört auch 
R i c h a r d  n. 322 im !lb. Franqueville und R i c h a r d  n. 177 im 
Hb. Webb, ferner B o i v in  n. 2165 (ao. 1853) im Hb. Boissier, alle 
aus Nossibä.

Trotz dieser Identität von M. p t e r i d o p h y l l a  Baill. mit M. 
m a d a g a s c a r i e n s i s  Bl. war es nicht unrichtig, wenn B a i l l o n  in 
seiner Histoire des Plantes, V, 1874, p. 402 die Zahl der Arten auf
2 angab, da ihm wirklich eine zweite, von ihm irrthümlich für die 
B lu m e ’sche Art genommene Pflanze vorlag, nämlich B o i v i n  n. 2166 
aus Nossibe, welche später nach Exemplaren von H i l d e b r a n d t ,  
n. 3245, aus Nosi-Komba (ao. 1879), von 0 . H o f f m a n n  (Sertum PI. 
tnadag.. Festschrift . . . des Fr. Werder’schen Gymnasiums, 1881, 
p. 14) als M. H i l d e b r a n d t i  beschrieben worden ist, und zu welcher 
auch die von H i l d e b r a n d t  an der Zanzibarküste bei Dar es Saläm
i. J. 1874 gesammelte Pflanze, n. 1240, sowie eine ebenda von Kirk  
im März 1868 mit reifer Frucht gesammelte zu rechnen ist.

Eine dritte, zugleich mit der zweiten von 0. H o f f m a n n  (a. a. 
0.) publicirte Art ist M. g r a c i l i s ,  coll. H i l d e b r a n d t  n. 3124, 
ao. 1879, Nossib^.

Daran reihen sich nun 2 noch nicht publicirte Arten.
Die eine davon ist gegenüber der ihr anscheinend zunächst 

stehenden M. m a d a g a s c a r i e n s i s  durch viel grössere, 4—7 cm lange, 
2—3 cm breite, aber in geringerer Zahl, an jeder Fieder nämlich 
beiderseits nur zu 4—5 in alterirender Stellung auftretende Fiederchen 
und durch das Ilervortreten der Inflorescenzen an den älteren, finger­
dicken Zweigen ausgezeichnet und mag darnach M a c p h e r s o n i a  
c a u l i f l o r a  genannt sein. Sie wurde von H umblo t  auf Madagascar 
gesammelt (n. 590).
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besitzt. Von den letzteren beiden Gattungen sind bisher 
nur Fruchtexemplare bekannt geworden. Ihre Früchte sind 
faserig-holzig, B-seitig, ellipsoidisch mit schwach gefurchten 
Seiten, die von T ristira  grösser, bis welschnussgross, mit 
flügelig gekieltem Fachrücken, der bei Tristiropsis nur eine 
scharfe Kante bildet (T. acutangula m. in Durand Index 
Gen. p. 76, auf den Salomonsinseln, coll. Guppy n. 272, 
Herb. Kew), oder selbst nur mit stumpfer Wölbung vor­
springt (T. obtusangu la  m. ibid., auf den Mariauen, coll. 
Gaudichaud, Herb. Paris.).

(Zu Trib. VII.) Die S ch leich ereen  mit ebenfalls un­
gefähr haselnussgrossen Früchten sind kurz als M elicocceen  
mit arillösem  Samen zu bezeichnen, wie er ausserdem 
unter den anomophyllen Eusapindaceen nur noch bei der 
folgenden Tribus der N ephelieen  ausnahmslos, mit meh­
reren Ausnahmen aber auch noch bei der Tribus der Cupa­
tt i een vorkommt. Unter den nomophyllen Eusapindaceen 
ist, wie schon an den betreffenden Stellen bemerkt, deutliche 
Arillusbildung auf die Gattung P auliin ia  beschränkt, und 
kommt ausserdem nur sehr reducirt vor, als sogenannter 
„hilus macula arillosa notatus.“

Die andere, M ac ph e r so n ia  l a e v i s  m., in der Sammlung von 
Baron  aus Central-Madagascar unter n. 2980 enthalten, schiebt sich 
zwischen M. I l i l d e b r a n d t i  und M. g r a c i l i s  ein und steht der 
ersteren durch die Beschaffenheit der Blüthen sehr nahe, besitzt aber 
kleinere und glattere Blättchen, auf deren Oberseite das bei M. 
H i l d e b r a n d t i  so deutliche Hervortreten des Venennetzes auch 
unter der Lupe nicht zu beobachten ist. Dadurch nähert sie sich 
der M. g ra c i l i s ,  welche aber durch kleinere Blüthen, behaarte Blatt­
spindeln und mit kleinen Aussendrüsen an der Unterseite besetzte 
Blättchen abweicht.

Bemerkenswerth ist, dass bei allen diesen Arten, mit alleiniger 
Ausnahme von M. m a d a g a s c a r i e n s i s  die Pallisadenzellen wieder­
holt der Quere nach getheilt sind.
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Den Typus bildet S ch le ich era 1) im tropischen Asien, 
mit kleinen, Nephelium-artigen, bin men blattlosen Blüthen und 
kurz eiförmiger oder fast kugeliger, kahler, Talisia-artiger 
Frucht, welche mit bald vereinzelten, bald zahlreichen spitzen 
Fortsätzen versehen ist, wie das in verschieden modificirter 
Weise namentlich bei den N ephelieen  sich wieder findet. 
L ecan iod iscus im tropischen Africa hat ebenfalls eine 
äusserlich der von Talisia ähnliche Frucht, mit kurzer, dichter 
Haarbedeckung, und blumenblattlose Blüthen. Die Frucht 
enthält, auch in den abortirten Fächern, eine alle Theile 
überziehende Gallertmasse, welche von einer Verschleimung 
der Zellwände haarartiger Gebilde des Endocarpes herzu­
rühren scheint. H aplocoelum  in Südafrica, mit dünn­
schaliger, eiförmiger oder dreikantig-ellipsoidischer Frucht*), 
ist dadurch ausgezeichnet, dass die innere Gliederung der 
Frucht nicht durch unterbleibend· Fortbildung einzelner 
Fächer, sondern durch ein frühzeitiges Auseinanderweichen 
der Scheidewände in der Fmchtaxe aufgehoben wird. Blumen­
blätter fehlen. Pseudopteris in Madagascar, mit länglich 
eiförmiger, an die von Lecaniodiscus erinnernder Frucht

1) Mit der einzigen Art S c h l e i c h e r a  t r i j u g a  W. Was sonst 
noch auf die Gattung bezogen wurde, gehört zu O t o p h o r a  (Sch. 
a m o e n a  Walp.), gewissen C u pa ni e en  (s. über C u p a n ia  p. 544) 
oder selbst zu den M e l i a c e e n  (s. ebenda p. 593) und Burser -  
a c e e n  (s. Serj. Suppl. p. 60).

2) Die letztere Fruchtgestalt zeichnet die neue Art H. t r ig o n o -  
c a r p u m  m. aus, welche wie die früher (Sitzungsb. 1878, p. 336) 
beschriebene, H. i n o p l e u m  m., auf Z a n z i b a r  sich findet und dort 
nach Ausweis des Herb. Kew i. J. 1868 von Dr. K i rk  mit Früchten 
gesammelt worden ist. Ausserdem sind in Kew auch noch Blüthen- 
exemplare aus M o m b a s a  vorhanden, im November 1884 von Rev. 
Th. W a k e f i e l d  gesammelt. Ausser durch die Fruchtgestalt ist 
diese Art auch durch kleinere, nur 3—5 cm lange, 1,6—2,2 cm breite 
Blättchen ausgezeichnet, welche, wie bei H. in o p le u m ,  von Skleren- 
chymfasern durchzogen sind.



mit crustös corticoser Schale, ist durch die stark entwickelten 
„Glandulae disci“ vor den kaputzenförraig sie umfassenden 
Blumenblättern und durch ein haplostemones Andröcium aus­
gezeichnet; weiter durch ein vieljochiges Blatt.

(Zu Trib. VIII.) Wie die Sch leichereen  an die 
M elicocceen, so knüpfen die N ephelieen durch die Form 
ihrer Früchte, mit häufig nur einzeln zur Ausbildung ge­
langenden Fruchtknöpfen, au die Sapindeen, und mit Rück­
sicht auf das Unterbleiben einer Ablösung der Fruchtknöpfe 
nach bestimmten Spaltflächen noch mehr an die Aphanieen, 
oder bei geringerer Ausprägung der Fruchtknöpfe, wie sie 
z. B. A lectryon  connatus zeigt, an die Lepisantheen 
au, von welchen Gruppen sie durch den arillösen Samen 
verschieden sind. Dazu kommt die schon oben erwähnte 
Knappheit des Kelches J>ei sehr geringer Grösse der Blüthen, 
Kleinheit der stets schuppenlosen Blumenblätter oder voll­
ständiges Fehlen derselben und ein Schwanken in der Zahl 
der Staubgefässe zwischen 4 und 8, oft bei derselben Art. 
Den Blättern kommen die kleinen Aussendrüsen, welche bei 
Stad man nia schildförmig gestaltet sind, oft nur spärlich zu. 
Vielfach ist den Blättern eine papillöse Unterseite eigen von 
mattem Aussehen, nämlich bei Euphoria, Otonephelium , 
Pseudonepheliura, L itch i, N ephelium  (das so oft ver­
kannte N. lappaceum  durch fleckenweisses Auftreten aufs 
beste kennzeichnend), bei Arten von A lectryon  und bei 
Podonephelium  Hom ei (sieh holländ.-ind. Sapindac. p. 70, 
77, 93). Dieselbe findet sich übrigens auch bei A talaya 
hem iglauca und v a r iifo lia , bei zwei Lepisantheen 
(P lagi oscyphus und C otylod iscus, bei welchen die Pa­
pillen in der Umgebung der Spaltöffnungen auftreten und 
unter seitlicher Verbindung diese überwölben), einer M eli- 
coccee (Castanospora) und bei eitiigen Cupanieen (bei 
einzelnen Arten nämlich von Cupania, bei D ilodendron
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in geringem Masse, bei fast der Hälfte der Guioa-Arten, 
bei S torth oca lyx  und G ongrodiscus; s. „über Cupania", 
1879, p. 482, 569, 607 etc.).1)

1) Eine derartige Papillenbildung oder starke Sculptur der 
Cuticula nebst Wacbsiiberzug derselben ist es, wodurch das opake, 
glauke, pruinose Aussehen der Blattunterseite bei den verschieden­
artigsten Gewächsen bewirkt wird.

Die erstere findet sich unter anderem auch bei D r imys  g r a -  
n a te n s i s  L. J. (Magnoliac.) ; M a h o n ia  re pen s  G. Don und M. 
t r i f o l i a t a  Cham. (Berberid., nach V e s q u e  Tissus etc. in Arch. Mus.,
2. sér., IV, 1881, p. 48); Crat ae  va Nur  va la Ham. (Capparid., s. 
V e s q u e  Epharmosis I, 1887, tab. 74 fig. 1 und 2); Id e s ia  p o l y -  
c a r p a  Maxim, (ßixac.); S p i r a n t h e r a  o d o r a t i s s i m a  St. Hil. 
(Rutac.); B r u n e l l i a  c o m o c l a d i f o l i a  Kunth, A l v a r a d o a  Liebm. 
(Simarubac., s. oben p. 149); P r o t i u m  R i e d e l i a n u m  Engl. (Bur- 
serac); E c k e b e r g i a  R ü p p e l i a n a  A. Rieh., W a l s u r a  h y p o l e u c a  
Kurz, W. P i s c i d i a  Roxb., W. t a b u l a t a  Hiern etc. (Meliac.); Cl i f -  
t o n i a  sp. (Cyrilleae); A k a n i a  Hi l l i i  Hook. f. (Staphyleac., s. oben 
p. 137); Rhus s e m ia l a t a  Murr, und R. a c u m i n a t a  DC. (Anacard.); 
P s e u d o c o n n a r us f e c u n d u s  Radlk., R o u r e a  r e v o l u t a  Planch, 
und R. 8 u b t r i p l i n e r v is Kadlk., Cn es t i s  r a m i f l o r a  Griff. (Con- 
narac., 8. Rad i  k. in Sitzungsber. etc. 1886, p. 351 etc. und oben 
p. 200); C o t o n e a s t e r  b u x i f o l i a  Wall. (Pomac.. nach R. Gérard,  
Tanatomie comparée végétale appliquée à la Classification, Paris 1884, 
tab. Il fig. 12); O p h i o c a u l o n  c i s s a m p e l o i d e s  Mast. (Passiflor.); 
A r a l ia  h y p o l eu c a ,  Bl., A. cane seen s Sieb. & Zuec. (Araliac.); 
Ar bu tu s  p e t i o l a r i s  H. B. K. (s. N i e d e n z u  in E n g l e r ’ s Jahrb. 
1889), A g a u r i a  sp., Er i ca  sp., R h o d o d e n d r o n  sp. (Ericac.); 
D i o s p y r o s  d i s c o l o r  W. (Ebenac., s. die Abbild, von V e s q u e ,  
Gamopétales etc., in Ann. sc. n., 7. sér., I, 1885, tab. XIII fig. 2 und 
dessen Angaben in Tissus etc., Arch. Mus. 2. sér., IV, 1881, p. 15); 
Frax inus  a c u m i n a t a  Lam. (Oleac.); A l s t o n i a  s c h o l a r i s  R. 
Br. (Apocyn.; s. V e s q u e  Gamopet. etc. 1. c. p. 287); L o g a n i a  
f l o r i b u n d a  R. Br. und L. a n g u s t i f o l i a  Sieb. (Loganiac.); T h o t -  
t ea  sp. (Aristoloch.); M y r i s t i c a  sp. (Myristicac.); L o m a t i a  fer-  
r u g i n e a  R. Br. (Proteac.); Sa n ta l  um a l b u m  L. (Santal.); A m a n o a  
o b l o n g i f o l i a  Müll. Arg. (Euphorb.).

Die Spitze der Papillen ist häufig in ein kreis- oder sternför­
miges Krönclien oder Knötchen ausgebildet, von welchem Cuticular-



Den Kernpunkt der Gruppe bildet die Gattung N ephe- 
lium, mit welcher manche Autoren die übrigen Gattungen 
der Gruppe geradezu verschmolzen wissen wollten, daraus 
eine sogenannte C ollectivga ttu n g  an Stelle einer T ri- 
bus bildend, welches Vorgehen, wenn es auch nicht zu 
billigen ist, doch in so fern hier als ein erwünschtes be­
zeichnet werden kann, als es einen weiteren Hinweis auf 
die Natürlichkeit der Gruppe überflüssig macht. Ganz das 
Gleiche gilt auch für die Gruppe der Cupanieen, mit 
deren als Kernpunkt sich wie von selbst darbietender Gat­
tung Cupania früher ebenfalls alles, was sich naturgemäss 
um sie gruppirt, mehr oder weniger zusammengeworfen 
wurde, ähnlich wie das auch, worauf schon bei den Apha- 
nieen hingewiesen worden ist, mit der Gattung Sapindus 
der Fall war.

Durch die Gattungen mit sich ö ffnenden  F rucht­
fächern verrathen die N ephelieen, wie in den schon her­
vorgehobenen Eigenschaften der Blüthe nahe Beziehungen 
zu den Cupanieen, welchen sie auch im Habitus sehr ähn­
lich sind, so dass gewisse N ephelieen  schon mehrfach als 
Arten von Cupanieen-G attungen aufgefasst worden sind 
(so Xerosperm um  glabratum  als Cupania glabrata,
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leisten herablaufen und von einer Papille zur anderen sich fortziehen 
(s. z. B. I d e s i a  und die Abbildung von V e s q u e  für C r a t a e v a  
Nurva la ) .  Bei A m a n o a  sind die Papillen dickwandig und mit 
Tüpfelcanälen versehen, selbst an der Spitze.

Bei den zahlreichen Pflanzen mit starker Sculptur der Cuticula 
treten die erhabenen Theile mitunter in Form linienartiger und ver­
ästelter Kämme so stark hervor, dass sie sich selbst dem Gefühle 
durch schwach sammtartige Beschaffenheit der betreffenden Fläche 
(ähnlich wie bei frisch durchschnittenem Korke) zu erkennen geben. 
So bei den Arten von O x y t h e c e  (Sapotac.) und bei einer anschei­
nend neuen I l e x - A r t  aus Borneo in der Sammlung von Beccar i ,  
n. 1482.
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A lectryon  subcinereura als Cupania subcinerea , Po- 
donepheliuni Hom ei als R atonia  Homei, Stadm annia 
S ideroxy lon  als Cupania S ideroxy lon ) und umgekehrt 
Cupanieen als Arten von N eph elieen -G attu n gen  (so 
G u ioa  s e m ig la u c a  a ls N e p h e liu m  s e m ig la u cu m , 
A rytera L eiclih ard tii als E u p h o r ia  L e ie h h a r d t i i ,  
A r y te r a  d iv a r ic a t a  a ls N e p h e liu m  d iv a r ic a tu m  
u. s. w., Cupania vernalis als Stadm annia sorb ifo lia  
u. s. f.).

Die Nephelieen-Gattungen lassen sich, so viel nach den 
vorhandenen Materialien zu ersehen und zu erschliessen ist, 
in 4 Gruppen bringen. Die erste derselben, mit Euphoria, 
Otonepheliurn, Pseudonephelium  und L itch i, ist aus­
gezeichnet durch den freieu, fleischigen, zuckerhaltigen, ge- 
niessbaren Arillus des ungefähr liaselnussgrossen Samens und 
einen fast geraden Embryo mit punktförmigem, an der Basis 
des Sarnens gelegenem Würzelchen; E uphoria dabei durch 
einen grösseren imbricirten Kelch und allein unter allen 
N ephelieen durch Sternhaare, L itchi, welcher wegen der 
Aehnlichkeit seiner Frucht mit der von Euphoria gleich 
nach dieser genannt sein mag, durch kleinen, klappigen Kelch 
und blumenblattlose Bliithen, Otonepheliurn durch schwach 
imbricirten Kelch und blattohrenartige unterste Fiederblätt­
chen, wie bei O tophora (s. oben p. 241), Pseudonephe- 
lium  ohne solche, bisher zwar erst in Hliithenexemplaren 
bekannt, aber von solcher Aehnlichkeit in der Beschaffenheit 
des Kelches und in der Structur des Blattes mit O to- 
nephelium , dass ihre Einreihung an diesem Orte genügend 
gesichert erscheint. Die zw eite Gruppe, mit X erosper- 
miini, N ephelium  und Poinetia, welche ungefähr pflaumen- 
grosse Früchte besitzen, ist gekennzeichnet durch einen so­
genannten angewachsenen Arillus, d. h. eine fleischige und 
saftige, den geniessbaren Theil der Frucht bestimmter Arten 
dieser 3 Gattungen bildende Aussenschichte der Testa, welche



Schichte sich auch über die allein nicht fleischige Umgebung 
der Micropyle mantelartig herüberlegt; Xerosperm um  weiter 
durch 4 —5-gliedrigen, imbricirten (Cupania-artigen) Kelch 
und basiläres Würzelchen des gekrümmten Embryo mit in 
der Längsrichtung des Samens übereinander gelagerten, dick­
fleischigen Cotyledonen; N ephelium  dagegen durch offenen, 
kleinen Kelch, zum Theile fehlende Blumenblätter und bis 
an den Scheitel des Samens von dem Nabel abgerückte 
Micropyle und ebenda gelegenes Keim würzeichen; Pometia, 
hinsichtlich des Blattes an Otonepheliurn sich anschliessend, 
zeigt ein kaum halb so weit, wie bei N ephelium , von dem 
Nabel abgerücktes Keimwürzelchen und eine leichte Doppel­
querfaltung des inneren Cotyledons, sowie eine glatte Frucht, 
während bei den übrigen bisher genannten Gattungen die 
lederige Fruchtschale mit kegelförmigen oder warzigen, bei 
N ephelium  und E uphoria  auch mit langen, als Weich­
stacheln erscheinenden Erhebungen dicht besetzt ist. Diese 
beiden Gruppen gehören dem indisch-malayischen Gebiete an. 
In der dritten Gruppe, mit A lectryon , H eterodendron 
und Podonephelium , aus dem malayIschen und oceanisch- 
australischen Gebiete, ist der Arillus aus einer labyrinthisch 
gefalteten, lappigen (trocken in körnige Theile zerfallenden), 
fleischigen, nur der Basis des Samens angewachsenen, über 
den oberen glänzend glatten Theil des Samens nur hinüber­
geschlagenen Masse gebildet, unter deren Anschwellen end­
lich die Fruchtknöpfe der Quere nach zersprengt werden. 
Der Keimling ist spiralig eingerollt oder bei Arten von 
A lectryon  auch nur gekrümmt; die Blumenblätter fehlen, 
ausser bei einigen Arten von A lectryon , dessen Arten, 
abgesehen von A. excelsus Gärtn., dem Titoki-Baume auf 
Neu-Seeland mit essbarer Frucht (resp. Arillus?) von Him- 
beergeschmack, meist als Arten von N ephelium , seltener 
von Cupania und Sapindus betrachtet worden sind, oder 
auch als Grundlagen besonderer Gattungen (Spanoghea Bl.,
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Mahoe Hillebr.1)) Bei Podonephelium  ist die Frucht 
mit einem Carpophorum versehen. H eterodendron ist 
mehr habituell ausgezeichnet durch schmal linealische, ein-

1) Die von H i l l e b r a n d ,  Flora Hawaiian Tal., 1888, p. 86 als 
eine fragliche Gattung betrachtete und nach dem Eingeborenennamen 
„Mahoe*  bezeichnete Pflanze ist durch die g ro s se ,  3 cm im Durch­
messer betragende, wahrscheinlich in der Regel aus nur 1 entwickelten 
(Joccus bestehende Frucht vor allen anderen A l ec t ryon -Arten  ausge­
zeichnet und mag desshalb A. m a c r o c o c c u s  genannt sein. Auch 
die Blättchen .sind durch ihre Grösse — 26 cm Länge, 11 cm Breite 
— ausgezeichnet, ferner durch das Vorkommen von Hypoderm an der 
oberen Blattseite, was bei keiner anderen Art beobachtet ist.

Diese neue Art ist an die Spitze der ersten Section Ey a lec -  
t r y o n  (s. holl.-ind. Sap., 1877—78, S. A. p. 93) zu stellen.

Den zweiten Platz scheint, soviel sich aus der Gestaltung der 
Frucht und trotz , des Fehlens von Blättern ersehen lässt, in derselben 
Section (Eua l e c t r y o n )  die folgende neue Art unmittelbar vor dem 
ihr nächst verwandten A. e x c e l s u s  zu beanspruchen, nämlich:

A l e c t r y o n  s t r i g o s u s  m.: Folia — ; petala nulla; fructus 
obcordato-bilobi apice divaricato-excisi cocci juniores a lateribus com- 
pressi, maturi tumide rhomboideo-ellipsoidei, angulo exteriore supe* 
riore in cristam carinatocorniformem producto, ramique intiorescen- 
tiae pilis fuscis setosis dense strigoso-tomentosi. — In Novo-Guineae 
regione meridionali orientali legit Rev. James C h a l m e r s ;  commu- 
nicavit Ferd. v. M ü l l e r  ao. 1886.

An das Ende der gleichen Section mit den schon früher (a. a. 
0.) aufgeführten weiteren Arten: A. ex ce l s u s  Gärtn., A. ca r i na tu s  
m. und A. s p h a e r o c o c c u s m .  ist ferner folgende, durch ihre nicht 
verschleimte Epidermis in dieser Section ausgezeichnete Art zu stellen: 

A l e c t r y o n  r e t i c u l a t u s  m.: Folia 2 —3 juga; foliola oppo- 
sita vel alterna, sublanceolata, integerrima, apice obtuso subemargi- 
nata, in petiolulos longiores attenuata, reticulato-venosa, glabra, 
chartacea, supra nitidula, subtuh opaca (non vero papillosa), epider- 
mide non mucigera; petala nulla (V); fructus 1-eocci, juniores a late- 
ribus compressi. maturi globosi, styli residuis apiculati, dorso linea 
elevata notati, pilis setulosis adpressis raris adspersa. — In insulis 
sinus * Papua -Golf* Novo-Guineae; communicavit Ferd. v. M ü l l e r  
ao. 1886 (collectore non indicato).



fache Blätter.1) Näheres über die Konstituenten dieser 3 
Gruppen sieh in meiner Mittheilung über die Holländisch­
indischen Sapindaceen (1877— 1878). Die Gattungen der
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Mit diesen 3 neuen Arten erhebt sich die Gesammtzahl der 
Arten dieser Gattung von 13 früher (a. a. 0.) aufgeführten Arten auf 16.

Eine Uebertragung von der vierten in die fünfte Section bat 
nach den inzwichen mir bekannt gewordenen Originalien A l e c t r y o n  
c o r i a c c u s  m. (Nepbelium c. Benth.) zu erfahren, welcher dem A l e c ­
t r y o n  s e m i c i n e r e u s  m. zunächst stebt und, wie dieser neben 
dem eben aufgeführten A. r e t i c u l a t u s  allein durch eine nicht ver­
schleimte Blattoberhaut ausgezeichnet ist. Er unterscheidet sich von 
A. s e m i c i n e r e u s  durch d e r b e r e ,  gewöhnlich nur 1 - j o c h i g e  
Blättchen mit g a n z  k u rz en  Stielchen und durch dichtere Behaarung 
der Fruchtknöpfe. Ausser der von Be n th  am erwähnten Pflanze von 
F r a s e r  (n. 202) aus Queensland, welche durch F ra ser  auch an 
G a u d ic h a u d  und das Pariser Museum, sowie von diesem an das 
Wiener Museum gelangt ist, findet sich diese Art im Herbarium zu 
Kew auch in Exemplaren vom Tweed River, New South-Wales, von 
C. M o or e  i. J. 1867 mitgetheilt.

Dass A ? can e sc en s  DC. (Prodr. I, 1824, p. 617) nicht hieher 
gehört, wie schon B e n t h a m  (Flor, austr. I, 1863, p. 488) ausge­
sprochen hat, sondern, wie ich aus dem Herb. DC. zu ersehen Ge­
legenheit hatte, zusammenfällt mit T e r m i n a l i a  c i r c u m a l a t a  F. 
Müll., welche nun nach den De Ca nd o  1 le ’schen Nomenclaturregeln 
als T e r m i n a l i a  c an e sc en s  zu bezeichnen ist, habe ich schon in 
Durand Index, Add. p. 500, n. 2249 mitgetheilt (s. oben p. 129, Anm.).

Ich bemerke schliesslich, dass es mir angemessen erscheint, den 
Namen A l e c t r y o n  (äXexzgvwv, Hahn), welchen G ä r tn er  offenbar 
mit Rücksicht auf die nach seinen Worten „oben in einen Kamm 
zusammengedrückte“ Frucht der ihm bekannt gewesenen Art ge­
wählt, entgegen seiner Bedeutung aber in dem Speciesnamen „A. 
ex ce l s um *  als Neutrum behandelt hat, fortan, wie im Vorausgehen­
den und schon oben, p. 250, geschehen, als Masculinum zu gebrauchen.

1) In B en th am  & H o o k e r  Gen. und darnach auch i n B a i l l o n  
Hist. d. PL werden für H e t e r o d e n  dron  auch „gefiederte Blätter- an­
gegeben. Mir sind solche nicht vorgekominen, auch bei H. d iv e r s i f o -  
l ium F. Müll, nicht, dessen Blätter gelegentlich mit ein paar dreieckigen 
Lappen versehen sind, so dass man sie etwa »pinnatifid*, wie Be nth am  
in der Flora autral. I, 1863, p. 469, nennen kann, aber nicht mehr.
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vierten Gruppe, Pappea aus Südafrica und Stadm annia 
aus Mauritius sind, wie die der dritten, durch ein fo llicu - 
lares A u fspringen der Frucht ausgezeichnet, welches hier 
aber nicht der Quere nach, sondern der Länge nach in der 
Mittellinie stattfindet. Bei beiden Gattungen ist in der 
Regel nur ein Fruchtknopf entwickelt, welchem die anderen 
beiden als Rudimente anhängen.1) Pappea besitzt einfache 
Blätter und Blüthen mit Blumenblättern, sowie eine (von 
den Colonisten als „ Wilde Pruirne“ bezeichnete) Frucht mit 
essbaren Theilen (wahrscheinlich dem Arillus); Stadmannia 
gefiederte Blätter und Blüthen ohne Blumenblätter.

(Zu Trib. IX.) Die Cupanieen, welche auch Blume 
schon, wie die M elicocceen  und andere, als besondere Tribus 
unterschieden hat, zeichnen sich in deren jetziger (nament­
lich durch Ausscheiden von Spanoghea Bl., d. i. A lec­
tryon, und den zu D e in b o llia  und Lepisanthes gehörigen 
Theilen der im übrigen mit Guioa zusammenfallenden Gat­
tung H em igyrosa Bl. — s. über Cupania etc. p. 461 —  
geläuterten) Gestalt durch die lo cu lic id  in K lappen sich 
trennende K apselfrucht mit etwas drupösem  Peri- 
carpe vor den übrigen Tribus der anom ophyllen  Eu- 
sapindaceen als eine einheitliche Gruppe sehr bestimmt 
aus, so bestimmt, dass man alles dahin Gehörige, soweit es 
früher bekannt war, schon mit dem Kernpunkte der Gruppe, 
der Gattung Cupania, in eine C o llectivga ttu n g  zu ver­
einigen versucht hat. Sie verrathen durch ihren Habitus, 
die gewöhnlich regelmässigen, oft sehr kleinen und redu- 
cirten Blüthen, welchen theils die Blumenblätter überhaupt,

1) Sind ausnahmsweise, wie es in M a o u t  & D e c a i s n e  Traité 
général de Botanique, Ed. 2., 1876, p. 338 für S t a d m a n n i a  dar­
gestellt ist, alle 3 Fächer entwickelt, dann hat die Frucht nach dem 
Aufspringen der Fächer allerdings einige Aehnlichkeit mit einer „in
3 Klappen aufspringenden Frucht*4, wie sie die genannten Autoren 
nennen, ist aber doch nicht ganz das Gleiche.
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theils wenigstens Blumenblattschuppen fehlen ( — mitunter 
sind diese nur durch seitliche, mehr oder minder blattohren- 
artige Anhängsel der Blumenblätter ersetzt), und die bei den 
meisten Gattungen auftretende Arillusbildung eine nahe Ver­
wandtschaft mit den N ephelieen , so dass viele derselben, 
namentlich wenn auch noch eine coccat-lobate Gestaltung 
der Frucht hinzukommt, wie bei A rytera, geradezu als 
Arten von N ephelium  oder anderen Nephelieen-Gattungen 
(s. oben p. 252, 253) bezeichnet worden sind.

Wie jenes Vorgehen die Einheit der Gruppe evident 
macht, so spricht das letztere für die Nothwendigkeit einer 
Gliederung derselben, resp. der ehemaligen Collectivgattung, 
in eine entsprechende Zahl von Gattungen, wobei das Rich­
tige zu treffen zur Zeit freilich dadurch sehr erschwert ist, 
dass von vielen Typen nur sehr unvollständige Materialien 
vorliegen. In zweifelhaften Fällen erschien es mir rathsam, 
lieber der Gefahr zuweit gehender Sonderung als der zu 
weit gehender Zusammenfassung sich auszusetzen, da in etwa 
zu weit gehender Sonderung Getrenntes sich später leicht 
vereinigen, nicht aber ebenso einfach einmal Vereinigtes sich 
wieder trennen lässt.

Die mit der neuen Gattung T inopsis und der erst hier 
zur Unterscheidung gelangenden Gattung T ripterodendron  
sich auf 36 entziffernden Gattungen dieser Tribus lassen sich, 
wie ich schon anderwärts des Näheren dargelegt habe (sieh 
„über Cupania etc.“ , Sitzungsberichte d. k. bayer. Academie, 
1879, p. 462 ff.) zunächst nach der B esch a ffen h eit des 
Em bryo in 2 Subtribus ordnen, in welchen, unter gleich­
zeitiger Rücksichtnahme auf die in den geographischen Ver­
hältnissen sich aussprechenden Sonderungen, vor allem die 
B esch a ffen h eit des K elches — als deutlich iuibricirter 
C upania-K elch , als kaum imbricirter B lig h ia -K e ich  und 
als offener M atayba-K elch  (sieh a. a. 0. p. 466 ff.) —  
Anhaltspunkte zu weiterer naturgemässer Ordnung an die
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Hand gibt, sodann das Verhalten des zweiten Blattkreises 
der Bltithe, der B lum enblätter (welche bald kammtragende 
Schuppen besitzen — G uioa, E uphorianthus, Sarcop- 
teryx, Jagera, T rigonachras, T oechim a, Synim a —  
bald kammlos, bald schuppenlos sind oder selbst fehlen — letz­
teres bei D ictyon eu ra , Arten von Jagera und M ischo- 
carpus), weiter die Regelmässigkeit oder Unregelmässigkeit 
des Di sc us (letzteres bei D ip log lo ttis , Arten von Guioa und 
in sehr geringem Grade bei D ilodendron), Besonderheiten im 
A ndroecium  (Haplostemonie bei T inopsis und D icty o ­
neura, vollständige Diplostemonie bei L accodiscus und 
bei D ip log lo ttis  zuweilen), Besonderheiten des Samens 
(der meist einen ächten Arillus besitzt, seltener einen un- 
ächten, aus Schichten des Pericarpes bei Pseudim a und 
Toechim a, aus Schichten der Samenschale bei Synim a und 
A porrh iza , oder keinen bei V ouarana. Laccodiscus, 
T rigonachras?), Eigenthümlichkeiten des (bei einigen Gat­
tungen diplecoloben) Em bryo und diesen Momenten zur 
Seite stehend das anatom ische und m ikrochem ische 
Verhalten des Pericarpes und des Blattes.

Der ersten Subtribus gehören nur americanische 
Gattungen an: zunächst Cupania und Vouarana mit deut­
lich imbricirtem (bei Vouarana blumenblattartigem) Kelche 
und am Rande zu Schuppen ausgebildeten Blumenblättern, 
die erstere aus etwas über 30 Arten mit arillosem Samen1),

1) Erwähnt mag hier im Vorbeigehen sein, dass zu einer dieser 
Arten, nämlich zu C u p a n i a  e m a r g i n a t a  Camb. aus Brasilien, die 
in meiner Abhandlung über Cu pa nia ,  Sitzungsber. 1879 p. 616, 
unerledigt gebliebene A p o r e t i c a  p i n n a t a  (non Forst, resp. DC.) 
Hook .  & A m .  Bot. Beechey’s Voy. p. 61 gehört, welche S e e m a n n  
auf R a t o n i a  s t i p i t a t a  Benth., i. e. S a c r o p  ter y x  s t ip i  t a t a  m., 
bezogen hat, und von welcher ich seitdem Originalien im Hb. Kew 
und im Hb. Delessert zu sehen Gelegenheit hatte, mit der Standorts­
angabe „Coral Islands“ . Diese Standortsangabe haben Hook  er & 
A m . irriger Weise auf die Koralleninseln des Marschall-Archipels

17*



die letztere nur aus 1 Art mit nacktem Samen in einer 
zweifächerigen, von den Rändern der Fächer, resp. Frucht­
blätter her zusammengedrückten (der von Tina und Lepido­
pe talum ähnlichen) Frucht bestehend. An sie schliesst sich 
die monotypische Gattung S cyphonych ium  an, mit Blumen­
blättern, welche in Folge der Verwachsung mit je ihrer 
Schuppe bis in den Nagel hinab röhrig vertieft sind (— die 
Frucht unbekannt), und D ilodendron  mit schuppenlosen 
Blumenblättern, die einzige Cupanieen-Gattung mit doppelt 
gefiederten Blättern, welche aber in der Zusammensetzung 
des Blattes noch übertroffen wird durch die gleich zu 
nennende neue Gattung T ripterodendron . Es folgt Pen- 
tascyphus mit Blighia-Kelch und trichterförmigen Blumen­
blättern (1 Art, Frucht unbekannt); weiter M atayba mit 
kleinem, in der Knospenlage offenem Kelche, wie Cupania 
über 30 Arten mit arillosem Samen in sich schliessend und 
eine Parallel-Gattung zu Cupania bildend; endlich die aus 
Cupania f i l ic i fo lia  Linden, wie schon oben (p. 208) be­
merkt, hervorgehende, bisher noch nicht als solche unter­
schiedene Gattung T rip teroden d ron  m. (die einzige Art 
T. fi lic ifo liu m  m. in sich schliessend) mit Matayba-Kelch, 
bisquamulaten Blumen blättern, 2 - fächerigem Fruchtknoten 
und dreifach gefiederten Blättern.1;

bezogen und sind so zu ihrer falschen Deutung der Pflanze gekommen; 
es sind hier aber offenbar die Koralleninseln an der Kiiste von Bra­
silien, Provinz S. Paulo, gemeint, was mit dem übrigen Vorkommen 
der Pflanze ganz im Einklänge steht.

1) Die Pflanze, welche durch ihr hoch zusammengesetztes Blatt 
mit kleinen, nur 5—8 mm langen und gegen die Spitze der tertiären 
Blattspindeln oder auch tiefer herab nicht selten zusammenfliessenden 
Ficderchen ein eigentümliches Gepräge besitzt, so dass ich sie nach 
cultivirten, sterilen Materialien aus dem Pariser Garten in meiner 
Abhandlung über Cupania etc., 1879, p. 514 n. 95 als kaum zu den 
Sap in dac een  gehörig bezeichnet habe, kann auch jetzt noch, da 
ihre Frucht nicht vorliegt, nur in provisorischer Weise an der oben
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Die zw eite Subtribus schliesst nur eine americanische 
Gattung, Pseudima, ein neben 8 africanischen (einschliess­
lich der neuen Gattung T inopsis) und 20 dem asiatischen 
und oceanischen (australisch-polynesischen) Gebiete angehörigen.

Pseudim a (mit nur 1 Art) hat schuppenlose Blumen­
blätter und einen sehr eigentümlichen, aus der Fruchtwand

bezeichneten Stelle untergebracht werden. Sie erscheint, vorausge­
setzt, dass sie wirklich zu den Cupanieen gehört, als eine Art 
Seitenstück zu Di lodendron bipinnatum, welche ausser ihr die 
einzige Cupaniee mit mehr als einfach gefiedertem Blatte ist und, 
wie sie, was nur wenige Cupanieen auszeichnet, eine verschleimte 
Epidermis und aus vergrösserten Pallisadenzellen gebildete Secret- 
zellen mit saponinartigem, Schaumbildung veranlassemdem Inhalte 
besitzt. Bei beiden sind weiter die Blätter mit kleinen gestielten 
Aus8endrÜ8en und mit kleinen Haaren besetzt, an der Unterseite 
übrigens bei Tr ipt erodendron nicht zugleich papillös.

Nach diesen habituellen und anatomischen Merkmalen schien 
eine Vereinigung der beiden Pflanzen in eine Gattung möglich. 
Die nähere Untersuchung der in neuester Zeit erst bekannt gewor­
denen Blüthen aber lässt das nicht zu und weist der Pflanze mit 
Rücksicht auf den kleinen, 15—6* zahnigen Kelch mit offener Knospen­
lage (Matayba-Kelch) unmittelbar neben Matayba ihren Platz an, 
welcher Gattung die Pflanze auch durch ihre 2-schuppigen (oft in der 
Zahl von 6—8 auftretenden) Blumenblätter und den 2-fächerigen, von 
den Rändern der Fruchtblätter her zusammengedrückten Fruchtknoten 
näher steht als der Gattung Di lodendron. Der Griffel ist kurz 
und anderssinnig als der Fruchtknoten zusammengedrückt, dolchför­
mig, mit an den Rändern (nahtständig) herablaufenden Narbenlinien. 
Die einzeln in den Fruchtfächern stehenden Samenknospen sind auf­
recht, gekrümmt und apotrop, das innere Integument das äussere 
(wie auch bei Di lodendron)  an der nach unten und aussen ge­
kehrten Micropyle überragend. Die Staubgefässe der weiblichen 
Blüthe sind kurz, kaum den Fruchtknoten überragend, mit kahlen 
Filamenten und ungeöffnet bleibenden, schwarz-violetten Antheren. 
Männliche Blüthen liegen nicht vor. Die weiblichen kenne ich nur 
aus der Sammlung vonGlaziou n. 14574. Sterile Exemplare finden 
sich in der gleichen Sammlung unter n. 797, 1472 und 11822, alle 
wohl aus der Provinz Rio de Janeiro.



so zu sagen herausgeschnittenen falschen Sameninantel. Sie ist 
zugleich die einzige americanische Gupaniee mit vollständig 
eingesenkten Aussendrüsen an den Blättern. Unvoll­
ständig eingesenkte finden sich noch bei einigen Arten von 
M atayba (Sect. 1).

Von den africanischen Gattungen schliessen sich zunächst 
wieder 4 mit Cupania-Kelch versehene nahe aneinander an, 
nämlich Tina, mit Blumenblattschuppen und Arillus, sowie 
2-tächeriger, zusammengedrückter Frucht1); T inopsis davon 
verschieden durch das nur fünfgliederige Androeciuin; Mo- 
linaea, ohne Blumenblattschuppen aber mit Arillus und mit 
flügelartig 3-fächeriger Frucht; Laccodiscus, ohne Blumen­
blattschuppen und ohne Arillus, mit 10-gliedrigem Androe- 
cium und von Sklerenchymzellenbiindeln (wie bei Talisia) 
durchsetztem Pericarpe. Ebenso zwei Gattungen mit Blighia- 
Kelch: A porrh izu  mit weit von dem Hilus abgerückter 
Micropyle, theilweise arilloser Samenschale (durch die einem 
Doppelschilde ähnliche Frucht und glattes cartilaginöses Endo- 
c-arp an Guiou erinnernd) und B lig h ia  mit neben einander 
liegendem Keimmund und Nabel und mit einem fleischig- 
arillösen Samenpolster („vegetable marrow“ genannt nach 
Macfadyen) in dickfleischiger, bimförmiger (der von T rigon - 
achras — auch hinsichtlich des Gehaltes an saponinartiger 
Substanz — ähnlicher) Frucht, welche als geniessbar be­
zeichnet wird und von welcher er wohl den geniessbaren

1) mag im Vorbeigehen bemerkt «ein, dass Tina poly-  
pliylla Baker (Linn. Soc. Joum., Bot. XXI, 1884, p. 336) zusammen­
fällt mit Tina fulv inerv is  Radlk. (s. über Cupania  etc.. 1879, 
p. 662). sowie dessen Cupania i so m era  (Joum. Bot., Febr. 1882, 
p. 51) mit Tina  i soneura  Radlk. (1. c. p. 663). Von Tina  velu- 
tina Baker (Linn. Soc. Journ., Bot. XXII, 1887, p. 462) fehlt mir 
die Autopsie.

Zu T. str iata  m (a. a. 0.) ist H i ld e b r a n d t  n. 3678 und 
n. 3904 zu rechnen.
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Theil bildet. Endlich ihrerseits wieder 2 Gattungen mit 
Matayba-Kelch: E riocoelum , mit freier Blumenblattschuppe 
und freiem Discus, und Phialod iscus, mit am Rande den 
dadurch trichterförmig gewordenen Blumenblättern ange­
wachsenen Schuppen und dem Grunde des Kelches aufge­
wachsenem Discus, ferner, wenn ich eine Pflanze von W el- 
w itsch trotz des Fehlens der Blüthen mit Recht als neue 
Art hieherziehe1), wie B ligh ia  und einige im Folgenden 
zu nennende weitere Gattungen mit einer durch saponin­
artige Substanz ausgezeichneten, aber kleineren Frucht ohne 
fleischiges Samenpolster, aber mit kurzem Arillus des Samens. 
Alle diese Gattungen sind auf 1 oder ein paar Arten be­
schränkt ausser T ina und M olinaea mit je 8 Arten.

Von den asiatisch-oceanischen Gattungen bilden in ähn­
licher Weise wieder engere Gruppen zunächst 5 mit Cupania- 
Kelch versehene Gattungen, nämlich: Guioa mit kamm­
tragenden, gespaltenen, resp. paarweise ausgebildeten Blumen­
blattschuppen , flügelartig gestalteten, zusammengedrückten 
Fruchtfächern, glattem, knorpeligem Endocarpe, nach unten 
in einen Fortsatz verlängertem Arillus und diplecolobem

1) Es ist das coll. W e l w i t s c h  n. 4519—20—21 im Herb. Kew 
und Hb. DC., aus Ango la  (District G o lu ng o  alto), Phia lod iscus  
p lur i jug atu8  m.: Folia 3—4-juga, jugo inferiore ad infimam petioli 
basin inserto; foliola breviter obtuse acuminata, superiora majora, 
nervo mediano angusto subtus carinato-prominente; pedicelli fructi- 
geri apice striati, 5—6 min longi; fructus obovatus, apice usque ad 
medium loculicide trivalvis, extus et intus glaber, siccus 2 cm longus, 
1,7 cm latus; semina in loculis singula infra medium axem inserta, 
atro-fusca, ovata, testa basi sclerenchymatico-incrassata; arillus basi- 
laris, brevis, cupularis.

Ob die unter P h i a lo d is c u s  uni jugatus  in meiner Abhand­
lung über Cupania etc. (Sitzungsb. 1879, p. 655) erwähnten Exem­
plare von Mann mit 2-jochigen Blättern vielleicht besser hieher zu 
rechnen sind, muss ich denen zu entscheiden überlassen, welchen sie 
zur Hand sind. Hilfreich mag sich dabei der Mittelnerv der Blättchen 
erweisen, welcher bei Ph. 1 - j u g a t u s  etwas verbreitert ist.



Embryo, dabei bald regelmässigem, bald unregelmässigem 
Discus und bald unterseits glatten, bald papillösen Blättern; 
Cupaniopsis, mit kammlosem Schuppen paare, meist kleinen 
Blumenblättern und nicht zusammengedrückten Fruchtfachern; 
R hysotoech ia  und Lepiderem a, beide ohne Blumenblatt­
schuppen, die erstere mit am Rande, die zweite mit fast ganz 
blumenblattartigen Kelchblättern, jene zugleich allein unter 
allen ausseramericanischen Cupanieen (bis auf eine Art) mit 
eingesenkten Drüsen an den Blättern; D ictyoneura , 
ohne Blumenblätter und haplostemon. Die Artenzahl dieser 
Gattungen ist beziehungsweise 31, 26, 6, 1 und 2.

Weiter 3 Gattungen mit Blighia-Kelch: D ip log lo ttis , 
E uphorianthus und S torthoca lyx , die ersteren beiden 
mit kammtragenden Paaren von Blumenblattschuppen, die 
erste zugleich mit 1-seitigem, die zweite mit regelmässigem 
Discus; die dritte mit schuppenlosen, nur an der Basis der 
Spreitenränder etwas eingebogenen, löffelförmigen Blumen­
blättern, ferner mit gefranztem Arillus und unterseits papil­
lösen Blättern (s. oben p. 251).

Endlich 12 Gattungen mit Matayba-Kelch, welche sich 
nach der Beschaffenheit der Blumenblätter selbst wieder in 
3 Gruppen ordnen. Bei der ersten Gruppe sind die Blumen­
blätter mit kammtragenden Paaren von Schuppen versehen 
(nur bei einer Art von Jagera , J. serrata, gelegentlich 
die Kämme, bei einer zweiten, J. la t i fo l ia 1), die Blumen-

1) Diese neue Art, aus Neu-Guinea (coll. W. Sayer, ao. 1887· 
, Mount Obree, altid. 3000 ped.“, comm. Ferd. v. Müller),  von welcher 
mir nur Fragmente eines Blattes und einer lnflorescenz mit männ* 
liehen Blüthen vorliegen, mag hier den früher (s. über Cupania etc., 
1879, p. 621) unterschiedenen 2 Arten gegenüber folgendermassen 
charakteri8irt sein:

Jagera lat i fo l ia  m.: Foliola (numeromV) subopposita, late 
ovata, vix duplo longiora quam lata (circ. 14 cm longa, 7 cm lata), 
acuminata. basi parum inaequali obtusa petiolulis brevibus (5—6- 
milliraetralibus) instructa, inaequaliter et uubduplicatim dentato-ser-
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blatter selbst unterdrückt): S a r c o p te r y x , J a g e ra  und 
T rigonachras, alle 3 mit dickem, an saponinartiger (in 
besonderen Zellen enthaltener) Substanz reichem Frucht­
fleische (wie die vorhin p. 263 in dieser Hinsicht schon ge­
nannten Gattungen B ligh ia  und Phialod iscus, sowie die 
weiter unten noch zu nennende Gattung L epidopetalum ); 
die 2 ersten zugleich mit diplecolobem Embryo, die erstere, 
S arcopteryx , ansserdem mit mehr oder minder geflügelten 
oder doch kantig-kieligen und fast ungestielten oder in einen 
Stiel verschmälerten Früchten1), die zweite, Jagera, mit

rata, subtus praesertim in nervis prorainentibus sat numerous (utrin- 
que 12—18) arcuato-patentibus rhachisque subteres hispidulo - pilosa 
glandulisque microscopicis adspersa, impunctata (cellulis secretoriis 
nullis instructa), epidermide mucigera; panicula ferrugineo-tomentosa, 
ramis divaricatis spiciformibus; calyx ferrugineo-hispidus, parvus» 
cupularis, dentatus, intus (nervis elevatis) striatus, sericeus; petal a 
nulla; discus glaber, crenato-lobatus; stamina intra et inter lobos 
disci inserta, filamentis antherisque glabris; germinis rudimentum 
biloculare setoso-bispidum.

Die Pflanze weicht durch mehrere der angeführten Verhältnisse 
von den bibher bekannt gewesenen Jag e r a -Arten ab (so durch die 
an E lat tostach y8  erinnernde Inflorescenz, die Beschaffenheit des 
Kelches, das Fehlen der Blumenblätter, die zweifächerige Frucht­
anlage), 8chlie8st sich aber durch die habituellen und andere am 
Blatte hervortretende Momente (Nervatur und Zahnung der Blättchen, 
Verschleimung der Epidermis) unter Vermittlung auf Neu-Guinea 
gesammelter Exemplare von Jagera  serrata m. (coll. H. 0. Forbes 
n. 760, ao. 1886: „Base of Owen Stanley’s Range), welche durch 
Unterdrückung der Kämme an den Blumenblattschuppen eigentüm­
lich sind, besser an Jager a  als an eine andere der bekannten Gat­
tungen an. Ob sie etwa als besondere Gattung zu betrachten sei, 
das wird erst nach dem Bekanntwerden der Frucht sich entscheiden 
lassen.

1) Das letztere ist ausser bei Sarcopteryx  s t i p i t a t a  m. (s. 
über Cupania etc., 1879, p. 659), mit kurzem rundlichem Stiele, 
besonders bei einer neuen Art aus Neu-Guinea der Fall, welche ich 
wegen ihrer kurz elliptischen Blättchen S a r c o p t e r y x  brachy-  
ph yl la  nennen will. Ihre dreiflügelige, reichlich 2 cm lange Frucht



fast kugeligen, die dritte mit grosseu, keulig-birnförmigen 
Früchten; weiter T oech im a 1) und Synima ohne saponin­
artige Substanz in der Frucht und mit unächtem Arillus,

ist vom unteren Dritttlieile an in einen dreischneidigen, nach unten 
sich verjüngenden Stiel verschmälert. Die PHanze ist nach der An­
gabe von W. Sayer, welcher sie auf dem Berge Obree i. J. 1887 
bei 6000 Fuss Höhe gesammelt hat, nur 12—14 Fuss hoch. Zweige 
und Blattstiele sind schmutzig rauhhaarig, auch die oben und unten 
zugespitzten Blättchen, deren das Blatt nur 2—4 zählt, sind unter- 
seits etwas behaart.

Fast ungestielte Früchte besitzt eine andere am Fly-River in 
Neu-Guinea von Sir W. Ma cg re gor erst in diesem Jahre gesam­
melte (und wie die vorige von F. v. Müller mir mitgetheilte) Art, 
welche sich durch ihre grossen, an 20 cm langen, 8 cm breiten, un­
gleichseitigen, breit länglich lancettlichen Blättchen und dadurch 
auszeichnet, dass der beiderseits vorspringende Mittel nerv Unterseite 
von einer in seiner Mitte binziehenden Längsfurche gleichsam in 
zwei Nerven getheilt ist. Darnach mag die Pflanze S a r c o p t e r y x  
ho l co neu ra  genannt sein. Spuren solcher Furchung sind auch bei 
S. m e l a n o p h l o e a  m. gelegentlich zu bemerken, welche Überhaupt 
dieser Art am nächsten steht und in neuerer Zeit wiederholt auf 
Neu-Guinea gesammelt worden ist; so von II. 0. Forbes, n. 897 und 
907 (Base of Owen Stanley’s Range, ao. 1886) und von Dr. M. Holl­
rung, n. 677 (Kaiser Wilhelm’« Land).

1) Diese Gattung wurde in jüngster Zeit durch eine neue (fünfte) 
Art aus Kaiser Wilhelm*« Land, Neu-Guinea, bereichert, nämlich 
durch T oec hi ma  hirsutum m., coll. Dr. M. H ol l ru ng  n. 820, 
welche ich für Schumann und H o l l r u n g ’ s Publication über die 
Flora des genannten Landes von der zunächst damit verwandten Art, 
T. s übte res m. (s. über Cupania etc., 1879. p. 671) unterschieden 
habe durch die Angabe: Difl’ert ramis petiolisque sordide flavescenti- 
hirsutis, foliolis supra livescentibus, fructibus tomento adpresso pal- 
lide flavo indutis.

Eine sechste, noch nicht- veröffentlichte Art, ebenfalls aus Neu- 
Guinea, ist die in der Sammlung von H. O. Forbes, n. 874, 637, 
761, 804, ao. 1885—86, „Ba.se of Owen Stanley’s Hange“ (von F. 
v. M ül l er  mitgetlieilt), welche als T o e c h i m a  l i v e s c e n s  m. be­
zeichnet sein mag, da sie noch mehr als die vorige Art durch blei­
graue Färbung an der Oberseite der (getrockneten) Blättchen aus-
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bei Toechim a aas Schichten der Fruchtwand, bei Synim a 
aus Schichten der Samenschale gebildet. Die Artenzahl ist 
überall eine geringe, beziehungsweise 7, 3, 2, 6 und 1. 
Die z w e ite  G ru p p e  ist durch kammlose Blumenblatt­
schuppen ausgezeichnet oder (innerhalb der Gattungen A ry- 
tera, M ischocarpus und G ongrodiscus) durch geringe 
Entwicklung der Schuppen oder (bei Arten von M ischocar­
pus) selbst durch Fehlen der Blumenblätter. Hieher gehören 
S a r c o t o e c h ia  mit durchaus fleischiger Fruchtwandung, 
E lattostachys mit holziger Fruchtwandung, diplecolobem 
Embryo und gewöhnlich zu kätzchenförmigen Inflorescenzen 
zusammengedrängten Blüthen1); A ry tera  mit mehr oder

gezeichnet rat. Sie unterscheidet sich von T. h irsutum durch den 
Mangel der diese auszeichnenden Behaarung, von T. s ubte res  (s. a. 
a. 0.) durch oberseits flache Blattstiele, schliesst sich dagegen durch 
eben diese dem auch sonst, abgesehen von der Blattfärbung, ihr sehr 
ähnlichen T. e r y t h r o c a r p u m  m. (s. a. a. 0.) an, besitzt aber nicht, 
wie dieses, 5—6 mm lang gestielte, sondern fast sitzende Wickeln. 
Doch sind die Blüthen mit kurzen Stielchen versehen, welche unter 
der Frucht bis zu 3 mm Länge erhalten. Die Fruchtwand ist eben so 
dick wie bei T. ery thro c ar pa.

1) Eine Ausnahme hievon bildet die mit länger (5 mm lang) 
gestielten Blüthen in lockerblüthigen, traubenförmigen, wenigästigen 
Rispen versehene, neue E la t to st ach ys  tet ra pora ndra  m. aus 
dem südöstlichen Neu-Guinea, dortselbst auf Fisherman’s Island von 
Rev. James Chalmers gesammelt (von F. v. Müller  i. J. 1886 mit- 
getheilt). Sie gehört zu den Arten mit wachs- bis ockergelben An- 
theren (s. über Cupania, 1879, p. 600) und zeichnet sich unter diesen 
einerseits dadurch aus, dass die Antherenfächer nicht der ganzen 
Länge nach, sondern nur oben und unten mit einer kurzen Spalte 
sich öffnen (wornach der Name gewählt ist), andererseits durch das 
Vorhandensein eines doppelschichtigen Hypoderms an der oberen 
Blattseite (wie bei E. apeta la  m.). Die bald gegenständigen, bald 
alternirenden, meist zu 5 auftretenden Blättchen sind eiförmig-läng- 
lich, 8—11 cm lang, 4 — 5 cm breit, stumpf, mit kurzen, angeschwol­
lenen Stielchen versehen, oberseits glänzend, unterseits matt und hier 
weder bebärtet, noch mit den vielen Arten eigenen grubig- sack­
artigen Drüsen versehen.



weniger knopfartig oder selbst flügelartig her vortretenden 
Fruchtfächern und den Samen ganz oder fast ganz, nicht 
wie bei den vorausgehenden beiden Gattungen bloss an der 
Basis umgebendem Arillus; M ischocarpus mit in der Regel1) 
nach unten zu einem hohlen Stiele sich verlängernden Frucht­
fächern) und in diese Verlängerung sich einschiebendem Fort­
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1) Eine Ausnahme macht Mischocarpus paradoxua m., eine 
neue Art aus Neu-Guinea (coll. H. 0. Forbes,  n. 810, ao. 1886—86: 
„Sorgere, altid. 1500—5000 ped.*; communicavit Ferd. v. Müller) 
mit stumpf dreieckig-kugeliger Frucht, deren Stiellosigkeit mit dem 
Gattungs-Namen in Widerspruch -steht. Natürlich ist auch der Arillus 
hier nicht mit dem sonst in den Fruchtstiel 3ich einschiebenden 
Fortsatze versehen. Unter der Frucht ist noch ein oder das andere 
schuppenlose, kaum benagelte Blumenblatt erhalten. Nach der Be­
schaffenheit de» Endocarpes und des sehr verkürzten, in 3 Narben 
getheilten Griffels scheint diese Art dem M. pyr i formis  m. aus dem 
östlichen Australien am nächsten verwandt zu sein. Sie ist noch 
ausgezeichnet durch das Auftreten der gleich über der Basis in 
mehrere gleich starke Aeste sich theilenden Inflorescenz an älteren, 
fast fingerdicken Zweigen. Das Blatt ist gross, der Stiel 10 cm lang, 
die Spindel 16 cm, mit etwa 7 alternirenden. eiförmigen, zugespitzten, 
an 18 cm langen, 7 cm breiten Blättchen besetzt.

Das Gegenstück hiezu bildet eine andere neue Art aus dem 
südlichen Neu-Guinea, von Rev. James Chalmers i. J. 1885 gesam­
melt und von F. v. Müller mitgetheilt, Mischocarpus  papua-  
nus m., welcher noch länger gestielte Früchte als M. anodontus  
m. besitzt, so dass von der 3,5 cm langen Frucht reichlich 2,5 cm 
auf den Stieltheil treffen. Auch die Stielchen der länglichen, oben 
und unten zugespitzten, an dem vorliegenden Blatte zu fünft vor­
handenen, Über und unter dessen Mitte paarweise genäherten Blättchen 
sind länger als die irgend einer anderen Art, 15—18 mm lang, und 
um das Doppelte länger als bei dem habituell zumeist ähnlichen M. 
8undaicus Bl., mit welchem die neue Art auch die Beschaffenheit 
des Endocarpe8 und den kahlen Discus theilt (s. überCupania etc., 
1879, p. 646), während sie durch das Vorhandensein von Blumen­
blättern, welches sich aus den davon zurückgelassenen Narben er­
gibt, noch mehr verwandtschaftliche Beziehung zu M. fuscescens  
Bl. verräth.
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satze des Samenmantels), dabei durch ein hervorragendes 
engmaschiges Venennetz der Blätter ausgezeichnet; G ong- 
rodiscus mit nach oben unvollständig septirter Frucht, in 
episepale Lappen entwickeltem Discus und unterseits papil- 
lösen Blättern (s. oben p. 251). Die Artenzahl dieser 5 
Gattungen ist beziehungsweise 2, 1 1 , 20, 9 und 2. Die 
dritte Gruppe endlich mit nur 2 Gattungen ist charak- 
terisirt durch schiIdartig-trichterige Gestalt der Blumenblätter 
(hervorgegangen aus der Verwachsung des Blumenblattes mit 
seiner Schuppe an den beiderseitigen Rändern): L epido- 
petalum mit flacher, glatter Vouarana-artiger, an saponin­
artiger Substanz (wie B ligh ia  etc., s. oben p. 265) reicher 
Frucht1); Paranephelium  mit kugeliger, holzig-höckeriger,

1) Von der Gattung Lepidopeta lum sind in jüngerer Zeit 
3 neue Arten aus Neu-Guinea bekannt geworden, so dass die Zahl 
ihrer Arten gegen früher (s. über Cupania etc., 1879, p. C22) sich 
verdoppelt.

Zwei der neuen Arten aus der Sammlung von Dr. M. Hol lrung  
aus Kaiser Wilhelm’s Land habe ich für die schon erwähnte Publi- 
cation von Sch um an n  und Hol l rung  über die Flora dieses Landes 
bereits charakterisirt. Es sind das L. su bd ichotomum m., coll. 
Hol l rung  n. 387, und L. hebec ladum m., coll. Hol l rung  n. 707, 
erstere auch von W ar bürg in Bismarckland gesammelt, letztere 
auch in der Sammlung von Captain E v e r i l l ’ s Expedition unter 
n. 449 vdm Strickland-River enthalten (von F. v. Müller  i. J. 1886 
mitgetheilt) und von W arb u rg  auf den Key-Inseln gesammelt.

Die dritte neue Art, ebenfalls von F. v. Müller mitgetheilt, 
welche ich L e p id o p e ta lu m  xy lo ca rp um  nennen will, ist aus der 
Sammlung von H. 0. Forbes  n. 379 und n. 830, ao. 1886, mit der 
Standortsbezeichnung „Base of Owen Stanley’s Range/ Um sie kurz 
zu charaktensiren, mag hervorgehoben sein, dass sie, wie das auch 
sonst ihr ähnliche L. Ja c k ia num  m. (s. a. a. 0.) durch eine grössere 
verkehrt eiförmige, von den Rändern der Fruchtblätter her beträcht-» 
lieh zusammengedrückte, in einen deutlichen, 6 mm langen Stiel ver­
schmälerte, mit diesem 3,2 cm lange, an 2 cm breite Frucht vor den 
übrigen Arten ausgezeichnet ist, vor L. .Jackianum selbst aber 
durch die sklerenchyrareiche, holzig-feste Fruchtwandung (welche



an die von N ephelium  erinnernder Frucht und zugleich 
als einzige Ausnahme unter allen anomophyllen Eusapin- 
daceen ein mit achtem Endblättchen versehenes Blatt be­
sitzend — jene mit 3, diese mit 2 Arten.

Wenn ich bei der Gruppirung der Gattungen innerhalb 
der 2. Subtribus vor allem den geograp h isch en  Be­
ziehungen Rechnung getragen habe und nicht in erster 
Linie auf die verschiedene Form des Kelches Gewicht gelegt 
habe, so geschah das, weil unter Vergleichung mit der ersten 
Subtribus, die ganz einem einheitlichen Gebiete — America 
nämlich — angehört, die Annahme sich geltend machte, 
dass die Kelch Verschiedenheit erst nach der Verbreitung des 
für die zweite Subtribus, wie für die erste, anzunehmenden 
besonderen Stammes über das entsprechende Gesammtgebiet 
hervorgetreten ist, dass sie also im africanischeu Gebiete 
einerseits, im asiatisch-oceanischen andererseits ebenso selbst­
ständig durch äussere Einflüsse zur Durchbildung gelangt 
ist, wie eine solche selbständige Modificirung allem An­
scheine nach für die Abkömmlinge des anderen, des ameri- 
canischen Stammes stattgefunden hat. Es erscheint, um es 
in anderen Worten auszudrücken, trotz der Verschiedenheit 
des Kelches, M atayba, als Parallel-Gattung von Cupania, 
in ihrem ganzen Wesen doch näher verwandt mit Cupania 
als mit den ebenfalls einen Matayba-Kelch besitzenden Gat­
tungen E r io c o e lu m  oder E la t t o s t a c h y s  etc. aus den
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gleichwohl, in allen nicht verholzten Zellen nämlich, reichlich Saponin 
enthält) und durch einen nicht bloss die Samenbasis, wie bei L. 
Jackianum und L. P e r r o t t e t i i , sondern den Samen auf seiner 
ganzen Bauchseite und darüber hinaus bis auf die oberen zwei Dritt- 
theile seines Rückens bedeckenden (fast ganz angewachsenen) Samen- 
mantel. Kinen ähnlichen ventralen Samenniantel hat auch L. sub- 
d ich oto m um m., während er bei L. hebec ladum noch weiter 
auttgedehnt ist, den Samen vollständig, bis auf eine kleine Stelle 
seines Rückens überkleidend.



L. Radlkofer: Gliederung der Sapindaceen. 271

ausseramericanischen Gebieten. Und wenn diese Annahme 
richtig ist, so möchte auch wohl die Verwandtschaft von 
E riocoelum  eher bei einer der mit Cupania-Kelch ver­
sehenen Gattungen aus Africa als bei der, wie sie selbst 
auch, Matayba-Kelch besitzenden Gattung E lattostachys 
etc. aus Oceanien zu suchen sein. Solche Veränderungen 
des Kelches, wie die hier in Rede stehenden, lassen sich 
leicht als Folgen einer Verschiebung der Entwicklungszeit 
der Blüthen in Verbindung mit dem Einflüsse der bestimmten 
Jahreszeiten angehörigen und bei der Befruchtung thätigen 
Insecten denken. Der geschlossene Kelch weist wohl auf 
Schutzbedürftigkeit der Blüthe während einer mehr oder 
minder ausgesprochenen Ruheperiode zwischen ihrer Anlage 
und ihrer Entfaltung hin, welch’ letztere dann wohl gleich 
in den Anfang der günstigeren Jahreszeit fallen und die 
Blüthe hinsichtlich der Befruchtung von den um diese Zeit 
vorhandenen Insecten abhängig machen würde, während der 
offene Kelch einer ganz in die günstigste Jahreszeit verlegten 
und dann wahrscheinlich rasch ablaufenden Entwicklung zu 
entsprechen scheint und wohl mit Anpassung der Blüthe für 
eine Befruchtung durch die dann eben auftretenden Insecten 
verbunden ist.

(Zu Trib. X.) Was die 5 Tribus der D yssapindaceen 
und zwar zunächst die 3 der nom ophyllen  D yssapin ­
daceen betrifft, so sind die Gattungen der K ölreuterieen , 
K ölreuteria , Stocksia und E rythrophysa, durch die 
mehr oder minder Cardiospermum - artige Frucht enge mit 
einander verknüpft. Sie haben zugleich alle un regelmässige 
Blüthen. Die ersteren beiden gehören Asien an. K ölreu ­
teria, von der eine zweite Art mit doppelt gefiederten Blättern 
erst kürzlich durch F ranchet der schon seit langem be­
kannten mit unpaarig gefiederten, zum Theile in doppelt 
gefiederte übergehenden Blättern an die Seite gesetzt worden 
ist, bildet stattliche Bäume; Stocksia, ein dorniges Steppen­
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gestrüpp, mit kleinen einfachen Blättern, ist die einzige 
Sapindacee mit Dornen. Ery throphysa, mit 2 Arten, 
stellt niedere Sträuchcr Südafrica’s dar mit früher als die 
unpaarig gefiederten Blätter erscheinenden und, wie noch 
bei mehreren Dyssapindaceen (so bei Loxodiscus und 
den Har pul li een), mit einigermassen in die Augen fallen­
den Blüthen, wie sie bei den Eusapindaceen nirgends sich 
finden. Was eine enge Aneinanderschliessung dieser 3 Gat­
tungen und ihre Hervorhebung als besondere Gruppe noch 
weiter angemessen erscheinen lässt, ist der Umstand, dass es 
bei ihnen allen in eigentümlicher Weise die Sam enschale 
ist, welche sich durch G ehalt an sapon inartiger Sub­
stanz auszeichnet.

(Zu Trib. XI.) Die Cossignieen, zu welchen Blume 
auch H arpu llia  und K ölreuteria  gerechnet hatte, stehen 
den K ölreuterieen  sehr nahe, sind aber mit nicht aufge­
blasenen, lederig krustenartigen oder (bei D elavaya) hol­
zigen Kapselfrüchten versehen, an denen ein deutliches, 
wenigstens pergjimentartiges Endocarp zur Ausbildung ge­
langt. Zugleich ist es hier, in wieder sehr eigentümlicher 
Weise (bei den Gattungen, welche überhaupt darauf unter­
sucht werden konnten — C ossignia und Llagunoa) der 
Embryo, welcher durch G ehalt an sapon inartiger Sub­
stanz ausgezeichnet ist. C ossign ia  schliesst neben Arten 
mit einseitigem Discus (und 2—3 Samenknospen in jedem 
Fache) — aus den africanischen Inseln — auch eine Art 
mit regelmässigem Discus — aus Neucaledonien — in sich, 
die Section M elicopsidium  bildend. Sie ist, wie Eupho- 
ria unter den N eplielieen  und, wie H arpullia  durch das 
Vorkommen von Stern haaren mit büschelförmig stehenden 
Strahlen ausgezeichnet. Ihre Blätter sind gedreit oder un­
paarig gefiedert. Gedreite Blätter besitzt auch Delavaya, 
eine erst in jüngster Zeit durch Franchet beschriebene 
Pflanz«» (I). toxocarpa , sieh Bull. Soc. bot. France XXXII,
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1886, p. 462) aus China mit regelmässigen Blüthen, innen 
gestreiftem Discus, 2 Samenknospen (einer aufsteigenden und 
einer absteigenden) in jedem der 3 Fächer des Fruchtknotens 
und einer * holzigen, massig aufgetriebenen, zusammenge­
drückten, tief zweilappigen Kapselfrucht.*1 Sie dürfte bei 
Cossignia eher ihre nächsten Verwandten finden als bei 
H arpullia, mit welcher Gattung sie F ranchet verglichen 
hat. L lagunoa ist eine durch einen einseitig aufgeschlitzten 
Kelch und nach der anderen Seite hin stark entwickeltem, 
dem Kelche aufgewachsenen Discus ausgezeichnete, blumen­
blattlose Gattung aus Chili und Peru mit kaum mehr als 
zwei Arten, denen gedreite, bei der einen auch einfach wer­
dende Blätter zukommen. Durch die bei allen 3 Gat­
tungen (wenn auch nicht ausschliesslich) vorkommenden 
gedreiten  B lätter erinnert diese Gruppe lebhaft an die 
der T hou in ieen  mit Rücksicht auf deren Hauptgattungen.

(Zu Trib. XII.) Die D o d o n a e e e n  mit papierartig 
dünnen, aber nicht wie bei den K ö lr e u te r ie e n  aufge­
blasenen Kapseln stehen ihrerseits wieder den Cossignieen 
sehr nahe. Für sie bildet die artenreiche Gattung Do- 
donaea mit 39 rein australischen Arten, 1 polynesischen, 
1 madagascarischen und 1 kosmopolitischen Art den Kern­
punkt. Sie zeichnet sich durch die fast immer flügelartige 
Entwicklung ihrer gewöhnlich überdiess der ganzen Mittel­
linie nach mit einem wirklichen Flügel versehenen und meist 
septicid, seltener septifrag sich öffnenden Fruchtfächer aus. 
Eine ähnliche, äusserlich deutlich hervortretende Gliederung 
der Frucht zeigt auch D istichostem on , welche Gattung 
von manchen Autoren geradezu als eine Art von Dodonaea 
aufgefasst worden ist, und D ip lopeltis, mit übrigens flügel­
loser Frucht. Diese beiden Gattungen gehören auch dem 
eigentlichen Heimathbezirke von Dodonaea an, dem austra- 
lisch-polynesischen Gebiete. Nach allen diesen Verhältnissen 
verdienen sie mit D odonaea als eine besondere Gattungs- 

1890. MatlL-phyB. Gl. 1 n. 2. 18



gruppe hervorgehoben zu werden. Ihnen lässt sich füglich 
noch die Gattung L oxodiscus aus einem Theile des gleichen 
Gebietes, aus Neucaledonien, anschliessen, mit Rücksicht 
darauf, dass ihre Frucht, obwohl nicht mehr so deutlich 
gegliedert und nicht mehr septicid, sondern loculicid auf­
springend, im übrigen noch grosse Aehnlichkeit mit der von 
D ip lopeltis  zeigt, namentlich hinsichtlich des Auftretens 
gestielter Drüsen an ihrer Oberfläche, welche auch der Gat­
tung D o d o n a e a  nicht fremd sind (D. h u m ilis  Endl.). 
Durch den Charakter ihrer Frucht verbindet L oxodiscus 
die ganze Gruppe mit den beiden vorausgehenden. Für die 
Beantwortung der Frage, ob sie der vorigen Gruppe auch 
hinsichtlich des Sapon ingehaltes des E m bryo sich an- 
schliesst, fehlte geeignetes Untersuchungsmaterial, wie auch 
für D ip lopeltis . Uebrigens darf in dieser Frage eine be­
jahende Antwort erwartet werden, da bei D odonaea sich 
das so verhält.

Dass bei D odonaea, namentlich in den männlichen 
Blüthen, die D iscu sb ildu n g  der Sapindaceen verw ischt 
ist und, wenn der Discus bei ausnahmsweise vorkommenden 
9  Blüthen, resp. 9  Blüthen mit rudimentären Staubgefassen, 
bei denen hier allein eine Beurtheilung seiner Lage zum 
Androecium möglich ist, zum Vorschein kommt, als ein 
kleiner intrastaminaler Wulst sich zeigt, ist schon früher, 
bei der Charakterisirung der Sapindaceen überhaupt, er­
wähnt worden. Man könnte darnach sich veranlasst sehen, 
Dodonaea von den Sapindaceen weg und etwa zu den 
Acerineen  zu stellen, aber ihre nahe Verwandtschaft mit 
D ip lopeltis gestattet das nicht. Bei L oxodiscus stellt 
sich, wie bei einigen Arten von Dodonaea mit gefiederten 
Blättern gelegentlich durch Verschwinden des Endblättchens 
auch eine Annäherung an die anom ophyllen  Dyssapin- 
daceen heraus. Viele Arten von Dodonaea besitzen, wie 
alle von D ip lopeltis , einfache Blätter und Uebergänge von
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einfachen zu gefiederten Blättern fehlen auch nicht bei ein 
und derselben Art. D ip lopeltis  und L oxodiscus haben 
gefärbte, unregelmässige Blüthen.

Mit Rücksicht auf die Frucht lässt sich diese Gruppe 
unter den Eusapindaceen den Lepisantheen vergleichen 
mit der flügelfröchtigen Gattung Z o llin g er ia , oder bei 
Rücksichtnahme auf die nom ophyllen  Eusapindaceen mit 
der selbst wieder nach der Frucht mit Z o llin g eria  ver­
gleichbaren Gattung U rvillea. Bei den 3 bisher betrach­
teten Gruppen der D y s s a p in d a ce e n  ist der E m b r y o  
mehr oder weniger sp iro lob , am wenigsten vielleicht bei 
E rythrophysa.

Für die a n o m o p h y lle n  D y s s a p in d a c e e n  ergeben 
sich aus dem Charakter der Frucht zwei deutlich gesonderte 
Gruppen, die der D oratoxyleen , mit nicht aufspringenden 
Früchten von höchstens Haselnussgrösse, an die der M eli- 
cocceen erinnernd, und die Gruppe der H arpullieen  mit 
Kapselfrüchten. Die letztere Gruppe aii das Ende der Familie 
zu stellen veranlasst die bei der einen und anderen ihrer 
Gattungen (X anthoceras, U ngnadia) sich aussprechende 
Annäherung an die H ippocastaneen.

(Zu Trib. XIII.) Die Gattungen der D oratoxyleen  
galten bisher bis auf Exothea für monotypisch; doch liegt 
nun auch für F ilicium  eine zweite, gleich zu erwähnende 
Art. vor. Alle besitzen regelmässige Blüthen und nur ge­
krümmte Cotyledonen bis auf H ippobrom us, dessen Embryo 
wegen Einrollung des inneren Cotyledons annähernd schnecken­
förmig ist. In geringerem Grade ist das auch bei Gano- 
phyllum  der Fall. Die Samenknospen sind hier vorwiegend 
epitrop und hängend; apotrope aufsteigende finden sich da­
neben, so, wie es in den vorausgehenden Triben die Regel 
ist, nur noch bei 3 Gattungen (H ypelate, A verrhoidiura 
und G anophyllum ).

18*
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H ypelate in Westindien und Florida ist durch das 
gedreite Blatt anomal in dieser Gruppe. E xothea in West­
indien und Mexico1) nähert sich durch die nicht ganz im 
Centrum des Discus, sondern auf demselben inserirten Staub- 
gefässe den A cerineen ; Samenschale und Embryo enthalten 
saponinartige Substanz. Von A verrh oid iu m  in Brasilien 
ist die Frucht noch nicht bekannt; durch gezähnte Blättchen 
nähert sie sich der folgenden Gattung. H ippobrom us in 
Africa mit geflügelter Blattspindel ist ausgezeichnet durch 
den annähernd spiraligen Embryo, ferner durch eine (wie 
bei E xothea) an saponinartiger Substanz reiche Samenschale. 
D oratoxylon  auf den africanischen Inseln besitzt blumen­
blattlose, haplo8temone Blüthen und einen saponinhaltigen

1) Die schon in Durand,  Index Gen., p. 81 unter dem Namen 
Exothea  Copal i l l o  m. erwähnte Art aus Mexico, als deren Species- 
epitheton ich den Eingebornennamen «Copal i l l o*  gewählt habe, ist 
unter diesem letzteren schon von Sch le ch te ndal  (in Linnaea VI, 
1831, p. 419, coll. Schiede  et Dep pe  n, 1295) aufgeführt worden, 
was bei Durand in der Synonymie anzufiihren übersehen wurde. 
Erwähnung ist davon geschehen in meiner Abhandlung über Sapin- 
d u 8 etc., 1878, p. 360, woselbst die Pflanze übrigens von Exothea  
pan iculata  m. (Melicocca p. Juss., Hypelate p. Camb., Exothea 
oblongifolia Mac f., Ephielis juglandinea Poepp., Sapindus lucidus Desv. 
ed. Hamilt., Ratonia sp. Hemsley in Biol. Centr.-Am.) noch nicht 
unterschieden ist. Als Unterschiede mögen für die neue Art hier 
angeführt sein: Bebärtung der Nervenachseln an der Unterseite der 
Blättchen, Fehlen von Secretzellen im Blatte, Auftreten von Krystall- 
sand in vielen Epidermiszellen der oberseits glatteren und meist 3- 
(statt 2-) jochigen Blätter, tiefer herab behaarte Zweige mit weniger 
stark hervortretender Lenticellenbildung, endlich sparrigere Veräste­
lung der Inflore8cenzen und mehr abstehende Behaarung der Blüthen- 
knospen.

Hieher ist wohl auch die von H em sle y  in der Biol. Centr.-Am., 
Bot. I, p. 222 als „zweifelhafte Pflanze- bezeichnete, nach Frucht­
exemplaren von Schiede aufgestellte C yr t o c a r p a ?  C o pa l i l l o  
Schlecht, (in Linnaea XVI, 1842, p. 485) zu beziehen. Gesehen habe 
ich übrigens das betreffende Material nicht.
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Embryo; sie findet sich gelegentlich mit entwickeltem End­
blättchen. G anophyllum , früher bei den A nacardiaceen  
untergebracht, auf den indischen Inseln zu Hause, hat eben­
falls blumenblattlose, haplostemone Blüthen und einen sapo­
ninhaltigen Embryo; dabei einen zu aufgerichteten Lappen 
ausgebildeten Discus, zwischen welchen innerhalb seines 
Randes die hier altemisepalen Staubgefässe inserirt sind. Die 
jungen Zweige und Blätter sind, wie bei D odonaea, mit 
harzig-klebriger Substanz überzogen. Das, wie die beiden 
vorhergehenden Gattungen, haplostemone F ilicium  endlich, 
welches früher, in der bisher allein bekannt gewesenen Art 
F. d e c ip ie n s  aus Ceylon, den B u rse ra ce e n  zugezählt 
wurde, obwohl schon von seinem Autor T h w a ite s  als 
Sapindacee bezeichnet, ist durch das in der folgenden 
Tribus (bei Arten von H arpullia) sich wiederholende Auf­
treten von vereinzelten, hängenden, epitropen Samenknospen 
in den Fruchtknotenfächern eigenthümlich; es theilt mit 
Exothea, D oratoxylon  und G anophyllum  den saponin­
haltigen Embryo, mit letzteren beiden Gattungen auch das 
haplostemone Andröcium, mit G anophyllum  den harzigen 
Ueberzug der Blätter und mit H ippobrom us endlich die 
geflügelte Blattspindel, sowie das Vorhandensein von Blumen­
blättern. Der letzteren Gattung rückt es nunmehr auch 
geographisch näher durch eine neue, auf Madagascar ein­
heimische Art, F ilicium  abbreviatum  m.1)

(Zu Trib. XIV.) Die H arpullieen  sind ebenfalls bis 
auf zwei Gattungen —  H arpullia  selbst und M agonia — 
monotypisch.

1) Es ist das Humblot n. 152, ausgezeichnet durch das sehr 
reducirte Blatt mit nur 1 Blättchenpaare und sehr breit geflügeltem 
Blattstiele, welcher unter Verschmälerung der Flügel nach unten die 
obovat-cuneate Gestalt der Blättchen in halber Grösse annähernd 
wiederholt.



H arpullia  zahlt über 20 Arten.1) Ein Theil derselben 
ist mit regelmässigen Blüthen versehen und diese (mit bald
2, bald nur 1 Samenknospe in den Fruchtfächern) gehören
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1) Diese Zahl ergibt sich aus dem Hinzutreten einiger neuen 
Arten, namentlich aus Neu-Guinea, einer aucb aus Australien, zu den 
bisher registrirten.

Eine derselben habe ich bereits vor Jahresfrist für die Publi- 
cation von Schumann und H o l l r u n g  über die Flora von Kaiser 
Wilhelm’s Land charakterisirt. Es ist das Ha rpul l ia  cr u s ta c e a  
m., coll. Dr. M. Hol l rung n. 549, der H. t h a n a t o p h o r a  Bl. nahe 
stehend, deren Kapsel holziger ist.

Die übrigen mögen im Folgenden kurz angeführt sein.
Aus dem Subgenus I. Euharpullia,  Sectio Tbana to pho ru s  

(s. holländ.-ind. Sapindac. 1877, Sep.-Abdr. p. 52):
H. rhacb ipt era  m., an H. rami f lora  m. (1. c. p. 54) und 

H. angu st i fo l i a  m. (s. über Cupania etc., 1879, p. 599) sich an­
schliessend, mit geflügelter Blattspindel, aber nacktem Blattstiele, 
und dadurch vor allen übrigen Arten dieser Section ausgezeichnet, aus 
Neu-Guinea vom Strickland River: Capt. Everi lTs Exped-, ao. 1885.

H. aeruginosa  m., der H. Hil l i i  F. Müll, durch die Be­
schaffenheit des Endocarpes (s. holl.-ind. Sapindac., 1877, p. 51) und 
die Gestalt der nach oben verbreiterten, quer abgestutzten Kapsel 
sich anschliessend, davon aber durch elliptisch-lancettliche, zugespitzte 
Blättchen verschieden, welche überdies durch einschichtiges Hypoderm 
an der Oberseite und durch das Auftreten von Sklerenchymfasern im 
Mesophylle ausgezeichnet sind, aus dem südlichen und südöstlichen 
Theile von Neu-Guinea: Rev. James Chalmers, ao. 1885.

H. oo co cc a  m., ebenfalls der H. Hi l l i i  durch die Endocarp- 
Beschaffenheit nahe stehend, durch eine gespreizt zweiknöpfig-gelappte 
Kapsel mit verkehrt eiförmigen, an der Basis fast filzig behaarten 
Lappen ausgezeichnet, ferner durch grosse, elliptisch-lancettliche 
Blättchen mit zahlreichen, eine Art unterbrochenen Hypodermes bil­
denden Secretzellen an der Oberseite, aus dem südöstlichen Neu- 
Guinea: W. Sayer ao. 1887.

H. le p t o co cc a  m., an die vorige sich unmittelbar anschlies­
send, aber durch kleinere, längliche, stumpfe Blättchen mit continuir- 
lichem, einschichtigen Hypoderme über den Secretzellen und mit 
hervortretendem Adernetze ausgezeichnet, sowie durch gestrecktere,
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dem indisch-malayischen und papuanischen Gebiete an; ein 
anderer Theil (das Subgenus M ajidea bildend — s. über 
holl.-ind. Sapin dac., 1877, p. 52 und über Sapin dus etc., 
1878, p. 273) mit unregelmässigen Blüthen und behaarten 
Samen findet sich in Südafrica und auf Madagascar in 2 
Arten: H. m adagascariensis m. (a. a. 0 .) und H. zangue-

fast gekielte und fast kahle, gelbrothe, knopffÖrmige Fruchtlappen, 
aus dem südöstlichen Neu-Guinea: Rev. James Chalmers, ao. 1885.

Aus dem Subgenu9 ü. Otonychium, Sectio Ot on y ch i d i u m :
H. p e d i c e l l a r i s  m., mit elliptischen Blättchen, sehr langen 

(2,5 cm betragenden) Blüthenstielen, 5 Staubgefässen und auseinander 
gespreizten in radiärer Richtung länglich elliptischen (2 cm messen­
den) Fruchtfäcbem, aus dem südöstlichen Neu-Guinea: G. Hart* 
mann ao. 1887.

H. d iv a r i c a ta  m., der vorigen Art sehr ähnlich und ihr un­
mittelbar sich anreihend, aber mit nur 1,5 cm langen Blüthenstielen, 
7 (~ 8 ? ) Staubgefassen und nur 1,2 cm in radiärer Richtung mes­
senden Fruchtfächern, von der mit 8 Staubgefässen versehenen, früher 
allein aus dieser Section bekannt gewesenen H. pendula  F. Müller 
durch nicht aufgeblasene und stark crustöse, nicht bloss pergament­
artige Kapseln unterschieden, vom Bloomfields-River aus dem nörd­
lichen Australien: Miss E. Bauer.

Ausser diesen Arten mögen auch noch die in neuerer Zeit aus 
Neu-Guinea eingelaufenen, wie alle vorstehenden von Ferd. v. Müller  
mitgetheilten Materialien angeführt sein, welche zwar, wie auch 
mehrere der vorstehenden, so fragmentarisch sind, dass eine sichere 
Bestimmung derselben kaum möglich ist, in deren Bestimmung aber 
doch kaum fehlgegriffen 9ein dürfte, wenn sie als bald mehr, bald 
weniger durch grössere Breite ihrer Blättchen von dem Typus sich 
entfernende Formen der H. a n g u s t i f o l i a  m. (s. über Cupania etc., 
1879, p. 599) bezeichnet werden, welche, wie a. a. 0. ausgesprochen, 
vielleicht selbst nur eine schmalblättrige Varietät der H. ra m i f l o r a  
m. darstellt. Es sind das:

Will. Binerlen n. 86, Fly-river branche, ao. 1885;
Rev. James Chalmers, südliches und südöstliches Neu-Guinea, 

ao. 1885;
Capt. Ever i lTs  Exped., Strickland River, ao. 1885;
H. 0. Forbes n. 751 und 881, Base of Owen Stanley's Range.



barica  m. (Majidea z. Kirk in Hook. Ic. t. 1097). Den 
letzteren zunächst steht G onchopetalum  aus Madagascar 
(coll. H um blot n. 71, 72, nicht n. 91, 92, wie ich in Folge 
unrichtiger Lesung undeutlicher Ziffern in Durand Index, 
p. 81 angegeben habe), mit regelmässigem Discus und ge­
färbten Blumenblättern. M agonia in Brasilien trägt in 
jedem Fruchtknotenfache 8 und mehr in zwei Reihen ge­
ordnete, etwas zwischen einander geschobene Samenknospen, 
welche zu flachen, scheibenförmigen, thalergrossen, etwas 
geflügelten Samen werden. Sie steht nach letzterer Hinsicht 
einzig unter den Sapindaceen da; hinsichtlich der Zahl 
der Samenknospen kommt ihr X anthoceras nahe. Die 
Blüthen sind unregelmässig, mit aufgerichtetem, einseitigem 
Discus, die Frucht ist eine über Welschuuss grosse Kapsel. 
Ebenso die Frucht von X anthoceras, einem weissblühenden 
Baume Mittelasiens, dessen Blüthen ausser durch die eben 
erwähnte grössere Zahl der Samenknospen (6— 8 in jedem 
Fache, zweireihig geordnet) durch den in 5 aufrechte, zwischen 
den Blumenblättern stehende, hornartige Drüsen ausgebildeten 
Discus ausgezeichnet sind. U ngnadia gehört dem nord- 
americanischen Gebiete an. Die symmetrische Blüthe ist der 
von A esculus ähnlich; die Frucht eine gestielte, einer 
kleinen Birne ähnliche Kapsel (ein Mittelding zwischen Har- 
p u llia - und A escu lu s-F ru ch t) mit haselnussgrossen Samen. 
Das Blatt der letzteren beiden Gattungen besitzt ein End­
blättchen und ist dadurch für die Gruppe (wie das von H ype- 
late für die D oratoxyleen ) anomal. —

Es erscheint angemessen, dasjenige aus diesem Ab­
schnitte, was zur leichten Unterscheidung der Gattungen 
dienlich ist, unter entsprechender Ergänzung in einen Con- 
spectus generum  zusammenzufassen, welcher eine Fort­
setzung des den Abschnitt V bildenden Conspectus tribuum  
darstellt und als mit diesem in unmittelbarem Zusammen­
hänge stehend zu betrachten ist.
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Conspectus generum Sapindacearcun.
Tribus I. Paullin ieae.

Subtribus 1 . E upaullin ieae.

A. Pericarpium subdrupaceum, subexsuccum
a. Fructus schizocarpicus, tricoccus, deorsum trialatus 

(semina exarillata) 1. Serjania Schum.1)
b. Fructus septifrage trivalvis, valvis saepius dorso 

alatis (semina plerumque arillata)
2. Paullin ia  L. em.

B. Pericarpium chartaceo-membranaceum (semina exarillata)
a. Fructus a basi ad apicem tenuiter trialatus, septi- 

eide vel septifrage dehiscens; folia ternata
3. U rvillea  Eunth.

b. Fructus inflatus, trigono-globosus, exalatus, loculis 
interdum carinato-cristatis, varie dehiscens; stirpes 
suffruticosae vel subherbaceae

4. Cardiosperm um  L.

Subtribus 2 . Thinouieae.

Fructus schizocarpicus, tricoccus, sursum trialatus; (semina 
exarillata;) folia ternata 5. T h inou ia  Tr. & Pl.

T ribus II. Thouinieae.

A. Petalorum squamae subcucullatae, cristatae
a. Folia simplicia

aa. Folia integra, opposita; fructus coriaceo-crusta- 
ceus, exalatus, 3- vel abortu 1-coccus

6. V a lenzuelia  Bert.

1) Ob numenim specierum, patriam, synonyma, aectiones cf. 
Ra dlkofer ,  Sa p in dace ae  in Durand, Index generum phanero* 
gamorum, 1888, p. 71 etc.



282 Sitzung der math.-phys. Classe vom 1. März 1890.

bb. Folia pinnatira inciso-partita, sparsa; fructus 
chartaceus, 3-alatus, capsularis, septicide dehis- 
cens 7. B ridgesia  Bert,

b. Folia pinnata
aa. Foliorum rhachis alata; sepala 5, valvata, petala 

aequantia (2 altius connata); fructus tricoccus, 
trialatus, alis sursum divergentibus

8. A thyana R.
bb. Foliorum rhachis nuda; sepala (duobis connatis)

4, aestivation© aperta, petalis plus dimidio minora; 
fructus dicoccus, bialatus, alis divaricato-paten- 
tibus 9. D ia ten opteryx  R.

B. Petalorum squamae emarginatae vel bifidae, ecristatae; 
folia ternata vel foliolis lateralibus rudimentariis uni- 
foliolata, simplicia mentientia, rarius (in Allophyli 
speciebus) 5-foliolata
a. Fructus tricoccus, trialatus, alis sursum divergentibus

10. T houin ia  Poit.
b. Fructus 3- vel abortu 2— 1-coccus, coccis carnoso- 

drupaceis 1 1 . A llop h ylu s L.

T ribus III. Sapindeae.

Folia omnium pinnata, nec nisi in Sapindo oahuensi simpli­
cia, simplificata interdum in sp. Atalayae et Touliciae.
A. Diplostemones (stamina 6— 10, plerumque 8)

a. Fructus cocci (3) dorso alati (samaroidei), alis liberis 
patentibus margine superiore incrassatis; flores ple- 
rumque reguläres
aa. Fructus cocci (seminaque) ovoidei

12 . A talaya Bl.
bb. Fructus cocci (seminaque) a lateribus compressi

13. Thouin idium  R.
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b. Fructus cocci (3) deorsum alati, alis cum fructus 
axe connatis; flores plerumque symmetrici

14. T ou lic ia  Aubl.
c. Fructus cocci (3) exalati, inflati, membranacei, late- 

ribus liberi, apice denique aperti; flores symmetrici
15. P orocy sti8 R.

d. Fructus cocci exalati, drupacei, lateribus coadunati; 
flores plerumque reguläres; seminis testa ossea; folia 
glandulis in foveolis oblique afflxis notata

16. Sapindus L.
B. Pleiostemones (stamina 12— 24, rarius 8); flores reguläres

a. Fructus cocci exalati, baccati, granulato-carnosi; 
seminis testa coriacea; folia glandulis immersis 
ornata 17. D einbollia .

b. Fructus cocci alati (samaroidei) ; folia glandulis in 
foveolis oblique afflxis notata 18. H ornea Bak.

T ribus IV. A phanieae.
Folia omnium pinnata, nec nisi in Aphania Danura et Thrau- 

lococco simplicifolio simplicia, iis Erioglossi exceptis 
glandulis immersis ornata.

A. Fructus lobi succulenti, subdrupacei, glabri
a. Flores symmetrici; petalorum squamae cucullatae, 

cristatae ; endocarpium fibroso-sclerenchymaticum
19. E rioglossum  Bl.

b. Flores reguläres; petalorum spuamae ecristatae; endo­
carpium cartilagineum 20. A phania Bl.

B. Fructus lobi crustacei, sicci fragiles, horizontaliter ellip- 
soidei, minutim puberuli 2 1 . T h ra u lococcu s  R.

C. Fructus lobi coriacei, subglobosi, basi connexi, ferru- 
gineo-tomentosi 22. H ebecoccu s R.

D. Fructus lobi corticosi, subglobosi, lateribus connexi^ 
flavido-tomentosi 23. A p h an ococcu s R.



Tribus V. Lepisantheae.

Folia omnium pinnata.

A. Fructus triqueter, trialatus (ellipticus, magnus, charta- 
ceus; seminis testa pilosa); flores symmetrici, petala 
squamis subcucullatis cristatis aucta; folia glandulis 
oblique insertis notata 24. Z o llin g eria  Kurz.

B. Fructus exalatus (inflorescentiae saepe e trunco vel e 
ramis vetustioribus erumpentes)
a. Sepala libera, concava, late imbricata

aa. Fructus corticoso-sublignosus (seminis testa inter- 
dum pilosa); flores plerumque symmetrici, peta­
lorum squamae plerumque cristatae; folia glan­
dulis immersis ornata 25. Lepisanthes Bl. 

bb. Fructus baccatus, carnosus vel subexsuccus (in­
complete septatus); flores reguläres, petalorum 
squamae ecristatae; folia glandulis immersis fere 
semper ornata, foliola inflma fere semper stipuli- 
formia 26. O tophora Bl.

b. Sepala plus minus connata, anguste imbricata vel valvata 
aa. Flores symmetrici (cfr. infra Plagioscyphus fructu

ignoto)
a. Calyx urceolatus, petala unguiculata, saepius 

squama secundum lineam medianam adnata 
quodammodo bisaccata; fructus subcorticosus; 
folia pilis basi immersis notata

27. Chytranthus Hook. f. 
ß . Calyx breviter campanulatus v. turbinatus 

sepalo quarto reliquis angustiore; petala ungui­
culata, squamis crispatis cristatis aucta; fruc­
tus coriaceo-crustaceus; folia pilis parvis basi 
bulbosa striata immersis insignia

28. Pancovia W.
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bb. Flores reguläres (cfr. inf. Cotylodiscus fructu ignoto) 
a. Flores petaligeri

aa. Discus simplex; fructus camosus; folia 
glaudulis lepidoideis obsita

29? Sm elophyllum  R. 
ßß. Discus margine exteriore et interiore scy- 

phoideo-elevato quasi duplex; petala in- 
fundibuliformia; stamina 10, in alabastro 
geniculatim biplicata; fructus coriaceo- 
crustaceus; folia glandulis parvis lepido­
ideis ornata 30. L ychnodiscus R. 

ß. Flores apetali; calyx valvatus
aa. Calyx 5-dentatus; stamina 8, in alabastro 

minus conspicue biplicata v. incurva; fruc­
tus coriaceo-cru8taceus

31. P lacodiscus R. 
ßß. Calyx 4-partitus, stamina 7— 8

32. M elanodiscus R. 
yy. Calyx 4-partitus, stamina 4; fructus eoria- 

ceo-crustaceus
33. C rossonephelis Baill.

Accedunt fructibus ignotis (quoad tribum inde minus
certae)
a. Flores symmetrici, parvi, in thyrsis 4— 6-centimetra- 

libus e trunco erumpentes; calyx parvus, 5-parti^us, 
imbricatus; petala 4 squamis magnis bicristatis aucta; 
discus oblique scyphoideus; folia subtus papillosa

34? P lagioscyphus R.
b. Flores reguläres, majores (diametro 1-centimetrales), 

in thyrsis brevissimis e trunco lamelloso-suberoso 
erumpentes; calyx 5-partitus, imbricatus; petala 5 
squamis galeato-cucullatis aucta; discus intus stria- 
tus; foliola rigida, spinoso-dentata, subtus papillosa

35? C otylod iscus R.



Tribus VI. M elicocceae.

Polia Macphersoniae et Tristiropsis bipinnata, reliquorum
pinnata.

A. Fructus exalatus (Eriandrostachyoq ignotus)

a. Folia pinnata (simplificata interdum in Melicocca
bijnga)
aa. Fructus ellipsoideus, corticoso-baccatus; seminis 

testa drupacea
a. Fructus granulatus, incomplete septatus; petala 

bisquamulata v. esquamata; antherae extrorsae
36. M elicocca  L.

ß. Fructus trabeculis sclerenchymaticis radiatim 
percursus, inde extus granulatus; petala auri- 
culata v. squamata, squaraa plerumque elon- 
gata yillo8issima; antherae introrsae

37. T alisia  Aubl.
bb. Fructus subglobosus, crustaceus; seminis testa 

crustacea
a. Calyx 5-partitus, valvatus y. anguste imbri­

catus; petala squama magna emarginata aucta; 
germen triloculare 38. G lenniea H. f.

ß. Calyx cupularis, 5-dentatus, aestivatione sub- 
imbricatus, mox apertus; petala bisquarau- 
lata; germen biloculare; seminis hilum mag­
num; folia subtus papillosa

39. Castanospora F. Müll.

cc. Accedit fructu ignoto, flore sequentis, sepalis 
5 parvis imbricatis, petalis minimis bisquamu- 
latis, staminibus 8 in alabastro geniculatim bipli- 
catis (cf. sequentem)

40. E riandrostachys Baill.
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b. Folia bipinnata
aa. Fructus subglobosus, crustaceus; sepala 5, parva, 

imbricata; petala minima, bisquamulata; stamina 
8 , in alabastro geniculatim bi plicata; (foliola 
saepe minora) 41. M acphersonia Bl.

bb. Fructus ellipsoideo-trigonus vel -triangularis, sub- 
lignosus; (flores ignoti; foliola majora)

42. T ristiropsis R.
B. Fructus carinato-trialatus, sublignosus; folia pinnata

(floras ignoti) 43. T ristira  R.

Tribus VII. Sch leichereae.
Folia omnium pinnata.

A. Flores apetali; folia 2— 4-juga
a. Fructus (siccus) crasse crustaceus, plerumque abortu 

1-locularis; arillus dorso integer
aa. Fructus glaber, hinc inde spinosus; embryo trans- 

versim conduplicatus; calyx parvus, 4— 6-fldus 
valvatus v. subimbricatus ; stamina 4—8, fila- 
mentis elongatis, antheris subrotundis

44. S ch le ich era  W. 
bb. Fructus tomentosus; embryo subrectus, cotyledo- 

nibus conferruminatis; calyx sacciformis, 5-lobus, 
imbricatu8, denique fissus reflexus; discus 10-cre- 
natus, intus striatus; stamina 10, in alabastro 
geniculatim biplicata, filamentis filiformibus, an­
theris elongatis 45. Lecaniodiscus Planch.

b. Fructus (siccus) tenuiter crustaceus, fragilis, disse- 
pimentis in axe solutis 1 -locularis; arillus dorso 
fissus; embryo notorrhizus, cotyledonibus crassis 
superpositis, Saponino foetus; filamenta (floris <3") 
quam sepala lineari-oblonga breviora, antherae line­
ares; foliola cellulis fibrosis in omni directione per- 
cursa 46. H aplocoelum  R.
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8 . Flores petaligeri; petala 5, disci glandulas cucullatim 
obtegentia; stamina 5; fructus corticosus; folia' 20 
— 25-juga 47. Pseudopteris Baill.

T ribus VIII. N ephelieae.

Folia Heterodendri et Pappeae simplicia, reliquorum pinnata.

A. Fructus indehiscens; foliola subtus plerumque tuber- 
culato-papillosa, nec nisi in Xerospermo et Pometia 
laevia
a. Arillus liber

aa. Calycis lobi imbricati
a. Stirpes stellato-pilosae ; petala interdum nulla

48. Euphoria Comm.
ß. Pili simplices

aa. Foliola infima stipuliformia
49. O tonephelium  R. 

ßß. Foliola stipuliformia nulla
50. Pseudonephelium  R. 

bb. Calycis lobi parvi valvati
51. L itch i Sonn.

b. Arillus cum testa connatus, circa micropylen tautum 
margine libero testae incumbens
aa. Micropyle hilo proxima, inde radicula basilaris; 

calycis lobi 4— 5, petaloidei, concavi, late imbri- 
cati 52. Xerosperm um  Bl.

bb. Micropyle a hilo quam maxime remota, inde 
radicula apicalis; calycis lobi parvi, valvati; 
petala interdum nulla 53. N ephelium  L.

cc. Micropyle inter seminis basin et apicem inter­
media, inde radicula lateralis; foliola infima 
stipuliformia 54. Pom etia Forst.
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B. Fructus folliculatim dehiscens; foliola subtus plernmque 
laevia, nec nisi in nonnullis Alectryonis et Podonephelii 
speciebus papillosa
a. Loculi transversim dehiscentes; arillus ad basin semi- 

nis granulato-lobulatus
aa. Fructus estipitatus

a. Folia pinnata, petala interdum nulla
55. A lectryon  Gärtn. 

ß. Folia simplicia, petala nulla
56. H eterodendron Desf. 

bb. Fructus stipitatus; folia pinnata; petala nulla
57. Podonepheliuin Baill.

b. Loculi dorso longitudinaliter dehiscentes 
aa. Flores petaligeri; folia simplicia

58. Pappea Eckl. et Z. 
bb. Flores apetali; folia pinnata

59. Stadm annia Lam.

Tribus IX. Cupanieae.
(Cf. „über Cupaniu etc.* in Sitzungsber. k. bayer. Acad. 1879, p. 494 

etc., ubi characteres generum fasiua exponuntur.)

Folia Tripterodendri tt-pinnata, Dilodendri 2-pinnata, 
reliquorum pinnata (rarissime simplificata inveniuntur in 

Cupania glabra et macrophylla).

Subtribus I. Cupanieae lom atorrh izae 
(omnes americanae).

A. Calyx poly- (plerumque 5-) sepalus, 2-seriatim imbri- 
catus
a. Petala 2-squamata

aa. Sepala subcoriacea; semina arillata
60. Cupania L.

1890. Math.-pbyn. Cl. 1 n. 2. 19
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bb. Sepala petaloidea; semina exarillata (fructus 2- 
locularis, compressus) 61. Vouarana Aubl.

b. Petala squama bifida margine utroque ungui adnata 
instructa 62. Scyph on ych iu m  R.

c. Petala esquamata; folia bipinnata
63. D ilodendron  R.

B. Calyx profunde partitus, anguste imbricatus
64. Pentascyphus R.

C. Calyx parvus, subcupularis, dentato-lobatus, praecociter 
apertus (petala bisquamata)
a. Folia pinnata 65. M atayba Aubl. ern.
b. Folia tripinnata 66. T rip teroden d ron  R.

S u b t r ib u s  II. C u p a n ie a e  n o t o r r h iz a e  
(praeter Pseudima omnes extraamericanae).

A. Americana, calyce Cupaniae, petalis esquamatis, arillo 
spurio pericarpico (folia praesertim subtus glandulis 
immersis notata) 67. Pseudima R.

B. Africanae
a. Calyx Cupaniae 2-seriatim imbricatus

aa. Petala 2-squamata; fructus 2-locularis, compres­
sus; semina arillata
a. Stamina 8 68. T ina R. et S. em.
ß. Stamina 5 69. T inopsis R.

bb. Petala esquamata vel (marginibus inflexis) sub- 
squamulata
a. Stamina 8, fructus trialato-trilobus; semina 

arillata 70. M olinaea Co mm.
ß. Stamina 10, fructus trilobato-trigonus, exfcus 

et intus setosus sarcocarpio radiatim scleren- 
chymatico; semina exarillata

71. L accodiscus R.
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b. Calyx profunde partitus, anguste imbricatus
aa. Petala bisquamulata; stamina 7; fructus biscu- 

tellaris endocarpio cartilagineo; seminis testa 
partim arilloso-carnosa; radicula a hilo remota

72. A porrh iza  R.
bb. Petala (squama adnata) basi saccata ; stamina 8 ; 

fructus trigono - pyriforinis, Saponino foetus; 
semina spermophoro carnoso (spurie) arillata

73. B ligh ia  Kon.
c. Calyx (Mataybae) parvus, dentato-lobatus, praeco- 

citer apertus
aa. Petala squama libera emarginata aucta; discus 

liber, intus costatus; endocarpium lanuginosum
74. E riocoelum  H. f. 

bb. Petala (squamis adnatis) infundibuliformia; dis­
cus calyci extus costato adnatus; pericarpium 
Saponino foetum 75. P h ia lod iscus R.

C. Asiatico-oceanicae
a. Calyx (Cupaniae) 2-seriatim imbricatus

aa. Petala squamis 2 cristatis instructa; fructus tria- 
lato-trilobus endocarpio cartilagineo; arillus cau- 
datus; embryo subdiplecolobus

70. Guioa Cav.
bb. Petala squamis 2 ecristatis instructa, saepius ipsa 

squaniaeforinia, parva; fructus triqueter, trigono- 
globosus vel ellipsoideus; plures lepidotae

77. Cupaniopsis R. 
cc. Petala esquamata vel glandulis bifurcis appen- 

diculata
a. Sepala margine petaloidea; folia plerumque 

glandulis immersis notata
78 R hysotoech ia  R.

19*
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ßi Sepala fere tota petaloidea; foliorum rliachis 
lepidota 79. Lepiderem a R.

dd. Petala nulla (stamina 5)
80. D ictyoneura Bl.

b. Calyx (Blighiae) profunde partitus, anguste imbri­
catus
aa. Petala squamis 2 cristatis instructa

a. Discus 1-lateralis
81. D ip log lo tt is  H. f. 

ß. Discus regularis 82. E uphorianthus R. 
bb. Petala marginibus inflexis vix subsquamulata; 

folia subtus papillosa; (arillus fimbriatus, dimi- 
diatus) 83. S torth oca lyx  R.

c. Calyx (Mataybae) parvus, dentato-lobatus, praeco- 
citer apertus
aa. Petala squamis 2 cristatis instructa, rarius cristae 

(in Jagera serrata interdum) vel petala ipsa 
suppressa (in Jagera latifolia)
a. Pericarpium Saponino foetum

aa. Fructus acutangulus, angulis alatis v. sub- 
alatis; (embryo subdiplecolobus)

84. S arcopteryx  R. 
ßß. Fructus obtusangulus, obovoideo-subglo- 

bosus, setosus (embryo subdiplecolobus)
85. Jagera Bl. 

yy% Fructus obtusangulus, clavato-pyriformis, 
magnus 80. T rigonachras R.

ß. Pericarpium Saponino destitutum 
aa. Arillus spurius, pericarpicus

87. Toechim a R. 
ßß. Arillus adnatus, epispermaticus

88. Synirna R.
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bb. Petala squamis 2 ecristatis instructa, rariiis sub- 
squamata tantum (Arytera sp., Mischocarpus sp., 
6 ongrodiscu8) vel omnino nulla (Mischocarpus sp.)
a. Fructus septis completis

act. Arillus perbrevis, cupularis 
* Pericarpium totum camosum

89. S arcotoech ia  R.
** Pericarpium lignosum (embryo subdiple- 

colobus); inflorescentia plus minus amenti- 
formis 90. E lattostachys R.

ftp. Arillus semen totum vel fere totum ob- 
tegens (basi exappendiculatus) ; fructus 
plerumque coccato-lobatus, lobis divari- 
catis ; foliola arcuato-nervosa, reti venarum 
inconspicuo; nonnullae lepidotae

91. A rytera Bl.
yy. Arillus semen totum vel fere totum ob- 

tegens, plerumque basi processu <#lcari- 
formi appendiculatus; fructus trigono- 
pyriformis v. globosus, plerumque longius 
stipitatus; foliola insigniter reticulato- 
venosa 92. M ischocarpus Bl.

Fructus septis incompletis; discus in glandu- 
las episepaleas productus; folia subtus papil- 
losa 93. G ongrodiscus R.

cc. Petala cum squama magna connata, peltato- 
infundibuliformia
a. Fructus bilocularis, compressus, Saponino foe­

tus 94. Lepidopetalum  Bl.
ft. Fructus (indole) trilocularis, trigono-globosus, 

lignosus, tuberculato-echinatus (folia impari- 
pinnata) 95. Paranephelium  Miq.



T ribu s X. K oelreuterieae.
A. Arbores insignes foliis pinnatis (in subbipinnata trans- 

euntibus) vel bipinnatis, rhachi nuda; (flores mediocres, 
flavidi;) capsula loculicida 96. K oelreu teria  Laxin.

B. Frutices humiles
a. Frutex spinosus foliis simplicibus; (flores minores;) 

capsula loculicida 97. S tocksia  Ben th.
b. Frutices inermes, foliis pinnatis, rhachi marginata; 

(flores speciosiores petalis rubris;) capsula utriculosa 
(denique irregulariter flssa)

98. E rythrophysa E. Mey.

T r ib u s  XI. Cossignieae.

A. Flores petaligeri
a. Folia impari-pinnata, paucijuga vel 1-juga (trifolio- 

lata); foliola integerrima, pilis fasciculato-stellatis 
insignia; flores reguläres vel irreguläres; capsula 
coriaceo-crustacea, loculicido-septicida

99. Cos8ign ia  Comm.
b. Folia trifoliolata; foliola dentata (glabra dicta); flores 

reguläres; capsula lignosa
100. D elavaya Franch.

B. Flores apetali; folia trifoliolata vel simplicia, flores 
irreguläres (calyce unilateraliter fisso) ; capsula coriaceo- 
crustacea, loculicida 101. L lagunoa R. et P.

T ribu s XII. Dodonaeeae.

A. Flores petaligeri (petalis coloratis), irreguläres
a. Frutex foliis pinnatis (rhachi marginata); capsula 

trigona, loculicida 102. Loxodiscus H. f.
b. Suffrutices foliis simplicibus integris vel pinnatifidis; 

capsula coccato-lobata, septicida
103. D ip lopeltis  Endl.
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B. Flores apetali, reguläres
a. Stamina 8 vel pauciora; folia pinnata vel simplicia; 

capsula plerumque alata, alis chartaceo-meinbrana- 
ceis 104. D odonaea L.

b. Stamina 15—30; folia simplicia; capsula trialata, 
alis foliaceis 105. D istichostem on F. Müll.

Tribus XIII. D oratoxyleae.
A. Stamina quam sepala plura

a. Folia ternata 106. H ypelate P. Br.
b. Folia (abrupte) pinnata

aa. Foliola integerrima 107. E xothea Macf.
bb. Foliola serrato-dentata

a. Rhachis foliorum nuda; (petala nulla)
108. A verrhoid ium  Baill. 

ß. Rhachis foliorum alata; (germinis loculi 1- 
gemmulati) 109. H ippobrom us E. & Z.

B. Stamina tot quot sepala
a. Petala nulla

aa. Stamina sepalis opposita
110. D oratoxylon  Thou. 

bb. Stamina sepalis altema
1 1 1 . Ganophyllum  Bl.

b. Petala 5 112. F ilic iu m  Thw.

Tribus XIV. H arpullieae.
A. Folia spurie impari-pinnata (vel interdum pari-pinnata)

a. Discus parvus (plerumque regularis); petala flavido- 
viridescentia (indumentum fasciculato-stellatum)

113. H arpullia Roxb.
b. Discus dilatatus, pentagonus; petala rubra

114. C onchopetalum  R.
c. Discus in floris dorso in lamellas 2 (exteriore majore) 

alte productus; (petala flavescentia; semina multa, 
plana, magna, alata) 115. M agonia S. Hil.
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B. Folia vere impari-pinnata
a. Discus regularis in glandulas corniformes petalis 

alternas productus (petala alba)
116. X anthoceras Bunge.

b. Discus 1-lateralis, obliquus (petala rosea; capsula 
stipitata) 117. U ngnadia Endl.

VIII. Anatomische Charaktere.
Wie aus dem Vorhergehenden zu ersehen ist, habe ich 

von anatom ischen  Charakteren, wie für die U m gren­
zung, so auch für die G ruppirung der Sapindaceen 
Gebrauch gemacht, wenn auch mehrfach nur zur Verstärkung 
anderer Unterscheidungsmerkmale und wenn auch im ganzen 
nur in geringem Masse. Ich glaube nicht nöthig zu haben, 
das erst noch zu rechtfertigen, nachdem die anatom ische 
M ethode, welcher ich durch meine früheren Mittheilungen 
über die Sapindaceen, und namentlich über die Gattung 
Serjania  (1868 — 1875 — 1886), wie später durch ent­
sprechende Arbeiten über Pflanzen aus anderen Familien in 
der botanischen Systematik Bahn zu brechen versucht habe, 
nun soweit eingebürgert ist und sich derartige Geltung 
verschafft hat, dass die aus ihrer Bethätigung hervorgehenden 
Arbeiten geradezu die Signatur der botanischen Literatur 
unserer Zeit bilden.

Wenn ich ausser dem gelegentlich schon Eingefloch­
tenen hier noch einiges Weitere aus den betreffenden Unter­
suchungen (wie theilweise schon in meiner Rede über die 
anatom ische M ethode in der botanischen  System a­
tik, München 1883, p. 32— 33, 50—54, und an anderen 
Orten) mittheilen und unter Erläuterung und Erweiterung 
des in der Charakteristik (p. 173) Angeführten zu einer 
A rt Gesam m tbild über das anatom ische V erhalten  
der Sapindaceen vereinigen darf, welches in der weiter 
folgenden Betrachtung über die V erw andtschaftsverhä lt­



nis8e der Sapindaceen sich nutzreich erweisen wird, so 
ist das Folgendes.

Es sei vor allem aus der oben (p. 173) gegebenen 
Charakteristik daran erinnert, dass den Sapindaceen ein der­
artig hervorstechender anatomischer Charakter, wie er z. B. 
den Rutaceen in dem Auftreten eigenthümlicher lysigener 
Secretlücken in Rinde und Blatt und der dadurch bedingten 
durchsichtigen Punkte in letzterem, den Anacardiaceen 
und Burseraceen in den weichbastständigen Balsamgängen 
oder auch noch den, wie diese, mit den Sapindaceen in 
naher Beziehung stehenden M eliaceen in den ausnahmslos 
hier vorhandenen Secretzellen des Blattes und der eines Skleren- 
chymringes entbehrenden Rinde zukommt, nicht eigen ist. Die 
Sapindaceen zeichnen sich zwar in ihrer grossen Mehrzahl 
auch durch das Vorkommen von Secretzellen  aus, welche 
denen der M eliaceen ähnlich sind und welche die bei ihnen 
im getrockneten Blatte seit langem bekannten, aber oft 
schwer mit voller Deutlichkeit zu erkennenden durchsich ­
tigen  Punkte und Strichelchen  bilden, welche weiter 
häufig sapon inartige Substanz enthalten und in Folge 
dessen beim Schütteln der betreffenden Theile mit Wasser 
die bekannte Schaumbildung veranlassen, dadurch nicht selten 
allein schon mit grösser Zuverlässigkeit eine Sapindacee 
indicirend. Aber das Vorkommen dieser Secretzellen ist nicht 
bloss kein allgemeines, sondern auch bei den Arten der 
gleichen Gattung kein constantes, ja nicht einmal für eine 
betreffende Art ein stets gleichmässiges und ausnahmsloses, 
und saponinartige Substanz tritt auch in anderer Weise, denn 
als Inhalt solcher Secretzellen bei den Sapindaceen (wie bei 
anderen Gewächsen) auf, aber auch wieder nicht bei allen 
Sapindaceen in irgend einem Theile. Zu dem ersteren sei 
unter Verweisung auf die weiter unten folgenden näheren An­
gaben bemerkt, dass z. B. viele A phanieen und N ephelieen 
keine Spur von Secretzellen besitzen, dass z. B. von den
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zwei Arten von P an cov ia  die eine, P. b ijuga  Secretzellen 
(von den beiden überhaupt vorkommenden Formen) besitzt, 
die andere, P. turbinata dagegen derselben gänzlich entbehrt, 
ferner dass z. B. selbst bei S a p in d u s  S a p o n a r ia  die 
Secretzellen nicht immer sich finden; zu dem zweiten, dass 
z. B. auch der Embryo von F ilicium  (und anderen Gat­
tungen, sieh im Folgenden, p. 299), in welchem Secretzellen 
nicht enthalten sind, Schäumung veranlasst, wie der Inhalt 
der Secretzellen in der Frucht von Sapindus Saponaria 
etc. (s. „über Sapindus“ etc., p. 289).

Das Vorkommen dieser beiden Verhältnisse darf aber 
darum nicht etwa als werthlos betrachtet werden; vielmehr 
kann bald das eine, bald das andere im Zusammenhänge 
mit anderen anatomischen oder morphologischen Merkmalen 
einen hohen Werth gewinnen und zu einer Entscheidung 
führen, die ohne dasselbe nicht zu erlangen gewesen wäre. 
Fehlt demnach den Sapindaceen eine anatomische Eigen­
tümlichkeit, welche für sich schon genügen würde, um eine 
Pflanze als Sapindacee kenntlich zu machen, so leistet die 
anatomische Methode doch auch bei ihnen, was nur immer 
von ihr erwartet werden kann, indem sie genügende Kriterien 
an die Hand gibt, um auch sterile Materialien in Verbindung 
mit den Merkmalen des Habitus — der Stellung und Ge­
staltung der Blätter (welche meist zusammengesetzt sind und 
dabei abgesehen von den rankenden und den trifoliolaten 
Sapindaceen mit nur wenigen Ausnahmen1) des normalen 
Endblättchens entbehren, sieh oben p. 208) — in fast allen 
Fällen sicher als Sapindaceen erkennen zu lassen. Von
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1) Es Hind das die zu den nomophyllen Eusapindaceen ge­
hörigen monotypiachen Gattungen A th ya n a  und Diatenop  t e ry x, 
wie die zu den nomophyllen Dysaapindaceen gehörigen Gattungen 
Koel  r e u t e r i a , Ery th ro p h ys  a, Loxodiacus  und Dodonaea,  
endlich die trotzdem bei den anomophyllen Dyssapindaceen einge­
reihten monotypiachen Gattungeu X ant hoc er as  und Ungnadia.



besonderer Wichtigkeit ist in dieser Hinsicht ausser den 
Secretzellen  und dem Sapon ingehalte  der schon in der 
Charakteristik hervorgehobene und weiter unten noch näher 
zu besprechende S k lerenchym ring; ferner das häufige Auf­
treten charakteristischer kleiner Aussendrüsen.

Es finden sich weiter zahlreiche anatomische Charaktere, 
welche für bestimmte Gruppen, sei es von Gattungen, sei 
es von Arten, grossen Werth besitzen, indem sie die ver­
wandtschaftlichen Verhältnisse derselben beleuchten und prak­
tische Unterschiede an die Hand geben, so dass dadurch das 
Urtheil auch über mangelhaftes Material, welches der meist 
eingeschlechtigen Blüthen halber so häufig ist, zu einem eben 
so sicheren gestaltet wird, als wenn es das vollständigste, 
mit c? und $  Blüthen und mit Früchten versehene wäre.

Es möge im Folgenden das Nähere hierüber beigebracht 
sein und zwar unter Beginnen mit den wichtigsten Theilen
— mit Em bryo, Same und Frucht, welchen die B lüthen- 
th eile  folgen sollen, um mit den vegetativen  Organen, 
B latt und Zw eig, zu schliessen. —

Für den E m bryo ist von besonderer Wichtigkeit der 
Gehaltan sapon inartiger Substanz, welche durch Schaum­
bildung beim Schütteln mit Wasser sich verräth, und bald 
in besonderen Zellen enthalten ist, bald im allgemeinen das 
Gewebe erfüllt. Das erstere ist z. ß. bei H aplocoelum  
(s. „über Sapindus etc.“ p. 289) und bei Xerosperm um  
acum inatum  (s. ebenda) der Fall. Nicht in besonderen 
Zellen eingeschlossen und nur durch die Schaumbildung sich 
verrathend, wobei aber nur bei Entstehung eines wirklich 
seifenartigen, längere Zeit stehen bleibenden Schaumes auf 
solche Substanz ein sicherer Schluss gemacht werden kann, 
oder wenn ausserdem auch noch eine Rothfarbung des Zell­
inhaltes durch Schwefelsäure sich bewerkstelligen lässt, ist 
die saponinartige Substanz in dem Embryo von Cossignia, 
L lagunoa, Dodonaea, Exothea, D oratoxylon , Gano-
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phyllum , F ilicium  (s. „üb. Sapind.*, p. 289), H arpullia  
thanatophora  und M agonia. Auch das Vorkommen von 
G erbsto ff in besonderen Zellen ist von bald grösserer, bald 
geringerer Bedeutung. Rücksichtlich der Reservenahrungs- 
substanzen können sich Verschiedenheiten nicht nur bei 
nahe verwandten Gattungen, sondern auch bei den Arten 
derselben Gattung finden. So besitzt Serjan ia  durchaus 
einen Oel und Aleuron führenden, amylumfreien Embryo. 
P au llin ia  in einem Theile ihrer Arten ebenfalls; bei anderen 
Arten aber tritt neben Oel Amylum auf und bei wieder 
anderen verdrängt das Amylum das fette Oel, indem gleich­
zeitig Gerbstoff enthaltende Zellen zwischen den Amylum 
führenden auftreten.

Für A rillus und Sam enschale, deren Bau auch bei 
nahe verwandten Gattungen sehr verschiedene Verhältnisse 
zeigen kann, Verhältnisse, über deren Wichtigkeit in syste­
matischer Hinsicht wohl kein Zweifel besteht, will ich nur 
ein paar Fälle hervorheben: Ein im trockenen Zustande hier 
harter, dort bröckeliger A r illu s , der erstere meist dunkel­
braun und aus Gerbstoff führendem Gewebe gebildet, der 
andere hellbraun (oder weisslich) und vorwiegend aus Amy­
lum führenden Zellen (mit nur wenigen, dazwischen einge­
streuten Gerbstoff führenden) bestehend, findet sich besonders 
bei verschiedenen Arten von Paullin ia, für die einen, wie 
die anderen als etwas Charakteristisches erscheinend; ein 
reichlich ölführender und desshalb auch getrocknet fleischiger 
und beim Zerdrücken mehr oder minder schmieriger Arillus 
dagegen ist der der meisten Cupanieen; zuckerreich ist der 
von Euphoria und L itch i, auch der von D ip log lo ttis  
und Schleichera. Aehnliehe Verschiedenheiten zeigen auch 
die aus Schichten der Samenschale oder des Pericarpes her­
vorgehenden arillusartigen Bildungen. Extreme in der Bil­
dung der Sam enschale habe ich schon bei der Gruppen­
bildung (s. p. 236) hervorzuheben Gelegenheit gehabt. Es
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zeigen sie von sonst einander nahestehenden Gewächsen z. B. 
Cardiosperraum mit krustenartiger — S erjan ia  mit haut­
artiger, Sapindus (sieh „über Sapindus“ p. 235) und die 
nahe verwandte Gattung D ein bollia  mit beinharter, dicker
—  Aphania (und mit ihr übereinstimmend die sämmtlichen 
Gattungen der A phanieae — s. „über Sapindus“ p. 240) 
mit dünnschaliger, aus schwammförmigem, zusammenge­
drücktem Gewebe gebildeter Testa. Aehnlich gebaut ist sie 
bei A llop h y lu s, Pom etia etc. Auch die Samenschale 
kann der Ort für die Ablagerung sapon inartiger Sub­
stanzen sein: so bei E xothea und H ippobrom us; ferner 
bei K ölreuteria , S tocksia  und E rythrophysa (innere 
Parthie), welche darnach sich innig aneinander schliessen 
(sieh oben p. 272), wie andererseits C ossignia und L lagu- 
noa durch den schäumenden Embryo, denen darin auch 
Dodonaea nahe kommt (sieh oben p. 274). Behaarung 
der Samenschale ist für die Unterscheidung gewisser Arten 
von P au llin ia , A llop h ylu s, Lepisanthes und ganzer 
Sectionen von Gardiospermum und H arpullia  von Belang. 
Sie findet sich auch bei Sapindus und Z ollin geria .

Den Bau des P e r ic a r p e s  und seine Wichtigkeit in 
systematischer Hinsicht habe ich schon in meiner Abhand­
lung über Sapindus für bestimmte Fälle beleuchtet, nament­
lich hinsichtlich besonderer Eigenthümlichkeiten des Endo- 
carpes, wie bei Sapindus (l. c. p. 234), bei A phania 
(1. c. p. 239) und hinsichtlich des Vorkommens saponin­
artiger Substanz in besonderen Zellen oder Zellschichten 
bei Sapindus (1. c. p. 234) — gegenüber Aphania (1. c. 
p. 239), T h rau lococcu s (1. c. p. 246), H ebecoccus (1. c. 
p. 247), D ein bollia  (1. c. p. 247) und O tophora (1. c. 
p. 248); bei B lighea  und P bia lodiscus (s. oben p. 263), 
bei S arcopteryx , Jagera , T rigon ach ras und L epido- 
petalum  (1. c. p. 288); ferner mit gewissen Modificationen 
bei N ephelium , Xerosperm um , G uioa, E lattostachys



und H arpullia  (1. c. p. 288); dann bei Arten von L epis- 
anthes und O tophora (1. c. p. 289). Bei einer Art von 
L e p is a n th e s  ist die betreffende Substanz ausgezeichnet 
durch doppelte Lichtbrechung (1. c.). Bei anderen Gattungen 
führen ähnlich gelagerte Secretzellen des Pericarpes einen 
gummiharzartigen, in der lebenden Pflanze wohl milchsaft­
artigen Inhalt, welcher keine Schaumbildung veranlasst (so 
bei Serjania und Paullinia). Auffallend ist, dass auch 
dünnschalige Früchte durch beträchtliche Schaumbildung ge­
legentlich bedeutenden Qehalt an saponinartiger Substanz 
verrathen, wie H arpu llia  und Conchopetalum , wie weiter 
S tocksia , E rythrophysa, Cossignia, L lagunoa , Do- 
donaea, ferner Bridgesia, Athyana und D iatenopteryx 
(bei welcher auch der Fruchtflügel Zellen mit saponinartigem 
Inhalte aufweist), sowie A talaya.

Die hier und in der vorausgehenden Betrachtung des 
Samens und des Embryo genannten Gattungen dürften die 
wesentlicheren sein unter den durch Gehalt an saponin­
artiger Substanz in Frucht und Same ausgezeichneten. 
Die meisten übrigen Gattungen zeigten, soweit entsprechen­
des Material für deren Untersuchung vorlag, entweder nur 
ein undeutliches oder ein direct negatives Verhalten. Riick- 
sichtlich des Blattes wird weiter unten (p. 304) das Ent­
sprechende angeführt werden.

Auf die eigenthümliche E n d ocarp -B esch a ffen h e it 
ist auch schon im Vorhergehenden Bezug genommen worden 
bei der Charakterisirung von G uioa und A porrhiza (Aehn- 
lichkeit mit A phania) und im Zusammenhange damit auf 
Besonderheiten des P ericarpes überhaupt bei Sarco- 
toech ia  und E lattostachys, bei Pseudiiua und Toechiina. 
Eine eigenthümliche Structur des Pericarpes (Durchsetzung 
mit radiären Sklerenchymsträngen) hat weiter schon Erwäh­
nung gefunden unter T alisia  und Laccodiscus. Anato­
mische Eigentümlichkeiten der Fruchtwandung sind es weiter,
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welche für die Unterscheidung und Gruppirung der Arten 
von H arpu llia  von grossem Werthe sind (sieh holländ.-ind. 
Sapindac., 1877 — 78, p. 51). Dabei ist zu bemerken, dass 
anatomische Eigentümlichkeiten mit den morphologischen 
Verschiedenheiten der Früchte, durch welche engere Gattungs­
gruppen, Gattungen und Gattungssectionen, sowie in vielen 
Fällen auch die Arten von einander unterschieden erscheinen, 
fast immer vergesellschaftet sind und eine besondere Hervor­
hebung nur desshalb nicht erfuhren, weil dafür hier eine 
besondere Veranlassung nicht vorhanden war.

Was die B lüthentheile betrifft, so ist die Structur 
der A ntheren und des P ollens (s. oben p. 177) eine in 
der ganzen Familie ziemlich gleichförmige und an die der 
verwandten Familien sich anschliessende. Die B lu m en ­
blätter sind bei mehreren Gattungen ausgezeichnet durch der 
Länge nach sie durchziehende Reihen von Milchsaftschläuchen 
und einen oft reichlichen Besatz von kleinen Drüsen auf 
ihrer Innenseite (beides bei Serjania, P au llin ia  etc.). Im 
K elche sind wie in den Laubblättern Secretzellen zu finden.

Die L aubblätter, von denen mir übrigens für 2 Gat­
tungen — T inopsis und D elavaya — Untersuchungsmaterial 
nicht zu Gebote stand, sind fast überall b ifacia l gebaut und 
meist durch Vorkommen von besonderen Secretzellen  im 
Inneren, wie von kleinen Aussendrüsen, ausgezeichnet.

Eine Annäherung an concentrischen  Bau ist durch 
pallisadenartige Streckung der Zellen auch an der unteren 
Blattseite zu beobachten bei E la t t o s t a c h y s  v it ie n s is  
und noch vollständiger bei L ecaniodiscus fraxinifolius^ 
H eterodendron o le ifo liu m  und d iversifo liu m , K ölreu - 
teria, Stocksia, E rythrophysa, D ip lopeltis, D odonaea 
platyptera und anderen Arten von Dodonaea und bei 
X anthoceras; ferner durch Vorkommen von Spaltöffnungen 
auch auf der Oberseite bei Arten von Serjania (S. tri- 
chom isca, sphenocarpa, ca liforn ica , cissoides), bei



Pappea capensis, Lepiderem a papuana und bei Arten 
von Dodonaea. In manchen Fällen kommen Spaltöffnungen 
oberseits höchstens in der Nähe der Nerven vor; so bei ge­
wissen Arten von S e r ja n ia  (sieh Suppl. p. 41). Eine 
andere Annäherung an concentrischen Bau des Blattes zeigen 
ferner die weiter unten angeführten Fälle mit sehr reducirten 
Intercellularräumen im schwammförmigen Gewebe.

Die Secretzellen  des B lattes, welche bei vielen Arten 
in zweierlei Form neben einander, bald scharf geschieden, 
bald mit mancherlei Uebergängen, auftreten — gestreckt 
schlauchförmige („Secretschläuche“), zu längeren oder kür­
zeren einreihigen Zellenzügen verknüpft nahe der unteren 
Epidermis, bald mit den Gefassbündeln verlaufend, bald un­
abhängig von diesen, und (von oben gesehen) rundliche oder 
unregelmässig buchtige („Secretzellen“ im engeren Sinne) im 
schwammformigen Gewebe oder an dessen Grenze gegen das 
Pallisadengewebe oder im Pallisad enge webe selbst (s. Serj. 
Suppl. p. 37, tab. VI) erscheinen bei entsprechender Grösse 
und Inhaltsbeschaffenheit an der getrockneten Pflanze in 
Form du rchsich tiger Punkte oder Strichelchen . Ihr 
Inhalt, welcher in der lebenden Pflanze wohl immer milch­
saftartig ist, zeigt ähnliche Modiflcationen, wie bei den ana­
logen Zellen der Früchte; er ist bald glasartig hell und 
farblos, bald trüb oder gelbbraun bis schwarzbraun gefärbt; 
bald ziemlich vollständig in Alkohol löslich, harzartig oder 
gummiharzartig, bald löslicher in Wasser und dann, was auf 
eine saponinartige Substanz hindeutet, beim Schütteln ge­
legentlich starke Schaumbildung veranlassend, wie z. B. der 
von V alenzuelia  und Sm elophyllum  (s. über Sapindus 
etc. p. 290), von H aplocoelum , D ilodendron , T rip te - 
rodendron, Sarcopteryx, H ypelate tr ifo lia ta , M ago- 
nia u. a.; auch Gerbstoffreaction kann derselbe zeigen, wie 
bei S to c k s ia  und E ry  t hr op  hysa. Ob die g i f t ig e n  
E igenschaften  vieler Sapindaceen an diese Milchsäfte
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gebunden sind, ist erst noch zu untersuchen. Bei einzelnen 
Arten enthalten die Secretzellen auch Chlorophyllkörner 
(Faranepbelium ).

Das Vorkommen der Secretzellen ist bei fast allen Arten, 
denen sie überhaupt zukommen, ein regelmässiges, wenn auch 
nicht immer gleich häufiges, und nur bei gewissen Arten 
ein schwankendes (so bei U rvillea  ulm acea, Sapindus 
Saponaria und S. M ucorossi, bei Xerosperm um  N oron - 
hianum, bei Guioa glauca — s. „über Cupania etc.“ p. 012).

N icht beobachtet sind diese S ecretzellen  (bald 
beiderlei, bald wenigstens die nicht gestreckten) bisher bei 
Arten von A talaya, Sapindus, D eiu bollia , H ornea; 
bei den A phanieen , ausser Arten von Erioglossum  und 
A phania; bei Lepisanthes, Chytrantlius, L ychnodis- 
cus, P lacodiscus, M elanodiscus, C rossonephelis; bei 
den M elicocceen ausser C astanospora und T ristiropsis ; 
bei den Sch leichereen  ausser H aplocoelum ; bei den 
N ephelieen ausser E uphoria  und Pappea, Arten von 
Xerosperm um , N ephelium  und Poinetia; bei gewissen 
Cupanieen, nämlich bei Scyphonych iu in , Pseudiraa, 
L accodiscus, A porrh iza , B lig h ia , E riocoelum  race- 
mosum, P h ia lod iscu s, Arten von G uioa, Cupaniopsis 
und llhysotoech ia , bei D ictyoneura, Sarcopteryx  Mar- 
tyana, Jagera la tifo lia  (s. oben p. 265), Arten von 
E luttostachys, A rytera und L epidopetalum ; endlich, 
was die D ys s a p in d a c e e n  betrifft, bei K oel r e u t er ia, 
L o x o d is c i is ,  D ip lo p e l t i s  zum Theile, bei Arten von 
Dodonaea, bei E xothea C opa lillo  (s. oben p. 276), bei 
D oratoxylon , G anophyllum , Arten von H arpullia , bei 
X anthoceras und lingiiad ia .

Es sind die Secretzellen, wenn ihre Grösse gering und 
ihr Inhalt vor dem der Nach barzellen für das Auge nicht 
besonders ausgezeichnet ist, ebenso wenn sie auf bestimmte 
Stellen beschränkt sind, wie z. B. bei Athyana auf die
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Umgebung der Mittel rippe, mitunter schwer nachzu weisen 
und mögen da und dort wohl noch sich aufiinden lassen, 
zumal sie bei manchen Arten, wie vorstehend erwähnt, nicht 
stets auftreten. Bei Gattungen, welchen gewöhnlich die 
beiderlei Secretzellen, gestreckte und nicht gestreckte zu­
kommen, sind durch das Fehlen der letzteren gelegentlich 
verwandtschaftliche Gruppen ausgezeichnet (sieh Serjania 
Suppl. p. 42, unter B l ) .

Von anderen Vorkommnissen, welche d u rch sich tige  
Punkte oder S trichelchen  hervorbringen können, sind 
nur noch die im Folgenden gleich zu betrachtenden ver­
schleim ten E piderm iszellen  und die bei einigen Arten 
auftretenden T rocken  risse zu erwähnen (P 1 a co d i sc us 
leptostachys, M atayba ju g la n d if o l ia — s. „überCupa- 
n ia“ p. 606 und 635, Festrede über die anat. Methode, 1883, 
p. 54, Blenk in Flora 1884, p. 384, S.-A. p. 96, und Radl­
kofer, neue Beobachtungen über Pflanzen mit durchsichtig 
punktirten Blättern und systematische llebersicht solcher, 
Sitzungsber. d. k. bayer. Acad. 1886, p. 315, 340, 342).*)

Fast noch charakteristischer als die Secretzellen sind 
für gewisse Gattungen die kleinen Aussendrüsen mit 
kurzem, etwa dreizelligetn (selten längerem), einreihigem

1) Den in der eben erwähnten Uebersicht von Pflanzen mit 
d u r c h s i c h t i g  pu nkt ir ten  Blät tern (Sitzungsb. d. k. bayer. 
Acad. 1886, p. 299—844) aufgeführten Vorkommnissen mag hier, um 
die betreffenden Pflanzen künftiger näherer Untersuchung zuzuführen 
oder sie den bereits untersuchten anzureihen, Folgendes hinzugefügt sein.

Die bekannten Secretzellen der A no nace en  finden sich auch 
bei den daraufhin untersuchten Originalien der in Bentham & 
Hooker Gen. II, p. 663 (1870) als vermuthliche A nonac ee n -G at ­
tung  bezeichneten, bisher schon zu fünferlei Familien (den Ebena- 
ceen, Styraceen,  Sap ota cee n ,  Sapindaceen  und Lardiza-  
baleen) gerechneten Gattung Hornschuehia  Nees aus Brasilien, 
mit H. bryotrophe Nees & Mart, und H. Myrt i l lu s  Nees, die 
Richtigkeit dieser Vermuthung bestätigend.
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Stiele und kleinem, wenigzelligem, meist ovalem, überge­
neigtem Köpfchen. Es ist darauf schon bei den einzelnen 
Gruppen gelegentlich hingewiesen worden (s. oben p. 235).

Bei den Malvaceen  und Bombacee n,  von welchen Fugos ia  
und Gossypium,  Durio und Boschia früher (a. a. 0. 1886, p. 303) 
Erwähnung gefunden haben, werden durchsichtige Punkte und Stri- 
chelchen nicht selten durch Schleimzellen im Inneren des Gewebes 
veranlasst. So bei P lag ianthu s  s ido ides Hook., Hoheria popul -  
nea A. Cunn., Quarar iba  tu rb in at a  Poir. (Myrodia t. Sw.). Bei 
Ochroma la g o p u s  Sw. sind es grosse Athemhöhlen unter den ver­
einzelt auch an der oberen Blattseite auftretenden Spaltöffnungen, 
welche durchscheinende Punkte veranlassen.

Von L e g u m i n o s e n ,  welche durchsichtige Punkte besitzen, 
mögen den früher schon genannten (s. a. a. 0., 1886, p. 316 mit dem 
dort gegebenen Hinweise auf die Angaben von Bokorny)  nach ge­
legentlichen, auf die ursächlichen Momente erst noch auszudehnenden 
Beobachtungen und Notizen noch folgende (in der Reihenfolge von 
ßenth.  Hook. Gen.) hinzugefügt sein:

Aus der Subordo der P a p i l i o n a c e e n :  Pul tenaea  ob ov ata  
Benth. ( B a r t l i n g i a  Brogn., von En dl i che r bekanntlich seiner­
zeit zu den My rt ace en  gerechnet), Arten von P l a t y m i s e i  um, 
L o n c h o c a r p u s ,  D i p t e r y x ,  Pter od on ,  Myrospermum,  Myr- 
o x y lo n ,  Myroc arpu s ,  Sweetia.  Aus der Subordo der Caesal- 
p in ieen,  abgesehen von den schon von Bokorny genannten Gat­
tungen D ip ty chan dra ,  M e z o n e ur o n  und Ca esa lp in ia  (resp. 
P o in c ia n a  und Coul teria), Arten von Ptero lob ium,  Wagatea ,  
Cassia,  Ap u le ja ,  B e r l i n ia  (mit grossen Sehleimzellen an der 
oberen Blattseite), P e l t o g y n e ,  H ym enae a ,  Trachyl ob ium ,  
Saraca ,  Pr ior ia ,  Hardwickia .  Endlich aus der Subordo der 
Mimoseen Arten von Ac ac ia ,  C a l l i a n d r a  und Inga.

Bei bestimmten Hama mel ideen  finden sich nach Beobach­
tungen von Herrn Dr. So lered er zahlreiche, deutliche, durchsichtige 
Punkte, bedingt durch grosse krystallführende Zellen im Blattgewebe. 
So bei Parrotia J a c q u e m o n t ia n a  Dec. und P. pers i ca  0. A. 
Mey., bei Fo th erg i l l a  a l n i f o l i a  L. fil., Cory l ops is  p auc i f l or a  
Sieb. & Zucc., C. h im a la ya na  Griff., 0. sp ic a t a  Sieb. & Zucc., 
Tr ic hoc l ad us  pe l tatus  Meisn., T. c r i n i t u s  Pers., Loropeta-  
lum chinense  Oliv. (Vergl. dazu Reinsch  über d. anat. Verhältn. 
d. Hamamelid. in E n g l e r ’ s Jahrbüch. XI, 1889, p. 365.)

20*
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So sind die A phanieen, ausser E riog lossu n i, alle ausge­
zeichnet durch eingesenkte (an der Blattunterseite von H ebe- 
coccus und A phanococcus zugleich warzenartige) Drüsen,

Bei der Passi f loree Ophioca ulo n  c i ss am pe lo ides  Mast, 
kommen im Inneren des Blattes braune Punkte vor, von Secretlücken 
mit gerbstoffartigem Inhalte herrührend, von welchen aus ein Netz­
werk von Zellen mit gelbbraunem, gerbstoffartigem Inhalte sich 
strahlig ausbreitet.

Durchsichtige Punkte veranlassen in ähnlicher Weise, wie das 
schon früher für die damals bekannt gewesenen Familien mit Cysto- 
lithen Erwähnung gefunden hat (s. oben p. 115 und Pen zig  am dort 
angeführten Orte), nicht selten kalkfreie oder mitunter auch kalk­
haltige Cystolithen bei manchen Pflanzen jener Familien, welche ich 
als gleichfalls mit Cystolithen versehene im Anfänge dieser Abhand­
lung (s. oben p. 115 etc.) namhaft gemacht habe, wie die B eg on i -  
aceen, Co rdiaceen  etc. (s. oben p. 116, 119 etc.).

Bei den Eubiaceen bilden gelegentlich Rhaphiden- und Stylo- 
idenzellen durchsichtige Punkte. So z. ß. bei Morinda  longi -  
f l ora Don.

Für die von Bokorny bei den Myrsineen übergangene Gat­
tung Aegiceras,  für deren Blätter A . D e C a n d o l l e  „puneta minuta 
depressa“ angibt, mag hier erwähnt sein, dass dieselben, wie ich für 
die von den Autoren angeführten „Punkte'* der T he op h ra st ee n  
bereits hervorgehoben habe (a. a 0. p. 322 und Sitzungsb. 1889, 
p. 224), von eingesenkten Oberflächendrüsen auf beiden Seiten des 
Blattes herrühren, dass hier übrigens auch noch grosae Harzlücken 
mit braunem Inhalte im Inneren des Blattes vorhanden sind, welche 
erst nach dem Anschneiden des Blattes (wie bei vielen Connarus- 
Arten) wahrzunehmen sind.

Bei T heophras ta  bilden die Faserbündel unter der Epidermis 
(s. diese Sitzungsb. 1889, p. 238 etc.) durchscheinende Linien, von 
A. D eC an do l le  als „venae creberrimae subpellucidae parallelae* her­
vorgehoben, übrigens nicht wirklich Venen, d. h. Gefassbündel, dar­
stellend, sondern über diese wegziehende und sie dem Auge ver­
deckende Faserzüge.

Von den Ebenaceen ist Dionpyros tetrasperma Sw. an­
zuführen, deren junge Blätter nach Grise bach  (Flor. Brit. West. Ind. 
Isl. p. 404) durchsichtig punktirt sind.
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unter den Sapindeen D ein b o llia  und in etwas modifi- 
cirter Weise auch Sapindus und H ornea (mit eigenthüm- 
licher Schiefstellung der Drüsen an der Innenseite kleiner 
Grübchen, so dass die Arten dieser beiden Gattungen daran 
allein schon erkennbar sind, auch S. tr ifo lia ta  L., obschon 
hier die Grübchen theilweise weniger deutlich ausgebildet 
sind), unter den L e p is a n th e e n  die Gattungen L e p is ·

Von den Co rdiaceen  war schon vorhin bei den cystolithen- 
führenden Pflanzen in Verbindung mit den Be goniaceen  die Bede.

Sehr verbreitet scheinen durchsichtige Punkte und Linien bei 
den Co nvo lv ula cee n  zu sein, und zwar nicht bloss in den Keim­
blättern, wie Pax (in E ng l e r ’ s Jahrbüchern VI, 1885, p. 54) ange­
führt hat. Sie rühren im allgemeinen von Milchsaft führenden Secret- 
zellen und Reihen solcher her. So besonders bei der Gattung 
Ipomoea,  bei welcher daraus und aus der schon berührten Ver­
schiedenheit der Haargebilde (s. Beitrag zur africanischen Flora, 
Abh. Brem. nat. Ver. für 1883, p. 416) ohne Zweifel Nutzen für die 
noch wenig befriedigende Gruppirung der zahlreichen Arten sich wird 
ziehen lassen. Beispielsweise mögen genannt sein: Ip om oea  f i l i-  
pes Benth., I. l on geramosa  Choisy, I. h i r t i f l o r a  Martens & Gal.,
I. luxurians Moric., I. invo lucrata  P. Beau v. und die in Benth. 
Hook. Gen. zu Ipomoea gebrachte Mina lobata Lall. & Lex. 
Auch Krystalldrusen rufen mitunter solche Punkte hervor.

Unter den Labiaten verhält sich wie die früher (a. a. 0. 
p. 326) genannte Monarda  c i t r io d o r a  und p u n c t a t a  auch 
Lycopus austral i s R. Br., L. europaeus  L., L. ex a l t atu s  L., 
L. luc idus Turcz. etc.

Bei den N y ct a g in ee n  veranlassen senkrecht zur Blattfläche 
gestellte Rhaphidenbündel gelegentlich durchsichtige Punkte. So bei 
P is o n ia  d isco lor  Chois.

Von den Euphorbiaceen wird Microdes iu ispuberula  Hook, 
f. in B. & II. Gen. als mit durchsichtigen Punkten versehen bezeichnet.

Endlich seien in diesem Betreffe auch noch die Z in g ib er -  
aceen genannt, mit Secretzellen im Blattgewebe, und nach Engl er 
von den Aro ideen  (s. dessen Monographie, 1872, p. 11) die A m o r  
p h o p h a l l i n a e  mit senkrecht zur Blattfläche gestellten Rhaphiden- 
Schläuchen und P h i l o d e n d r o n  (p. 12) mit langen, durchscheinen­
den Harzgängen.
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anthes und O top h ora  (mit Ausnahme von O tophora 
alata, welche drüsenlos ist), unter den Gupanieen Pseu- 
dim a, R h ysotoech ia  (ausser der drüsenlosen R. flaves- 
cens) und Arten von M atayba. Uebergänge zu Schül- 
ferchen zeigen die Aussendrüsen unter den Lepisan theen 
bei L ychnodiscus und S m elophyllum , unter den S ch le i- 
chereen bei Lecaniodiscus fra x in ifo liu s , unter den 
N ephelieen  bei Stadm annia, unter den Gupanieen bei 
einer Section von Cupaniopsis (Sect. M izopetalum ), bei 
Lepiderem a, D ictyoneura  und bei einer Section von 
A rytera (Sect. A zarytera), unter den D yssapindaceen 
bei Arten von Dodonaea, bei G anophyllum  und F ilicium .

Durch Grösse ausgezeichnet sind die Aussendrüsen von 
M elanodiscus und C rossonephelis, ferner die oft nur 
vereinzelt an der Blattspindel und den Zweigen zu findenden, 
in ihrer Gestalt an einen sogenannten Schachtelteufel er­
innernden von T alisia  und die viel complicirter gebauten 
gewisser D yssapindaceen (wie L lagunoa und L oxod is- 
cus, bei letzterer Gattung in inneren Zellen des Köpfchens 
mit Krystallen und Krystalldrusen versehen), in welcher 
Gruppe auch den Früchten mancher Gattungen oder Arten 
grosse Aussendrüsen eigen sind (Loxodiscus, D ip lopeltis, 
D odonaea sp.); durch deutlicher gegen den Stiel abge­
setztes Köpfchen bei Arten von S erjan ia  (s. Suppl. p. 41, 
42), bei E rioglossum  und Podonephelium .

Keine Aussendrüsen sind beobachtet bei V alenzue- 
lia ; T ou licia , P orocy stis ; O tophora alata; C hytran- 
thus (ausser an den Stielchen), Pancovia, P lacodiscus; 
M elicocca , G lenniea, C astanospora, E r ia n d r o s ta -  
ch y s , Arten von M acphersonia, T ristiropsis, T ristira ; 
bei den Sch leichereen  (ausser den schülferchenartigen von 
L ecan iodiscus fra x in ifo liu s ) und unter den Gupanieen 
bei Arten von Cupania, M atayba, Tina, M olinaca und 
P hialodiscus, bei S torth oca lyx , T rigon ach ras acuta,
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Arten von Toech im a und Arytera (ausser der eben erst 
genannten Section A zarytera mit einer Art von Schül- 
ferchen); endlich bei mehreren D yssapindaceen , nämlich 
Arten von D odonaea und H arpu llia , C onchopetalum  
und X authoceras. Uebrigens sei hiezu bemerkt, dass die 
Aussendrüsen, weil sie da und dort frühzeitig abfallen, an 
ausgewachsenen Blättern oft nur sehr schwer mehr nach­
zuweisen sind, und dass desshalb, da nicht überall junge 
Blätter zur Verfügung standen, in manchen der hier ange­
führten Fälle ein küuftiger Nachweis derselben keineswegs 
ausgeschlossen ist.1)

An die Aussendrüsen schliesst sich als besondere Ent­
wickelung von Epidermiszellen die H a a r b i ld u n g  und 
P a p i l le n b i ld u n g  an. Eine eigenthümliche Form der 
ersteren, nämlich kurz borstliche Haare, welche mit der 
kugelig aufgetriebenen und spiralig gestreiften Basis unter 
die Epidermiszellen eingesenkt sind, zeichnet die Gattung 
Pancovia  aus (s. „über Sapindus“ p. 270, Anmerk.), eine 
ähnliche (ohne Streifung) die Gattung Chytranthus und 
(mit Streifung) die eine Section von Xerosperinum  (Sect. 1 
Tetrasepalum ); Streifung der Basalwand zeigen auch die 
Haare von Pentascyphus; eine Neigung zum Zweiarmig­
werden der Haare kömmt bei L y c h n o d is c u s ,  einigen 
N ephelieen (N ephelium , Pom etia , A lectryon , Stad- 
mannia) und Arten von M atayba (M. g laberrim a, pau- 
cijuga , arborescens, floribunda) vor, (s. „über Cupania 
etc.“ p. 595); Sternhaare finden sich bei Euphoria (ausser
E. G ardneri), C ossignia und H arpullia . Von Ueber- 
gängen zu S ch ü lferch en  war schon bei den Aussendrüsen

1) Aebnlicbe kleine Aussendrüsen finden sich auch bei den nahe 
verwandten Familien der Rut ace en ,  S i m a r u b a c e e n , Burser- 
ac e e n ,  Meliaceen,  Anac ard ia cee n ,  Hippocastaneen und 
Ac er ineen,  welche nach dem später Folgenden mit den S a p i n ­
daceen die Cohorte der R ut al es  bilden.



312 Sitzuny der math.-phys. Classe vom 1. März 1890.

die Rede (p. 310). Die P ap illen b ild u n g , in der eine 
Schutzvorrichtung hinsichtlich der Function der Spaltöffnungen 
namentlich da deutlich zu erkennen ist, wo die letzteren 
zwischen den zu Papillen ausgebildeten Zellen eingesenkt 
und von den meist in kleine Knötchen endigenden und mit 
Cuticularleisten überzogenen Papillen mehr oder weniger 
überdeckt erscheinen, zeigt sich, bald bei allen, bald nur bei 
gewissen Arten einer Gattung, besonders in der Tribus der 
N ephelieen  (s. oben p. 250) und der Cupanieen (bei 
Arten von Cupania und Guioa', bei S torth oca ly x  und 
G ongrodiscus); ausserdem noch bei Arten von A talaya, 
bei P lag ioscyphus und C oty lod iscus, sowie bei Casta- 
nospora (s. a. a. 0.).

Hieran schliessen sich Eigenthümlichkeiten in der Ge­
staltung der E piderm iszellen  und in der B eschaffen­
heit ihrer W andungen , namentlich die V ersch leim ung 
der nach innen gekehrten Wandung.

In diesen Verhältnissen geben sich verwandtschaftliche 
Beziehungen ebenfalls nicht selten zu erkennen. So sind 
die drei Arten der 1. und 2. Section von O tophora durch 
d ick w an dige  Epidermiszellen der Blattunterseite mit zahl­
reichen Tüpfeln  an der nach aussen gekehrten Wand ausge­
zeichnet (s. holl.-ind. Sapindac., 1877— 78, p. 85, 8f>, Rede 
über die anatomische Methode etc. p. 50). G etüpfelte  
Aussen wände, besonders oberseits, zeigt die Epidermis auch 
bei P lacodiscus und bei manchen Arten von M atayba, 
E lattostach ys und A rytera. Wellig buchtige Epidermis­
zellen mit Tüpfeln in den Buchten finden sich (besonders 
oberseits) bei bald allen, bald bestimmten Arten von Ata­
laya, Chytranthus, Pancovia, L ychnodiscus, M elano- 
discus, Talisia, Lecaniodiscus, H aplocoelum , Eupho- 
ria, Xerosperm um , A lectryon , M atayba, Laccodiscus, 
A p o r r h iz a , B lig h e a , E r io c o e lu  m, P h ia  1 o d is cu s , 
G u ioa , C u p a n io p s is , L e p id e r e m a , S t o r t h o c a ly  x,
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S a r c o p te r y x , T r i gon  a ch ra s , T o e c h im a , Syniraa, 
Sarcotoech ia , Arytera, M ischocarpus, Lepidopetalum , 
Exothea, D oratoxylon , H arpullia. Zugleich sclerosirte 
Epidermiszellen zeigt M atayba purgans. Bedeutende Höhe 
der Epidermiszellen zeigen O to p h o r a , D e in b o l l ia  und 
S arcop teryx ; Gliederung derselben durch rechtwinkelig zur 
Blattfläche stehende Wände M acphersonia-Arten, Eupho- 
ria, Xerosperm um  (Sect. 2), A lectryon-A rten  und Hete- 
rodendron, Arten von Tina, Cupaniopsis und A rytera ; 
Theilung durch parallel zur Blattfläche liegende Wände 
Arten von Cupaniopsis und G ongrodiscus.

V ersch le im te  E piderm iszellen , die, sofern sie über­
haupt einer Gattung zukommen, bald bei allen, bald nur bei 
bestimmten, nicht selten engere verwandtschaftliche Gruppen 
bildenden Arten derselben Gattung vorhanden sind, fehlen  
fast durchgehends in der Tribus der Sapindeen (aus­
genommen einige Arten von T ou lic ia  und D einbollia ), 
der Lepisantheen (ausgenommen C hytranthus und Pan- 
covia), der M e l ic o c c e e n  (ausgenommen T r is t ir a  und 
Tristiropsis), der S ch le ich ereen  (ausgenommen S ch le i- 
chera), der N ephelieen (ausgenommen Pom etia, H ete- 
rodendron , Pappea und Arten von N ephelium  und 
A lectryon ) und der Cupanieen (ausgenommen D iloden- 
dron und T rip teroden d ron , die einander auch sonst zu­
nächst stehenden Gattungen B ligh ea , E riocoelum  und 
P h ialod iscus und die ebenfalls einander benachbarten Gat­
tungen Jagera und T rigonachras, endlich L epidopeta- 
Iuui). Bei den Gattungen der übrigen Tribus bildet ihr 
Vorkommen, wenigstens bei einem Theile der Arten, die 
Regel mit folgenden (negativen) Ausnahmen: Athyana (Trib. 
T h o u in .) ; E r io g lo s s u m  und A ph an o c o c c u s  (Trib. 
Aphan.); S tocksia  (Trib. K oelreut.); L lagunoa (Trib. 
Cossign.); L oxod iscu s (Trib. D odon.); H ypelate, Aver- 
rhoidium , H ippobrom us, D oratoxylon , Ganophyllum



(Trib. D oratoxyl.); Conchopetalum  (Trib. H arpull.). 
Von den artenreichsten, an 100 uud mehr Arten zählenden 
Gattungen Serjania, Paullin ia und A llop h yllu s ist die 
letztere dadurch ausgezeichnet, dass nur ein paar Arten die 
Verschleimung nicht zeigen, nämlich A. o c c id e n t a l is ,  
velutinns, sericeus und inaequilaterus. Die verschleim­
ten Epidermiszellen können, wenn sie vereinzelt zwischen 
nicht verschleimten auftreten, am getrockneten Blatte als 
durchsichtige Punkte erscheinen, welche gewöhnlich minder 
hell sind, als die von Secretzellen herrührenden (s. darüber 
und über noch andere Verhältnisse der verschleimten Epider- 
niiszellen die Monographie von Serjania, 1875, p. 99— 1051) 
und Supplement dazu, 1886, p. 39, 40).

1) Ich habe an der erwähnten Stelle (Monogr. v. Serj. p. 104) 
unter einer Reihe anderer Pflanzen mit verschleimter Innenwandung 
der Epidermiszellen auch Arten von Barosma und die von solchen 
kommenden Bukublätter  erwähnt und in einer besonderen An­
merkung die irrige Auffassung F l ü c k i g e r ’ s zu beseitigen gesucht, 
welcher hier eine besondere Schleimzellenschichte unter der Epider­
mis beobachtet zu haben glaubte (Schweizer. Wochenschr. f. Phar- 
macie Nr. 51. 19. Dec. 1873).

In dieser Hinsicht ist nun eine auf Wunsch des Letzteren unter­
nommene und durch dessen Güte im Separatabdrucke mir zuge­
kommene erneute Untersuchung von Dr. Y. Sch im oy am a  aus Japan 
zu erwähnen (s. Archiv d. Pharmacie, herausg. v. E. Reichardt ,  
Bd. XXVI, Heft 2, 1888), in welcher der Verfasser schliesslich er­
klärt, dass er im Gegensätze zu meinen Darlegungen ,den bezüg­
lichen Anschauungen und Abbildungen F l ü c k i g e r ’ s im wesent­
lichen beipflichten muss.*

Ich kann dem gegenüber nur mein Bedauern aussprechen, dass 
meine Darlegung nicht genügt hat, den Verfasser zu jenem Masse 
von Sorgfalt zu veranlassen, das allerdings dazu gehört, um über 
einen hier leicht möglich gewesenen Irrthum hinauszukommen. Dabei 
dürfte es verzeihlich erscheinen, wenn man nach den Mittheilungen 
des Verfassers zu dc*r Meinung käme, dass er über den in Rede 
stehenden Irrthum Überhaupt gar nicht habe hinauskommen wollen. 
Derselbe führt nämlich an, dass zur Bildung der vermeintlichen
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Auf einen die bleigraue oder gelbgrüne F a rb e  des 
B lattes beim Trocknen bestimmenden Inhalt der Epidermis- 
zellen habe ich schon oben für die Aphanieen und Lepis- 
antheen hingewiesen, wie auf die von Gerbstoffgehalt, be­
sonders des schwammförmigen Gewebes, herrührende choko- 
ladebraune Farbe der Blattunterseite bei Otophora. Eine 
ähnliche braune Färbung zeigen beiderseits die Arten von 
N ephelium  und Guioa; sch war/braune die Blätter von 
E lattostachys, schwarzgrüne die von H arpu llia , gelb­
liche gewisse Arten von R hysotoech ia . Die jungen Blätter 
sind durch rothe Färbung ausgezeichnet bei O tophora und 
bei Arten von T alisia  (welch letztere um desswillen in 
unseren Gärten mit solchen der Leguminosengattung Brow- 
nea nicht selten verwechselt werden (s. oben p. 244).

Durch einen k leb r ig -h a rz ig en  U eberzug der Blatt- 
und Zweigepidermis ausgezeichnet sind viele Arten von

Schleimzellen aus jeder Epidermiszelle durch Auftreten einer Cellu­
losescheidewand zwei Zellen entstehen, eine wieder als Epidermiszelle 
functionirende und eine später angeblich Schleim in sich ablagernde 
Zelle, beleuchtet aber dann diese Angabe in eigentümlich contra- 
stirender Weise durch die Worte: „Diese Zellbildung findet aber 
nicht im Sinne der Zelltheilung statt; wenigstens waren in den 
oberen Zellen'* (d. li. den vermeintlichen Schleimzellen, wie aus der 
beigefiigten, auf die untere Blattseite sich beziehenden Figur 6 sich 
ergibt) „keine Zellkerne aufzufinden.“ Mit anderen Worten: Der 
Verfasser sah, dass seine vermeintlichen Schleimzellen, welche nichts 
anderes sind als die durch eine weniger veränderte Lamelle — seine 
Cellulosescheidewand — gegen das Lumen der Epidermiszellen abge­
grenzten Schleimmassen der in Umwandlung begriffenen Membranen, 
nicht wie Zellen entstehen und also auch keine Zellen sind; er wollte 
aber, dass sie solche seien, um die besondere Schleimzellenschichte 
zu retten und so construirte er sich eine besondere „nicht im Sinne 
der Zelltheilung stattfindende- und überhaupt nicht existirende Zell­
bildung für dieselben. Bei solcher Vorliebe für einen Irrthum wird 
zu dessen Beseitigung der Hinweis auf das Richtige freilich wirkungs­
los bleiben müssen.
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Dodonaea, dann L lagunoa glandulosa, G anophyllum  
und P ilicium .

K rystalle  finden sich in der Epiderm is bei Arten 
von Pancovia, Chytranthus und C onchopetalum ; ferner 
bei Exothea C opa lillo  (s. oben p. 276, Anmerk.), und 
zwar hier in Form von Krystallsand. Sonst sind besonders 
ausgezeichnete Verhältnisse für die im Blatte vorkommenden 
Krystalle nicht anzuführen. Sie finden sich bald vorzugs­
weise im Mesophylle als Einzelkrystalle (wie bei Arten von 
O tophora, Chytranthus, M elanodiscus, Talisia , T ri- 
stira, Pseudopteris, Euphoria, N ephelium , Pom etia, 
Cupaniopsis, R hysotoech ia , S arcop teryx , A rytera), 
oder als Krystalldrusen (bei A llophylus, A talaya, D ein- 
bo llia , Z o llin g eria , Lepisanthes, A lectryon , Podo- 
nephelium  etc.), oder in beiderlei Formen (Cardiosper- 
muiii, Sapindus, Aphania, T hrau lococcus, A phano- 
c o c c u s ,  M acpli e r s o n ia , H e te r o d e n d ro n  etc.); bald 
besonders in Begleitung der Gefässbündel und hier seltener 
als Drusen (z. B. C a rd io s p e r m u m , B r id g e s ia ) ,  meist 
als Einzelkrystalle (s. Thinouia, D iatenopteryx, Atalaya, 
Thouin idium , P o r o c y s t i s ,  Sapindus, Chytranthus, 
Pancovia, Talisia, Glenniea, Lecaniodiscus, M acpher­
sonia, T ristiropsis, T ristira  etc.).

Unter den besonderen Verhältnissen der S p a l t ö f f ­
nungen, durch welche die Epidermis ausgezeichnet erscheint, 
steht obenan das Auftreten sehr zahlreicher, aber kleiner 
Spaltöffnungen bei T ou licia , Porocystis, Sapindus, T a li­
sia, T ristira , S ch le ich era , bei den N ephelieen  und 
einigen Cupanieen (D ilodendron , M olinaea, Guioa, 
Toechim a, Sarcotoech ia , E la t t o s t a c h y s , A r y te r a , 
M ischocarpus, Lepidopetalum , Paranephelium ), grösser 
in geringer Zahl dagegen bei Aphania und Otophora. 
Ueber die Blattfläche hervorragende Spaltöffnungen finden 
sich bei Cupania rubiginosa  und M elanodiscus; unter
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das Niveau der Blattfläche eingesenkte bei A talaya, Pla- 
gioscyphus, Cotylodiscus, Pappea und mehr oder weniger 
bei allen Blättern, welche durch Papillenbildung ausgezeich­
net sind. Spaltöffnungen mit beiderseits meist verdoppelten 
Nebenzellen kommen bei Arten von H arpu llia  und bei 
C onchopetalum  vor. Von dem Auftreten der Spaltöff­
nungen auch auf der Oberseite des Blattes war schon oben 
(p. 303) die Rede.

Andere a n a to m isch e  E igenthöm lichkeiten  des 
Blattes will ich, da sie meist (und noch mehr als das auch 
bei vielen der schon berührten der Fall ist) nur für einzelne 
Arten oder Gattungen charakteristisch sind und für die 
Gruppirung der Gattungen gewöhnlich nicht mehr in’s Ge­
wicht fallen, hier nur kurz berühren. Es gehört dahin das 
Vorkommen von Hypoderm , bald parenchymatischer Natur 
(Atalaya, Talisia  squarrosa, A lectryon  m acrococcus, 
s. oben p. 255, Cupania triquetra, Arten von Matayba, 
M olinaea, S torth oca ly x , E la t t o s t a c h y s ,  A r y te ra , 
H arpullia und Conchopetalum ) und gelegentlich dann 
dem Inhalte1) nach mit dem Pallisadengewebe übereinstim­
mend, bald in Form einer von den Gefassbündeln aus sich 
ziemlich allgemein verbreitenden Faserschichte (bei E upho- 
ria Gardneri), beides an der Blattoberseite; von Skleren- 
chym fasern (Arten von Serjania, s. Suppl. p. 39, 44, 
P aullin ia stenopetala , H aplocoelum  inopleum  und 
trigonocarpum , Cupaniopsis inoplea, H arpullia  aeru­

1) Einen eigentümlichen Inhalt zeigt das Hypoderm bei den 
Arten von Cossignia,  bald in Form einer halbweichen, homogenen 
Substanz (C. t r i f o l i a t a  m. — Melicopsidium t. Baill. —, C. tri- 
ph yl la  Comni. ed. Lara.), bald als blätterige (quergeschichtete Masse), 
(bei fast allen Exemplaren von C. p innata Oomm. ed. Lam.), hier 
wie dort durch Jod sich gelb färbend und den gewöhnlichen Lösungs­
mitteln widerstehend, im übrigen von noch nicht näher gekannter 
Natur.



ginosa); einer Art kurzer Spicu larzellen  d. i. sclerenchy- 
matisch veränderter Pallisadenzellen (M atayba m acrostyla, 
tovarensis), sclerosirender unterer Schw am m gew ebe­
schichten (Arten von X erosperm um , M atayba tova­
rensis und longipes); ferner das Auftreten von grossen 
M aschenräumen im Schwammgewebe (O tophora, P la- 
gioscyplius, Otonephelium , Pseudoneplielium , E rian- 
drostachys, Paranepheliuin, G anophyllum , Arten von 
Harpullia) oder das fast vollständige Verschwinden solcher 
(Talisia, M elicocca, Arten von A lectryon , Podonephe- 
liuni, Pappea, Tina, Cupaniopsis, E lattostachys, Ary- 
tera, Averrhoidium  — annähernd auch bei T ou licia  und 
Arten von A talaya unter Streckung aller Zellen und Ver­
anlassung eines fast concentrischen Blattbaues); Auftreten 
einer besonders charakterisirten  m ittleren Gewebs- 
sch ichte (gerbstoffhaltig bei M elanodiscus, in anderer 
Weise ausgezeichnet bei mehreren Blättern mit mehr oder 
weniger concentrischem Baue, wie bei Lecaniodiscus, be­
sonders L. fra x in ifo liu s , bei E lattostachys v itiensis 
etc.); Q u erg liederu n g  der P allisadenzellen  (bei Erian- 
drostachys, Arten von M acphersonia , bei O tonephe­
lium, Arten von N ephelium , Pom etia und A lectryon , 
bei M agonia und X anthoceras) und besondere Gestal­
tung derselben (stellenweise fast sanduhrartig bei L epido- 
petalum, kreiselförmig bei Arten von H arpullia, kaum 
länger als breit bei Toech im a und Ithysotoech ia , mit 
feinen Querfalten versehen bei Conchopetalum ). Des Vor­
kommens eines fettartigen Körpers in den Zellen des 
Blattes bei gewissen Sapindaceen ist schon oben, p. 125 
gedacht worden.

Bezüglich des G efässbiindelgerüstes treten ähnliche 
Eigentümlichkeiten, wie ich sie für die Gattung Serjan ia  
an ihrem Orte erwähnt habe (s. Suppl. p. Ü9), bald da, bald 
dort hervor. So die Entwicklung von llartbast unter Be­
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gleitung von Zellen mit Einzelkrystallen (s. oben p. 316) 
oder Fehlen desselben, gelegentlich unter Ersetzung der 
Einzelkrystalle durch Krystalldrusen; so Einlagerung der Ge- 
fassbündel in das Mesophyll (s. z. B. Sapindus, Aphania, 
T hrau lococcus, A phanococcus, Lepisanthes, Chytran- 
thus, Tristiropsis, Cupania etc.) oder Durchsetzung des­
selben von Seite der ersteren und ihres Verstärkungsgewebes 
von Epidermisplatte zu Epidermisplatte und Besonderung des 
Mesophylles in den so gebildeten Maschen räumen, in denen 
dann erst noch kleinste, eingelagerte Gefässbündelzweige unter 
dem Pal lisadenge webe verlaufen (s. B ridgesia , A thyana, 
D iatenopteryx, T hou in ia , T hou in id ium , T o u l ic ia ,  
P orocystis, Hornea, P lagioscyph  us, E uphoria, L itchi, 
Xerosperm um , N ephelium , A lectryon , Pappea, Stad- 
mannia, Synima, M ischocarpus, Paranephelium ). Im 
Blattstiele scheint allgemein ein das Hauptsystem der Gefass- 
btindel, neben welchem auch noch mark- und rindenständige 
Stränge aufbreten können, umschliessender Sklerenchym - 
ring vorhanden zu sein; doch hinderte die Rücksichtnahme 
auf die nöthige Schonung des Materiales eine durchgreifende 
Untersuchung in dieser Hinsicht.

W as d ieS tru ctu r der A xe betrifft, so ist ein eigen- 
thiimlich unregelmässiger Bau des Stammes und der Zweige, 
welcher schon mit der Anlage der Gefässbündel hervortritt, 
bei den lianenartigen Gewächsen der ersten Tribus, aber 
nicht bei allen, am häufigsten bei Serjania , seltener bei 
P au llin ia  zu finden. An älteren Zweigen und Stämmen 
treten Unregelmässigkeiten später auch da auf, wo der Bau 
ursprünglich ein regelmässiger war (U rvillea , Thinouia), 
oder verknüpfen sich mit den früheren Anomalieen. Ich 
habe darüber an anderen Stellen bereits des näheren be­
richtet unter Bezeichnung des anomalen Holzkörpers der 
betreffenden Gewächse als zusam m engesetzter, g e t h e i l ­
te r, z e r k lü f t e t e r  und u m s t r ic k t e r  Holzkörper (s. die



in der Anmerk. p. 2 etc. citirten Mittheilungen in Norwich 
1868, Florenz 1874, München 1877, und die Monographie 
von S e r ja n ia  1875 nebst Suppl. 1886, p. 2 etc., Taf. 1— 5).

Bei allen S a p in d a ce e n , mit alleiniger Ausnahme der 
monotypischen Gattungen V a len zu elia  und X anthoceras, 
findet sich, wie die mikroskopische Untersuchung der in der 
Regel das Herbar material bildenden Zweige aus der Blüthen- 
region ergeben hat1) und wie schon in der Charakteristik 
der Familie (s. oben p. 173) hervorgehoben worden ist, an 
der Grenze der primären und secundären Rinde eine con ti- 
n u irlich e  und g e m is c h te , d. h. aus Bastfasergruppen 
und dazwischen eingelagertem kurzgliederigem Sklerenchyme 
(sogenannten Steinzellen) bestehende Sklerenchym scheide.

Dieselbe kommt auch noch den H ippocastaneen  zu, 
den A cerin een aber (wie schon oben, p. 107, und bezüg­
lich D ipteron ia  p. 108 bemerkt ist, und wie auch P ax  
in E n g le r ’ s Jahrb., VII, 1886, p. 258 angibt) im allge­
meinen nicht mehr, vielmehr nur gewissen Arten (A ce r  
P s e u d o -P la ta n u s  L., N eg u n d o  aceroides Moench.).

Bei den noch weiter mit den Sapindaceen nahe ver­
wandten Familien der M e lia ce e n , R u ta ce e n  und Sima- 
ru b a ce e n  ist sie, wie schon bei den eingangs zur Aus­
schliessung gebrachten Gattungen zum Theile erwähnt wurde, 
entweder gar nicht vorhanden — M e lia c e e n  — , oder nur 
bei einer enger oder weiter bemessenen Zahl von Gattungen 
ausgebildet — bei 3 von 69 untersuchten Gattungen der 
Rutaceen, bei 6 von 22 untersuchten Gattungen der Sima-

1) Die betreffenden Untersuchungen wurden von meinem Assi­
stenten, Herrn Dr. So lered er, derart durehgelührt, dass von arten­
ärmeren Gattungen eine oder ein paar Arten, von artenreicheren 
Gattungen aber au« jeder Section eine oder ein paar Arten der Prü­
fung unterworfen wurden. Die Untersuchungen wurden auch auf die 
verwandten Familien ausgedehnt und wird das Niihere hierüber Herr 
Dr. Sole re der selbst zur Mittheilung bringen.
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rubaceen — , während sie, was die gleichfalls noch nahe 
verwandten, aber durch ihre Balsamgänge im Weichbaste 
ausgezeichneten Familien der A nacardiaceen und Burse ra- 
ceen betrifft, bei den ersteren in ähnlichem Masse wie bei 
den Sim arubaceen (bei 10 Gattungen unter 43 unter­
suchten), bei den letzteren dagegen wieder allgemein auftritt.

Sie erscheint in praktischer Beziehung bei der Bestim­
mung unvollständigen Materiales, von grösser Wichtigkeit, 
namentlich den M eliaceen gegenüber, sofern diese nicht 
schon durch die Gestaltung des Blattes unterschieden sind 
(s. oben p. 178, 208 und 298), da dieselben mit den Sapin­
daceen das Vorkommen von Secretzellen gemein haben; die 
R utaceen sind schon durch ihre SecretUicken, die Sima­
rubaceen gewöhnlich durch das Auftreten bitterer Stoffe 
und theilweise auch durch Secretgänge im Marke, seltener 
im Baste (K oeberlin ia  nach neuerer Beobachtung, s. oben 
p. 161, Anm.) ausgezeichnet, wie ihrerseits die A nacar­
diaceen und B urseraceen durch ihre Balsamgänge im 
Weichbaste (und bei den ersteren zum Theile auch im Marke).

Ursprünglich ist die Sklerenchymscheide gewöhnlich fast 
ganz aus Hartbastfasern gebildet, zwischen welche, auf dem 
Querschnitte betrachtet, nur stellenweise kleine Gruppen 
kurzgliederigen Sklerenchyrngewebes eingelagert sind. Das 
letztere mehrt sich während des Dickenwachsthums der Zweige 
und der damit verbundenen Zerklüftung des ursprünglichen 
Ringes, indem sich von au.ssen und innen (wie ich es für 
Serjania caracasana im Suppl. von Serj. tab. V fig. 2 
und 3 darge.stellt habe) das benachbarte dünnwandige Ge­
webe unter Zell Vermehrung in die Klüfte eindrängt und unter 
Sklerosirung den Ring wieder ergänzt. Von den Hartbast- 
fasern zeigen namentlich die mit verhältnissmässig weitem 
Lumen gelegentlich spärliche dünne Querwände (Cardio- 
speripum H alicacabum , Serjania piscatoria, Serjania 
cuspidata, für welch’ letztere Pflanze sie schon M öller,
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Anatomie d. Baumrinde, 1882, p. 274 fig. 100, p. 426 als 
„gefächerte Fasern“ erwähnt und abgebildet hat).

Innerhalb des Skleren chymringes besitzt die secundäre 
Rinde (an den Zweigen aus der Bliithenregion) entweder 
keine oder nur spärliche kleine Gruppen von Bastfasern, an 
deren Stelle gelegentlich auch gestreckte Sklerenchymzellen 
(Stabzellen) sich finden (Eriandrostachys Chapelieri, 
Podonephelium  Homei). Bei M agonia finden sich statt 
dieser Gruppen solche von kurzgliederigem Sklerenchyme (Stein­
zellen). Nur bei gewissen Arten erscheinen die Bastfaser­
gruppen in Verbindung mit Steinzellen in tangentialer Rich­
tung ausgedehnt. Bei Thouin ia  striata endlich und in 
ähnlicher Weise bei Stadmannia S ideroxylon  sind die­
selben zu förmlichen inneren Sklerenchymringen verbunden. 
Aehnliche solche Ringe, welche aber der Bastfasern ent­
behren, treten bei Dodonaea und D istichostem on auf, 
mit nachfolgender Korkbildung an ihrer Innenseite, wovon 
gleich weiter die Rede sein soll.

Die Sieb röhren, welche das Bastparenchym an Weite 
in der Regel nicht übertreifen, sind entweder sämmtlich mit 
quergestellten oder geneigten, ein einziges Siebfeld darstellen­
den und gelegentlich durch Oallusbildung ausgezeichneten 
Zwischen Wandungen (Siebplatten, wie man sie zweckmässiger 
als die vielfach so genannten Siebfelder nennen kann), ver­
sehen, oder es finden sich neben solchen in derselben Pflanze 
auch Siebröhren, deren geneigte Zwischenwandungen mehrere 
(bis 4) in einer Reihe stehende Siebfelder ohne auffällige 
Oallusbildung zeigen. Das erstere ist durchgehends der Fall 
bei den Paullinieen und, soweit die angestellten Unter­
suchungen urtheilen lassen, wahrscheinlich auch bei den 
T hou in ieen , ferner wohl auch bei den Schleichereen, 
K oelreuterieen  und Dodonaeeen. Das letztere (Auftreten 
mehrfelderiger Zwischen Wandungen neben anderen) zeigt sich 
in allen anderen Gruppen bei einer bald grösseren, bald ge-
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ringeren Anzahl der dahin gehörenden Arten. Genannt 
mögen in dieser Hinsicht sein: E rioglossum  ru b ig in o- 
sum, A phania sphaerococca , H ebecoccus ferrugineus, 
O tophora fru ticosa , T ristiropsis  obtus angula, N ephe- 
lium rubescens, Cupania em argin ata, M atayba j uglan- 
d ifo iia , L lagunoa  m ollis , D o r a t o x y lo n  a p eta lu m , 
H arpullia  im bricata, M agonia pubescens.

Die prim äre Rinde zeigt Stränge von C ollenchym - 
gew ebe namentlich bei den rankenden Sapindaceen, in 
den Kanten der Zweige, im übrigen ist gelegentlich nur eine 
schwach collenchymatöse Entwicklung des kurzgliederigen 
Rindengewebes zu beobachten. Gruppen von Steinzellen  
oder reichliche, vereinzelte Steinzellen finden sich bei be­
stimmten Sapindaceen in der primären Rinde vor, so z. B. 
bei A talaya m u ltiflora , Sapindus Rarak, M elicocca  
bijuga, Talisia  pu lveru lenta ; bei T ou lic ia  gujanensis 
sind die Steinzellengruppen in der Umgebung des gemischten 
Sklerenchymringes selbst auch ringförmig angeordnet, jedoch 
nicht vollständig zu einem Ringe an einander geschlossen, 
was überhaupt bei den Sapindaceen nirgends der Fall ist.

Was die in der Rinde, wie im Blatte, vorkommenden 
Secretzellen  und K rysta lle  betrifft, so wird von den­
selben, da sie auch in anderen Theilen der Axe sich finden, 
am Schlüsse dieser Darlegung der anatomischen Verhältnisse 
der Axe die Rede sein.

Die Epiderm is ju n g er  Zw eige ist abgesehen von 
anderweitigen Tricbomen, wie die der B lätter, häufig mit 
kleinen, zum Theile in Vertiefungen eingesenkten Aussen- 
drüsen besetzt, welche aus einem kurzen, etwa dreizelligen 
(selten längeren), einreihigen Stiele und einem kleinen, meist 
ovalen und etwas zur Seite geneigten, wenigzeiligen Köpfchen 
bestehen, mitunter aber schülferchenartige Gestalt annehmen 
(s. oben p. 243, 310).

21*
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Die K ork b ildu n g  geht fast immer von der unmittel­
bar unter der Epidermis gelegenen Zellschichte, nur selten 
von einer der nächst inneren Schichten aus (Arten von O to- 
phora, Lepisanthes, T a lisia , N ephelium , Stocksia). 
Eine bemerkenswerthe Abweichung zeigen D odonaea und 
Di stich oste mon. Hier beginnt die Korkbildung in der 
zunächst nach innen von dem Sklerenchymringe gelegenen 
Zellschichte, ist von der Bildung eines mehrschichtigen Phello- 
derms begleitet und erneuert sich später innerhalb eines an 
der inneren Grenze des Phelloderms entstehenden zweiten 
Sklerenchymringes, welcher aber echte Bastfasern nicht, 
vielmelir nur sogenannte Stabzellen in sich schliesst. In 
ähnlicher Weise folgt die Bildung eines dritten Sklerenchym­
ringes u. s. w. unter jedesmaligem Anschlüsse neuer Kork­
bildung, so dass sich, während die äusseren Schichten abge­
worfen werden, eine 2— 4-fache Zone von Sklerenchym und 
Kork an dem Zweige erhält.

Im allgemeinen sind die Zellen des Korkes ziemlich 
dünnwandig. Doch tritt bei verschiedenen Gattungen eine 
theilweise, auf die inneren Tangentialwandungen beschränkte 
Verdickung auf, bei L accodiscus eine solche der äusseren 
Tangential wand ungen und bei B ligh ia  eine Verdickung 
sämmtlicher Wände bei einem Theile der Zellen.

Das H olz, welches bei manchen Arten grosso Festig­
keit besitzt, wie gelegentlich schon durch deren Namen an­
gedeutet wird (Quiebra haclia, d. i. Beilbrecher, T h ou in ia  
striata ; Stadm annia S ideroxy lon ; Bois de fer de Judas, 
Cossignia trip hy 11a und pinn ata), ist durchweg nur von 
schmalen M arkstrahlen durchsetzt, welche nur 1— 2, höch­
stens 3 —4 Zelllagen in sich schliessen. So breit wie z. B. 
bei den M enisperm aceen sind dieselben bei den Sapin- 
daceen nie. Auch die anomal gebauten Paullinieen haben 
keine breiten Markstrahlen. Yerhältnissmässig breit fanden
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sie sich stellenweise bei Serjania  faveola ta  und bei E rio- 
glossum  rubiginosum .

Die Ge fasse des Holzes besitzen bei der Mehrzahl der 
Sapindaceen ein massig weites Lumen. Der mittlere Ge- 
fässdurcbmesser beträgt meist 0,03—0,06 mm. Bei einigen 
Gattungen, wie /. B. T ou licia , H ornea, M elicocca , T ri- 
stiropsis, Pom etia, E riocoelu m  u. a. erreicht derselbe 
0,07— 0,08 mm. Einen Gefässdurchmesser über 0,1 mm be­
sitzen nur die bekanntlich Lianen bildenden Paullin ieen, bei 
denen durchweg die Gefasse sehr weitlumig sind. Wie schon 
in der Charakteristik, p. 173, bemerkt, besitzen die Gefasse 
einfach durchbrochene Zwischenwandungen (wie im allge­
meinen auch bei den nächst verwandten Familien); die wenigen 
kaum nennenswerthen Ausnahmen haben schon an der dor­
tigen Stelle ihre Erwähnung gefunden (p. 174). Die Seiten­
wandungen der Gefasse sind, wie ebenfalls schon oben, p. 173, 
erwähnt, mit Hoftüpfeln versehen, nicht nur wo sie andere 
Gefasse berühren, sondern auch an den Berührungsstellen mit 
den Holzparenchym- und den Markstrahlzellen, deren corre- 
spondirende Tüpfel übrigens einfach sind. Bei einigen 
wenigen Arten kommt auch mehr oder minder deutliche 
spiralige Streifung der Gefässwand vor (V alenzuelia, K oel- 
reuteria paniculata, Stocksia, Dodonaea m ultijuga 
und andere Dodonaea-Arten).

Das H olzprosenchym  besitzt einfache Tüpfel (keine 
Hoftüpfel). Vereinzelte dünne Querwände (ähnlich den obeu 
p. 321 für die Fasern der Sklerenchynischeide erwähnten) 
zeigen die Prosenchymzellen fast aller Gattungen; vermisst 
wurden dieselben nur bei den Arten von Serjania, Paul- 
lin ia und U rvillea  aus Tribus I, bei V alenzuelia  aus 
Tribus II, bei Cossignia (incl. M elicopsidium ) und Lla- 
gunoa aus Tribus XI, bei L oxodiscus, Diplopelfcis, 
D odonaea zum Theile und D istichostem on  aus Tribus 
XII, bei H arpullia  zum Theile und X anthoceras aus



Tribus XIV. Das Holzprosenchym ist bei den Sapindaceen 
nie weitlumig und dünnwandig, wie vergleichsweise bei der 
Linde. Doch besitzt es meist ein nicht gerade enges Lumen 
und dabei ziemlich dicke Wände. Relativ weitlumig ist das 
Holzprosenchym beispielsweise bei P orocystis tou licio ides, 
T ou lic ia  gu ianensis und K oelreu teria  paniculata. 
Sehr dickwandiges und englumiges Prosenchym findet sich 
im Holze der Dodonaea-Arten, von D istichostem on, 
Cossignia pinnata, Lepisanthes deficiens. Mitunter 
kommt es vor, dass man zweierlei Holzprosenchym auf dem 
Zweigquerschnitte erkennen kann: dickwandiges und eng­
lumiges einerseits, solches mit weiterem Lumen andererseits; 
letzteres ist dann häufig mit einzelnen Querwänden versehen 
(s. z. B. Xerosperm um  N oronhianum ) und bildet gleich­
sam einen Uebergang zum Holzparenchyme. Wie letzteres, 
so führt auch das Holzprosenchym mitunter Stärke, so z. B. 
bei E rythrophysa  undulata.

Das H olzparenchyin ist meist nur spärlich und be­
sonders in Cingebung der Gefässe entwickelt. Bei vielen 
Arten sind demselben krystallführende Zellreihen eingestreut. 
Reichlicher und dann meist in tangentiale Binden geordnet 
zeigt es sich bei Sapindus tr ifo lia tu s  und oahuensis, 
D einbollia  pinnata, H ebecoccus ferru gin eu s, Lepis­
anthes acum inata und deficiens, M elicocca  b iju g a  
und M agon ia pubescens. In stärkeren Zweigen mag ähn­
liches auch bei anderen Arten zu finden sein.

Nur selten tritt eine Art G um m i-M etam orphose und 
dadurch bedingte Destruirung des Holzes nebst Ausfüllung 
der Gefässe mit einer gummiartigen Masse auf (D iloden- 
dron bipinnatum ; sieh „über Sapindus“ p. 357).

Das M ark besteht gewöhnlich aus stärkeführenden 
Zellen, neben welchen auch Steinzellengruppen oder verein­
zelte Steinzellen in mehr oder minder reichlichem Masse auf- 
treten können. Bei M olinaea cupanioides und retusa
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zeigte sieh dasselbe fast ganz aus Steinzellen bestehend. 
Querbindeii solcher linden sich nicht. In manchen Fällen 
kommen auch in ihm Secretzellen vor. Bei Arten von Ton- 
licia, Guioa und M ischocarpus treten im Marke rudimen­
täre Gefässbiindel oder blosse Faserbündel auf.

Die Axe ist, wie das Blatt, häufig, durch das Auf­
treten von Secretzellen  ausgezeichnet (wie dieselben ganz 
regelmässig auch den M eliaceen zukommen). Secretlücken 
(wie bei den Rutaceen) oder Secretgänge (wie bei den Bur- 
seraceen und A nacardiaceen , ferner bei vielen Sima- 
rubaceen) fehlen.

Die Secretzellen der Axe sind in der Regel schwieriger 
als die des Blattes nachzuweisen. Sie können in der pri­
mären und secundären Rinde, sowie im Marke auftreten. 
Bei bestimmten Arten finden sie sich nur in einem dieser 
Theile vor, bei V alenzuelia  und Stocksia z. B. nur in 
der primären Rinde, bei anderen in allen, wie z. B. bei den 
zur Untersuchung gelangten Arten von T hou in ia  und 
Cupania.

Sie sind meist in der Längsrichtung der Zweige ge­
streckt. Insbesondere gilt diess für die Seeretschläuche, die 
sich im Baste finden. Im Marke und in der primären Rinde 
treten auch kürzere Secretzellen auf. Häufig sind sie, be­
sonders die des Bastes und der primären Rinde, durch ein 
weites Lumen ausgezeichnet. Ausserordentlich weitlumig sind 
beispielsweise die sehr zahlreichen Secretzellen der primären 
Rinde bei P lag ioscy  phus cau liflorus, deren Durchmesser 
0,108 mm und mehr beträgt. Die Secretzellen im Baste 
von Synima C ordierii erreichen den ebenfalls verhältniss- 
mässig (d. h. im Verhältnisse zu den übrigen Bastelementen) 
beträchtlichen Durchmesser von 0,030 mm. Die Secretzellen 
des Markes zeichnen sich vor den übrigen Zellen desselben 
häufig durch einen kleinen Querschnitt aus.
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Was die Anordnung der Secretzellen auf dem Zweig- 
querschuitte anlangt, so erscheinen die Secretzellen des Markes 
und der primären Rinde isolirt. Die der secundären Rinde 
sind mitunter zu Gruppen vereiniget, z. B. bei Jagera 
pseudorhus, Pom etia toinentosa, Thinouia m yriantha. 
Hinsichtlich der Anordnung in der Längsrichtung ist her­
vorzuheben, dass besonders die Secretzellen der primären 
Rinde sehr häufig Längsreihen von verschiedener Ausdehnung 
bilden; diese bestehen aus einer grösseren oder geringeren 
Anzahl von selbst bald stark bald wenig der Länge nach ge­
streckten Zellen. Solche Längsreilien beobachtet man z. B. 
in der primären Rinde von T ou lic ia  m egalocarpa, P la- 
g ioscyphus cau liflorus, Z o llin g eria  m acrocarpa, T ri- 
stiropsis acutangula, H aplocoelum  inopleum , X ero- 
spermum N oronhianum . Cupania am ericana u. a. Auch 
die Secretzellen in Mark und Bast zeigen bisweilen eine 
solche Anordnung. Vielgliederige Längsreihen finden sich 
beispielsweise im Marke von A llop h y llu s  Cobbe. Im 
Baste kommen seltener mehrere Secretzellen über eiuander (so 
bei Valenzuelia), häufiger nur deren zwei, wie bei Z o l­
lingeria  m acrocarpa, Castanospora A lphandi u. a., vor.

Was das Secret an langt, so zeigt dasselbe in der Axe 
bei verschiedenen Arten ähnliche Verschiedenheiten, wie in 
den Secretzellen des Blattes.

Besondere Erwähnung verdient die Anordnung der Secret­
zellen bei S to c k s ia . Hier bilden dieselben mehrreihige 
(8— 12-reihige) Stränge, welche wenige Zelllagen unter der 
Epidennis in der Richtung der Axe verlaufen und dem blossen 
Auge als erhabene Linien auf der Zweigoberfläche sichtbar 
sind. Die betreffenden Zellen sind weitlumig und kaum 
länger als breit. Ihr Inhalt zeigt eine gummiartige Be­
schaffenheit.

In den Zweigen findet sich, wie im Blatte, der oxal- 
saure K alk niemals in der Form von Rhapliiden; in einer
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Art von Styloiden (sieh oben p. 114) nur bei D iatenop- 
teryx im Baste; ausserdem in Rinde, Holz und Mark stets 
in klinorhombischen (hendyoedrischen) Einzelkrystallen, Zwil­
lingen oder Drusen, und zwar entweder nur in Einzelkry­
stallen oder aber in Einzelkrystallen und Drusen, welch 
letztere dann meist an Menge den ersteren nachstehen. Bei 
keiner Sapindacee kommen ausschliesslich Krystalldrusen in 
der Axe vor. Ueber das Auftreten der Einzelkrystalle und 
Drusen in den verschiedenen Geweben der Axe sei Folgen­
des bemerkt.

Das Mark ist gelegentlich sehr reich an Einzelkrystallen, 
wie bei Thouinia s im p lic ifo lia , A talaya sa lic ifo lia , 
Mel icocca  b iju ga , Cossignia tr ifo lia ta  und D orato- 
xylon . Drusen wurden neben spärlicher auftretenden Ein­
zelkrystallen z. B. im Marke von D ein bollia  borbon ica , 
E rythrophysa undulata, D odonaea stenoptera, Har- 
pullia  philippinensis, Drusen allein im Marke von Xan- 
thoceras beobachtet.

Im Holze finden sich nur Einzelkrystalle in reihenweise 
geordneten Zellen (sogenannten Kammerfasern) in bald ge­
ringerer, bald grösserer Menge, ohne aber bei allen Arten 
vorzukommen.

Die primäre Rinde enthält bei den Sapindaceen sehr 
häufig Einzelkrystalle. Dieselben finden sich sowohl im 
äusseren und mittleren Theile derselben, als auch in directer 
Nachbarschaft der gemischten und continuirlichen Skleren- 
chymscheide oder in Zellen der letzteren selbst vor. Reich­
lich sind die Einzelkrystalle z. B. in dem primären Rinden­
gewebe bei D oratoxylon  und in Umgebung der Scheide 
bei D ein bollia  borbon ica  und L accodiscus ferru gi- 
neus. Drusen kommen beispielsweise in der primären Rinde 
von D e in b o llia  borbon ica , A phanococcus, H ebecoc- 
cus, Scyphonychium  m ultiflorum , K oelreuteria  pani- 
culata, Stocksia und E rythrophysa undulata vor.
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Die secundäre Rinde enthält den oxalsauren Kalk sowohl 
in den Markstrahlen, als auch im Bastparenchyrne. Das 
Markstrahlgewebe enthält meist Einzelkrystalle (T a l is ia  
guianensis, B lig h ia  sapida etc.), mitunter aber auch vor­
wiegend Drusen (T ou licia , D ein bollia  und S ch le ich era  
trijuga). Das den oxalsauren Kalk enthaltende Bastparen­
chym ist gefächert, sogenannte Kammerfasern bildend. Es 
findet sich, Einzelkrystalle enthaltend, oft reichlich, z. B. 
bei Thouinia sim plicifo lia , A lectryon  serratum, X ero- 
spermum N oronhianum , Cupania am ericana, M atayba 
elegans, D ip log lo ttis  australis, S torth oca lyx  sord i- 
dus, Dodonaea, H ypelate, H ippobrom us, D oratoxylou . 
Gekammertes Bastparenchym mit Drusen, welches bei anderen 
Familien, z. B. den R utaceen vielfach vorkommt, ist hier 
verhältnissmässig selten; beobachtet wurde es z. B. bei K oel- 
reuteria paniculata, Sapindus oahuensis und E rythro- 
physa undulata.

W a s von  den anatom ischen V erhältnissen der 
Axe und des B lattes den verwandten oder wenigstens 
im Habitus ähnlichen Familien gegenüber als besonders 
charakteristisch  und desshalb in system atischer Be­
ziehung besonders w erthvoll erscheint, ist, um es 
nochmal hervorzuheben, einerseits der Sklerenchymring, die 
einfache Durchbrechung der Gefässzwischenwände, das Be­
setztsein der Gefässe mit Hoftüpfeln auch in der Nachbar­
schaft von Parenchym und das einfach getüpfelte Holzprosen- 
cliym, sowie für nicht wenige eine eigentümliche Anomalie 
der Stamm- und Zweigstructur, andererseits das häufige Auf­
treten der im Vorausgehenden erwähnten Secretzellen, sowie 
auch der kleinen Aussendriisen; ferner der Saponingehalt, 
der jene (wie auch andere Theile) auszeichnen kann.

Durch Rücksichtnahme auf diese Verhältnisse allein 
schon ist es in der Hegel leicht, die Arten mit zusammen­
gesetzten Blättern — und meist auch die diesen gegenüber



eine verschwindend kleine Zahl bildenden Arten mit ein­
fachen Blättern — als S a p in d a c e e n  zu erkennen.

Es ist sicherlich ein sehr schätzbarer Gewinn, welcher 
sich aus der anatomischen Methode in ihrer Anwendung auf 
die S a p in d a ce e n  sowohl für die Charakterisirung derselben 
im allgemeinen, wie im einzelnen, als für die Aufdeckung 
ihrer verwandtschaftlichen Beziehungen zu einander ergeben 
hat. Welcher Vortheil, welche Sicherheit, welcher Reich­
thum von Charakteren erwächst dadurch der heutigen Syste­
matik im Vergleiche mit jener früherer Tage und selbst 
noch jener Tage, in welchen ich meine ersten Resultate aus 
der Betätigung der neuen Methode der British Association 
zu Norwich (im August 1868) vorlegte und den zweifels­
vollen Coryphäen der damaligen systematischen Schule zu 
zeigen versuchte, welche Sicherheit man für die Unter­
scheidung der bis dahin auch in fructificirten Materialien 
immer und immer wieder mit einander vermengten S erja - 
nia-Arten aus der Beachtung ihrer Zweigstructur gewinnen 
könne.1)

1) Um durch eine concrete Nutzanwendung das Gesagte noch 
weiter zu bekräftigen, so mag hier mitgetheilt sein, dass den er­
wähnten anatomischen Merkmalen nach die unter dem Namen Paul· 
l inia oc eanic a  Bull (Catal. 1875, p. 8, nach Morren ,  La Belgique 
horticole XXVI, 1876, p. 157J seit 1875 aus Polynesien in die euro­
päischen Gärten gelangte Pflanze mit zerstreut stehenden, in ihrem 
unteren Theile doppelt, im oberen einfach gefiederten Blättern und 
eingeschnitten stumpfzähnigen Blättchen, welche Pflanze noch kein 
Botaniker meines Wissens blühend gesehen hat, wohl  ke ine  Sapin- 
dacee  ist, da ihr der geschlossene Sklerenchymring fehlt, dass sie 
dagegen darnach und mit Rücksicht auf die ihr eigenen Secretzellen 
mit aller wünschenswerten Bestimmtheit als eine M e l i a c e e  be­
zeichnet werden kann und zwar mit grösser Wahrscheinlichkeit wieder 
als Typus einer neuen Gattung , welcher ich, weil ihr ein höher 
zusammengesetztes Blatt zukommt, wie sonst in der Familie der 
M e l i a c e e n  nur der Gattung M e l i a ,  den Namen M e l i a d e l p h a  
(M. ocea n ica )  ertheilen will. Was zur Charakterisirung derselben
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IX. Stellung der Familie.
Es erübrigt mir noch, die V erw andtschaftsverhä lt­

nisse der F am ilie der Sapindaceen als so lch er, das 
heisst ihre S tellu n g  im Systeme in B etracht zu ziehen.

ln dieser Hinsicht hat sich mir mit immer steigender 
Nöthigung die Meinung aufgedrängt, dass die Sapindaceen 
(im Zusammenhange mit den H ippocastaneen und A ce- 
rineen, wie sich nach dem früher Gesagten von selbst ver­
steht) als am nächsten v e rw a n d t  m it d e n je n ig e n  
Fam ilien zu betrachten sind, welche am häufigsten 
und hartnäckigsten mit denselben verw echselt wor­

ausser dem Angeführten noch weiter hervorgehoben werden kann, 
das ist das Vorkommen von kleinen Aussendrüsen auf dem zugleich 
durch wellig-buchtige Kpidermiszellen ausgezeichneten Blatte und von 
eigenartigen Krystallzellen, denen von Citrus ähnlich, besonders an 
der oberen Blattseite, ein Vorkommniss, welches auch bei anderen 
Me l iaceen  zu beobachten ist, namentlich bei Dy so xy lon- Arten 
(s. Radlkofer  über Cupania,  Sitz.-Berichte der kgl. bayer. Aca- 
demie, 1879, p. 597). Von den rundlichen oder eiförmigen Fiederchen, 
welche ein basales und ein apicales Joch zu bilden pflegen, sind die 
letzteren nicht selten mit dem dann lang gestielt erscheinenden End* 
theile der Fiedern verschmolzen; die obersten Fiedern erscheinen 
überhaupt meist einfach, und mitunter ist das ganze Blatt nur ein­
fach gefiedert. So öfters bei der cultivirten Pflanze (mit 6—8 Fiedern 
an dem 10—20 cm langen Blatte), bei der ich an zusammengesetzten 
Fiedern auch immer nur das untere Fiederchenpaar ausgebildet ge­
sehen habe. Die reichere Gliederung des Blattes zeigte sich an einem 
hieher zu rechnenden Exemplare aus Neu-Caledonien, welches durch 
Ferd. v. Müller  an das Pariser Museum gelangt ist (mit 7—8 Fieder­
paaren an dem 20—30 cm langen Blatte).

Ein anderes Exemplar aus ganz derselben Quelle (mit n. 46 
bezeichnet) zeigt einen gedrungeneren Wuchs (meist 10 Fiederpaare 
auf ein nur 15 cm langes Blatt) und durchaus rundliche (0,5—1 cm 
messende), nur buchtige Fiederchen, sowie stärkere Behaarung an 
deren Unterseite und an der Blattspindel. Dasselbe mag als Reprä­
sentant einer besonderen Art angesehen sein und M el i a d e l p h a  
conferta heissen.
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den sind. Es sind das, wie ich in meiner Abhandlung über 
Sapindus (Sitzungsberichte 1878, p. 233 Anmerkung, und 
p. 314) und in meiner Rede über die anatomische Methode 
(1883, p. 28 Anmerkung) erwähnt habe, die M eliaceen 
und A nacardiaceen, weiter im Gefolge dieser die Bur- 
s e r a c e e n , im Gefolge jener die S im a ru b a ce e n  und 
R u ta ce e n .

In dieser Verwandtschaftsscala mag die Voranstellung 
der M eliaceen einigermassen befremdlich erscheinen, obwohl 
eine gewisse Verwandtschaft derselben mit den Sapinda­
ceen auch schon früher (sieh E ndlicher Gen. p. 1047 und 
H arvey et Sonder Flor, capensis I, 1859— 60, p. 236— 244, 
in welch letzterem Werke sie unter Zwischenschiebung der 
aus den weiter oben schon besprochenen Gattungen P taeroxy- 
lon und A iton ia  gebildeten Familien der P ta erox y leen  
Sond. und A itonieen Harv. neben einander gestellt sind) 
angenommen oder gelegentlich sogar dringend urgirt worden 
ist (wie von B aillon  Hist. d. PI. V, 1874, p. 486, leider 
aber auf Grund mit so wenig Recht den Sapindaceen zu­
gewiesener Gattungen, wie A itonia), während von Anderen 
wieder gegen eine unmittelbare Aneinanderreihung der Sa­
pindaceen und M eliaceen Bedenken erhoben worden sind 
(sieh C. De Candolle, Monographie der M eliaceen 1878, 
p. 415). Das Befremdliche ist auch sicherlich vorhanden, 
wenn man das Verwandtschaftliche zu ausschliesslich in den 
gesta ltlichen  V e r h ä ltn is s e n  der F r u c t i f i c a t io n s -  
organe sucht, wogegen schon wiederholt gewiegte Syste­
matiker, wie z. B. J. E. P la n c h o n  und A g a rd h  sich 
ausgesprochen haben1), und wenn man einzelne solche Ver­

1) Sieh die schon oben p. 234 citirte Abhandlung von J. E. 
Planchon,  on Meliantheae,  in Transact. Linn. Soc. XX, 3, 1851, 
p. 412: * . . But here as everywhere care must be taken not to con­
found floral analogy with real signs of immediate connexion; not to 
mistake parallelism of structur for that direct tendency which habit,



hältnisse der Fructificationsorgane, die sich unter dem Drange 
nach Realisirung des Fortpflanzungsprocesses verhältnissmässig 
leicht in verschiedener Weise modificiren zu können scheinen, 
höher als die gesaminte übrige Organisation anschlägt, z. B. 
für die M eliaceen den „Tubus stamineus“ und die „scheiben­
förmige Narbe“ , nach welchen Verhältnissen es scheint, dass 
dieselben kaum einer anderen Gruppe als den sicherlich da­
mit in naher Beziehung stehenden A urantieen  an die Seite 
gestellt werden könnten, wie es bei E n d lich e r  in dessen 
Classe der H esperides geschehen ist; oder die meist „paar­
weise im Fruchtfache entwickelten, epitropen, hängenden 
Samenknospen*, wornach dieselben den Burseraceen als 
nächste Verwandte angereiht wurden, wie in Benthara & 
H ook er Genera, während man die nächsten Verwandten der 
S a p in d a ce e n  mit Rücksicht auf einige flügelfrüchtige 
Gattungen in den fast durchaus fliigelfrüchtigen M a lp ig h i-  
aceen (sieh E n d l i c h e r  und B a illo n ) , und eben um 
ihrer „Flügelfrüchte“ halber (wovon schon oben p. 234 bei
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the true touchstone of affinities, points out mor or less clearly from 
one natural group to another/

Ferner Agardh,  Theoria systematis plantarum (1858), p. 171, 
an welcher Stelle es sich um die von Linn<$ unter dem Namen der 
Gruinales zusammengefassten, verschiedenen Familien angehürigen 
Gewächse handelt: „Mihi vero non tantum c h a r a c t e r e s  e fl ore 
desumtos in plantarum affinitate dijudicando consulendos existi- 
manti, ordines a Linnaeo conjuncti analogi potius quam affines 
habentur. Organa v e g e t a t i o n is  longe  d iversa  diversos typos 
mihi indicant, quorum quisque in his plantis formam suam evolutione 
conformi florum analogam habeant.“ Dieser Ausspruch, dem sicherlich 
viel Richtiges zu Grunde liegt, gewinnt eine höhere Bedeutung, wie 
mir scheint, wenn man unter „Verschiedenheit der Vegetationsorgane* 
nicht bloss die äussere, den Habitus bedingende, sondern besonders 
auch die anatomische  Ve rschiedenhei t  versteht, die Verschieden­
heit der Bausteine am organischen Gebäude, worauf ich im Obigen 
sogleich zurückkommen werde.



Beleuchtung der Gattung H o r n e a die Rede war), oder 
zugleich (wie E ich ler), um ihrer doch in ganz anderer 
Weise als bei den M alp igh iaceen  geregelten „schiefen 
Blüthensymmetrie“ halber erblicken zu müssen glaubte, oder 
in den mit den M alpigh iaceen  selbst wieder nahe ver­
wandten E rythroxyleen  mit Rücksicht auf die hier und 
dort auftretenden eigenthümlichen „ Blumenblattschuppen“ 
(wovon ebenfalls schon früher, p. 237, die R^de war), und 
dergleichen mehr.

Anders stellt sich die Sache dem auch auf die anato­
mischen M erkm ale mit entsprechender Aufmerksamkeit 
gerichteten Blicke dar, der zur Erfassung des eigenthüm­
lichen Charakters eines organischen Bauwerkes, eines Orga­
nismus, wie ich es schon an anderer Stelle ausgedrückt und 
betont habe (Rede über die anatomische Methode 1883, 
p. 48 und über F o r c h h a m m e r ia ,  Sitzungsberichte etc. 
1884, p. 89, 98) nicht bloss die Umrisse desselben, sondern 
auch das Material und die Mache, die Natur der Bau­
steine und die Art ihrer Verwendung in Betracht zieht 
und darnach auf den Plan und die Bedeutung des Ganzen 
zurückschliesst.

Auf diesem Wege, und namentlich wenn unser Blick 
allmälig auch für Erfassung des moleculären Aufbaues die 
wünschenswerthe Schärfe gewonnen haben wird, dürfen wir 
vielleicht hoffen, auch für die Organismen etwas dem Axen- 
kreuze und dem regulären Punktsysteme des Krystallographen 
Entsprechendes zu finden, was uns erst vollständig befähigen 
wird, die Verschiedenheit des inneren Wesens äusserlich ähn­
licher Gebilde und die innere Einheit äusserlich verschiedener 
Gestaltungen bestimmt zu erkennen, wie etwa die Wesens­
verschiedenheit des regulären vom quadratischen Octaeder 
und die nahe Beziehung des ersteren allein zum Dodeka­
eder u. s. w.
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Wenden wir das, so weit es gegenwärtig möglich, auf 
die in Rede stehenden Gewächse an und fassen wir, wozu 
schon immer ein mehr oder minder unwiderstehlicher Drang 
durch die Natur der Dinge sich geltend gemacht hat, unter 
den E u cyclicae  H austein ’ s oder den D isciflora e  Ben- 
tham ’ s und H ook er ’ s diejenigen Familien in eine Gruppe 
oder Cohorte zusammen, welche sich durch das Auftreten 
besonderer, ätherisches Oel, Balsam oder Har/ führender 
Secretionsorgane auszeichnen, und für welche die schon 
von E ndlicher für eine allerdings nur zum Theile die gleichen 
Familien in sich schliessende Gruppe gebrauchte Bezeichnung 
der T erebinth ineae (oder wie man für die veränderte 
Gruppe, und um an die analoge Gruppe der G uttiferae 
unter den T halam ifloren  zu erinnern, auch sagen könnte: 
der T ereb in th iferae , oder, wenn man im Anschlüsse an 
die Cohortenbezeichnung von Bentham und H ooker so 
lieber will: der T ereb in th a les) als völlig angemessen er­
scheint, für welche aber vielleicht noch besser die kürzere 
und direct an den Namen der das Wesen der ganzen Gruppe 
anscheinend am besten illustrirenden Familie der Rutaceen 
anknüpfende und in dem Systeme von L in d ley  bereits für 
eine sehr ähnliche Familiengruppe gebrauchte Bezeichnung 
„R utales“ verwendet werden kann, so erhalten wir damit 
eine zunächst durch ihre anatom ischen V erhältn isse 
in hervorragender Weise ausgezeichnete Gruppe, innerhalb 
welcher auch die F ru ctifica tion sorg a n e  keine derartigen 
Verschiedenheiten zeigen, dass dem anatomischen Befunde 
dadurch eine gefährliche Klippe erwüchse. Diese Gruppe 
umschliesst die Familien der Rutaceen (in dem weiteren 
Sinne von Bentham & Ilook er und einschliesslich der 
Am yrideen), der Burseraceen, der Anacardiaceen, der 
M eliaceen und der Sapindaceen, mit den H ippocasta- 
neen und A cerineen  im Gefolge, und ausserdein noch die 
vou vielen Autoren geradezu mit. den Rutaceen vereinigten
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Sim arubaceen, bei welchen die Secrete der übrigen zum 
'ftieile durch eigenthümliche Bitterstoffe vertreten erscheinen.1)

Diese Familien lassen sich naturgemäss in eine Haupt­
reihe mit im allgemeinen ep itropen , und in eine N eben­
reihe mit im allgemeinen apotropen  Samenknospen ordnen.

1) Dass die, wie anderwärts, so auch in Bentham & Hooker 
noch den Simarubaceen um der Beschaffenheit ihres Gynoeciums 
halber nahe gerückten Ochnaceen nicht hieher gehören, haben 
schon Gngler und Eichler (sieh des letzteren Blüthendiagramme,
II, p. 257 ff.) dargethan, von denen sie der Erstere mit den nahe 
verwandten Sauvages iaceen  zu den Polyca rp ica e ,  der Letztere 
zu seinen Cist i f l oren bringt.

Der Familie der Sabiaceen (oder Mel iosmeen Endl.) scheint 
ebenfalls ein anderer Platz als wie in Benth.  Hook. Gen., wo sie 
den A na ca rd ia cee n  folgen, oder wie in Endl i cher ,  der sie den 
Sapindaceen angereiht hat, angewiesen werden zu müssen, und 
zwar wahrscheinlich an der schon früher von ihnen eingenommenen 
Stelle in der Nähe der Men isperm acee n,  Berber ideen  und 
Laur ineen, worauf sowohl anatomische als morphologische Cha­
raktere hindeuten, wovon ein anderesmal des Näheren die Hede 
sein mag.

Was weiter die von E nd l i c h er  den T e r e b in t h in e e n  bei­
gezählten Jug la n d ee n  und C onnarace en  betrifft, so haben die­
selben in den neueren Systemen wohl den richtigen Platz bereits 
erhalten, die ersteren bei den Amentaceen ,  die letzteren in der 
Nähe der Leguminosen , von denen sie, so zu sagen, nur eine Form 
mit gewöhnlich mehrgliedrigem, apocarpem Gynoecium und aufrechten 
orthotropen Samenknospen darstellen. Die den Schluss der Tere-  
b in th in ea e  bei E nd l i ch er  bildenden Z y g o p h y  1 leen, mit den 
(schon oben p. 112 etc. besprochenen) Mel iantheen und den Bie-  
ber st e in ie en im  Gefolge, werden später bei Betrachtung der Cohorte 
der Ger an ia le s  ihre Erwähnung finden, gleichwie die mit den 
S a p i n d a c e e n  als Acera von ihm zusammengefassten M a l p i g h i ­
aceen und E r y t h r o x y l e e n ( s .  auch im Vorausgehenden p. 334, 335).
Die den Acera noch weiter von Endlicher eingefügten Rhizob o lee n  
DC., haben bei Bentham und Hooker  eine Stelle als Tribus der 
Terns trö mia cee n  gefunden und kommen hier nicht weiter in 
Betracht.
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Die H auptreihe umfasst die Rutaceen, S im aruba- 
ceen, Burseraceen und M eliaceen, über deren Verwandt­
schaft unter einander, da sie allgemein anerkannt ist (sieh 
darüber auch En g 1 e r , Monographie der B u r s e r a c e e n , 
1883, p. 3) kaum etwas zu sagen nöthig ist. Bezüglich des 
ausnalimsweisen Vorkommens von apotropen Samenknospen 
in dieser Reihe verweise ich auf das schon oben über ge­
wisse Ruteen (p. 142), über Alvaradoa (p. 142), über 
P taeroxylon , Cedrela und Synoum  (p. 163) Bemerkte.

Die N eben  re ih e  bilden die A n a c a r d ia c e e n  und 
Sapindaceen (mit den H ippocastaneen  uud A cerineen  
im Gefolge), welche auch wieder unter sich, namentlich seit 
ihrer Vereinigung in eine Cohors in Benth. H ook. Gen., 
als genügend nahe verwandt betrachtet werden (sieh darüber 
auch Engler, Monographie der A n a c a r d ia c e e n , 1883, 
p. 174), um weitere Worte darüber als überflüssig zu erachten. 
Ebenso ist im Hinblicke auf das oben (p. 205) über die 
Gliederung der Sapindaceen und (p. 206) über die anoiuo- 
spermen Sapindaceen Gesagte unnothig, nochmals an das 
ausnahmsweise Vorkommen epitroper Samenknospen in dieser 
Reihe zu erinnern.

Dass nun die A nacardiaceen , trotz der Apotropie 
ihrer Samenknospen, selbst wieder ihrem ganzen übrigen 
Wesen nach als den Burseraceen nahe verwandte Gewächse 
zu betrachten sind1), das ist durch ihre Nebeneinanderstellung

1) Ausser dem schon Bekannten mag in dieser Hinsicht aus den 
von Herrn Dr. So lereder  über die Zweigstructur durchgeführten 
Untersuchungen hervorgehoben sein, dass diese beiden Familien allein 
unter den Rutales durch ein eigenthümliches Verhalten der mit Mark- 
strahl- und Holzparenchym in Berührung stehenden Gef.isswände aus­
gezeichnet sind, welches ich seiner Zeit schon bei der Ueberführung 
von Dobinea zu den A na ca rd i a cee n  erwähnt habe (sieh diese 
Sitzung8ber. 1888, p. 387), und welches darin besteht, dass an Stelle 
der Hoftüpfel meiHtentheils grosse einfache Tüpfel auftreten, 80 dass
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in dem Systeme schon so oft und immer wieder zum Aus­
drucke gelangt, bei E ndlicher so gut, als bei De Can- 
dolle, B âillon  und E ich ler, dass ein Widerstreben dagegen 
sieb nie hat dauernde Geltung verschaffen können, wie denn 
auch E ich ler gegenüber der Ablösung der Anacardiaceen 
von den B u r s e r a c e e n  und ihrer Uebertragung in die 
Gruppe der „Sapindales“ durch Bentham  und H ooker 
sich geradezu dahin aussprach, dass die A nacardiaceen, 
die man häufig mit den Burseraceen ganz zusammen­
gezogen hat, jedenfalls in der nämlichen Gruppe mit den­
selben bleiben müssen.

Den Widerstreit zwischen diesen Anschauungen ver­
mittelt das eingangs dieser Betrachtung über die Verwandt­
schaftsverhältnisse der Sapindaceen schon ausgesprochene 
Ergebniss meiner in dieser Richtung gepflogenen Studien,

solche Wände weitläufig netzfaserig oder selbst nur querfaserig ver­
dickt erscheinen.

Gelegentlich der Wiedererwähnung der schon im Beginne der 
gegenwärtigen Abhandlung an einer anfangs April durch die Presse 
gegangenen Stelle, p. 109, berührten Gattung Dob ine a  freue ich 
mich, bezüglich der dort von mir aus P odoon De la vay i  Bâillon 
gebildeten Dobinea  Del avay i  noch anführen zu können, dass ge­
mäss der am 27. Mai mir zugekommenen Nummer 106 des Bulletin 
de la Société Linnéenne de Paris, Sitzung vom 2. April 1890, p. 834, 
B âi l lon  nun selbst auch der Meinung geworden ist, dass seine Gat­
tung Podoon mit Dobinea  zusammenfalle. Wenn derselbe dabei 
wiederholt Gewicht auf die gegenständigen Blätter der D. vulgar is  
legt, so erinnere ich daran, dass ich schon bei der Ueberfiihrung der­
selben von den Acer ineen zu den A n a c a r d i a c e e n  in diesen 
Sitzungsberichten, 1888, p. 393 hervorgehoben habe, dass auch zer­
streut stehende Blätter an derselben nicht selten Vorkommen. Ein 
triftiger Grund weiter zur Auffassung dieser durch und durch echten 
Anacardiaceen-Gattung als einer besonderen Familie, wie sie 
B âi l l on  früher unter dem nunmehr seiner Meinung nach eventuell 
durch die Bezeichnung Dobineaceae  zu ersetzenden Namen der 
Podoo na ce ae  in Vorschlag gebracht hat, ist sicherlich nicht vor­
handen.

22*



welches eine Herübernahme auch der Sapindaceen in die 
gleiche Gruppe, welcher nach E ich ler  die Anacardiaceen 
zuzuweisen sind, verlangt, weil, um mich den Worten E ich ­
ler s anzuschliessen, die S a p in d a c e e n  jedenfalls in der 
nämlichen Gruppe ihren Platz finden müssen, wie die 
M eliaceen. Anstatt also die A nacardiaceen aus ihrer 
natürlichen Verbindung mit den Burseraceen herauszu- 
reissen, um sie mit den ihnen verwandten Sapindaceen in 
Berührung zu bringen, sind vielmehr die Sapindaceen in 
jene Familien-Gruppe mit einzureihen, welche die in Ver­
bindung mit den Burseraceen erhaltenen A nacardiaceen  
in sich schliesst, und zwar nicht bloss um ihrer nahen Be­
ziehungen zu den A nacardiaceen halber, sondern weil in 
dieser Gruppe auch die mit den Sapindaceen wohl über­
haupt die nächsten Beziehungen verrathende Familie der 
M e lia ce e n  ihren naturgemässen und längst gesicherten 
Platz gefunden hat.

Wie die A nacardiaceen zu den Burseraceen, so 
verhalten sich nämlich die Sapindaceen zu den M eliaceen, 
deren ersteren (Sapindaceen) die epitropen Samenknospen 
so wenig fremd sind, wie den letzteren (M eliaceen) die 
apotropen (sieh oben p. 338), und welche so auch wieder 
den Unterschied hierin zwischen den Burseraceen und 
A nacardiaceen  als einen lange nicht so erheblichen, wie 
er Manchen erscheint, darzustellen geeignet sind.

Die letzt genannten Familien — Sim arubaceen, Bur­
seraceen, A nacardiaceen, M eliaceen, Sapindaceen — 
können alle als A bköm m linge oder S eiten g lieder der 
Rutaceen aufgefasst werden, deren in Rinde und Blatt 
enthaltene Secretlücken  bei den Burseraceen und Ana­
cardiaceen sich in Secretgänge des Weichbastes1) und

1) Es mag hier bezüglich der in Bentham & Hooker Gen. I, 
Addend. p. 993 (1867) den Burseraceen als „sehr anomale, mit 
Protium anscheinend verwandte“ Pflanze einverleibten, monoty-
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bei den A n a c a r d ia c e e n  zum Theile auch des Markes 
umgebildet haben, theilweise aber auch daneben noch als 
S e c r e th ö h le n  erhalten blieben, wie nach E ngl er bei

piscben, von W el witsch aufgestellten und inzwischen in den Trans­
act. Linn. Soc. XXVII, 1869, p. 20, tab. 7 auch beschriebenen, ferner 
in Ol iver Fl. trop. Afr. I, 1868, p. 323 und in B âi l lon  Hist. d. PI. 
V, 1874, p. 311 aufgefuhrten, in der Burseraceen-Monographie Von 
Engl er, 1883, aber mit Stillschweigen übergangenen Gattung Pai- 
vaeusa (mit P. d a c t y l o p h y l l a  Welw. aus Angola) erwähnt sein, 
dass sie bei Untersuchung durch Herrn Dr. Solered er als der be­
treffenden Secretgänge entbehrend sich erwiesen hat.

Dieselbe gehört aber auch sicher nicht zu den Burseraceen.
Schon die Angaben in B ent ha m  & H o o k e r  Öen. erweckten 

in mir die Vermuthung, dass in derselben eine missdeutete Euphor- 
b iacee  zu sehen sei, und die Untersuchung der Pflanze unter An­
wendung der a n a to m i s c he n  Methode ,  wozu ich in dem Herb. 
DC. Gelegenheit fand, bestätigte diese Vermuthung, so dass ich mit 
Bestimmtheit aussprechen kann: die Gattung Paivaeusa gehört zu 
den Euphorbiaceen , mit welchen sie auch B â i l l o n  schon (a. a. 0.) 
in einzelnen Stücken, wie in anderen mit Bursera, als verwandt 
erachtet hatte, und zwar zu der Gruppe der Phyl lantheen, in 
welcher sie ihren Platz unmittelbar neben der ebenfalls monotypischen 
und ebenfalls im westlichen, tropischen Africa einheimischen Gattung 
Ol d f i e l d ia  Benth. & Hook, (mit 0. a f r i cana  Benth. & Hook.) zu 
erhalten hat.

Entscheidend för diese Auflassung ist namentlich die Beschaffen­
heit der Pol lenkörner,  welche ziemlich gross, kugelig, ohne Poren 
und locker gekörnelt, resp. mit kleinen, stäbchenartigen, mehr oder 
minder spitzen Erhebungen (Stacheln, aber von geringerer Grösse als 
sie Bâi l lon in Étude d. Euphorbiac., 1858, tab. XXVI, fig. 6 ftir 
Caletia gezeichnet hat) besetzt sind, wie das für einen Theil der 
Euphorbiaceen schon v. Mohl (über den Pollen, 1834, p. 97) an­
gegeben hat, wie ich es seiner Zeit auch bei der von mir aufgestellten 
Euphorbiaceen*Gattung Pausandra dargestellt habe (Flora, 1870, 
p. 86. Tab. 2, Fig. 2), und wie das in noch vollkommener überein­
stimmender Weise bei der Gattung O ld f i e l d ia  der Fall ist.

Die A ntb ere n  werden von den Autoren ähnlich wie bei den 
in Benth. Hook. Gen. einander nahe gerückten Gattungen Toxi-
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Cam pnosperm a und Faguetia in der Rinde, und wie 
anscheinend auch in dessen nkurzen Harzgängen“ im Marke 
bei denselben Gattungen und bei Metopium und Schin-

co den dro n  Thunb. (Hyaenanche Lamb. — nicht Hyaenachne. wie 
CR in Benth. Hook.  Gen. und darnach auch in Durand Index im 
Texte und im Register heisst), O l d f i e l d i a  Hook, und Piranhea 
Baill. beschrieben, als „antherae e rec tae ,  paullo supra basin inser- 
tae* (Welw.) oder als „antherae basif ixae* (Benth. Hook. Gen.), 
sie sind aber, genauer genommen, ähnlich wie es durch die Worte 
„loculis medium versus affixis- für die ebenfalls nahe gerückte 
Gattung B is ch of f i a  Bl. in Benth. Hook. Gen. ausgedrückt ist, in 
ihrer Mit te  inserirt, und zwar an der nach innen gekehrten Seite, 
bei subextrorsen, oben wie unten getrennten Fächern (tbecae, loculi 
autor.), so dass sie den allerdings noch deutlicher zweiknöpfigen und 
noch höher inserirten (subextrorsen) Antheren von A nt i  des ma ähn­
lich erscheinen, nur dass die für diese Gattung eigentümliche Ueber- 
neigung der Spitze nach (innen und) unten an den entwickelten 
Staubgefässen unterbleibt, und die ursprüngliche Richtung, wie in 
der Knospe, welche von Mül ler  Arg. richtiger als in Benth. Hook. 
Gen. angegeben ist, erhalten bleibt. Sie werden weiter von Wel-  
wi tsch als „minute glanduloso-punctatae* bezeichnet; darunter ist 
aber nur eine papillöse Wölbung der Exotheciurazellen zu verstehen.

Der nach innen von den Staubgefässen stehende, fast kugelig 
polsterförmige Discus („crenatus“) ist ringsum mit Längsfurchen ver­
sehen, welche von dem Drucke der Filamente herrühren und in ganz 
ähnlicher Weise an dem nur etwas flacheren und durch dichte Be­
haarung verschiedenen Discus („breviter lobatus“) von Oldf ie ld ia  
sich finden.

Hinsichtlich der wei b l i chen Bliithen seien die bisherigen 
Angaben nur dahin ergänzt, dass die beiden Samenknospen in jedem 
der beiden median stehenden Fächer von einem grossen, gemein­
schaftlichen sogenannten Obturator bedeckt sind, ähnlich dem von 
Bail lon (Etüde etc. tab. XXIV fig.40) für Drypetes gezeichneten.

Die F r uch t  habe ich nicht zu untersuchen Gelegenheit gehabt. 
Ihre Theile dürften von den Autoren wohl nur missdeutet sein. Doch 
will ich in leicht sich darbietenden, schon aus der Zeichnung von 
W e lw it s c h  in Vergleichung mit derHooker ’ s für Ol df ie ld ia  zu 
entnehmenden Vermuthungen über ihre richtige Auffassung mich hier



opsis (sieh E n g ler ’ s Botanische Jahrbücher I, 1881, 
p. 389 etc.), während sie bei den M eliaceen und Sapin­
daceen, ferner bei den an diese sich enge anschliessenden
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nicht ergehen, zumal die Stellung der Pflanze auch so schon als eine 
durchaus gesicherte erscheint. Nur das mag bemerkt sein, dass eine 
Spaltung und Ablösung des „lederigen, zweiklappigen Epicarpes* von 
dem „papierartigen Putamen“, welches zu der Auffassung der Pflanze 
als einer „mitProtium nahe verwandten Burs er acee ‘  beigetragen 
zu haben scheint, sich auch bei anderen Euphorbiaceen mit sub- 
drupösen Früchten findet, wie z. B. bei der nahe stehenden Gattung 
Piranhea Baill., nach von Martius gesammelten, mir vorliegen* 
den Exemplaren.

Was die v eget a t i ven  Organe betrifft, so ist das Fehlen  
von mi lchsaf t füh renden  Elementen hervorzuheben, welches in 
vollem Einklänge mit der Zugehörigkeit der Pflanze zu den Phyl -  
la n th een  steht.

Das Blatt  ist ausgezeichnet durch eine nur an der Oberseite 
sich findende, starke Verschleimung der Innenwände zahlreicher Epi- 
dermiszellen, welche braunen Gerbstoff enthalten; durch den Aufbau 
des Mesophylles aus mehreren Schichten in der Richtung der Palli- 
sadenzellen gestreckter, in jeder tieferen Schichte aber kürzer wer­
dender und in der untersten Schichte verflachter Zellen; durch eine 
an ziemlich grossen, beiderseits mit gewöhnlich zwei den Schliess- 
zellen und unter einander parallelen, schmalen Nebenzellen versehenen 
Spaltöffnungen reiche Epidermis der unteren Blattseite, welche von 
einem Filze krauser Haare bedeckt ist. Diese Haare bestehen aus 
einer kurzen dickwandigen Stielzelle, welche mit ihrem unteren 
Theile zwischen die Epidermiszellen eingeschoben ist, und aus einer 
langen, ziemlich dünnwandigen, spitzen, das eigentliche Haar bilden­
den Zelle.

In allen diesen Stücken zeigt das Blatt von O ld f ie ld ia  voll­
kommene Uebereinstimmung, nur ist es kahl, bis auf wenige ganz 
kurze Haare an der Unterseite der Nerven. Diese Haare zeigen 
übrigens, wie die der dichter behaarten Inflorescenzen und Blüthen- 
theile dieselbe Zusammensetzung aus einer kurzen Stielzelle und einer 
längeren Endzeile, wie bei Paivaeusa.  In all diesen Structureigen- 
thümlichkeiten verhalten sich diese beiden (monotypischen) Gattungen, 
wie sonst Arten e i n e r  Gattung.



H ippocastaneen und A c e r i n e e n 1), die neue Gattung 
D ipteronia  Oliv, nicht ausgenommen, durch blosse S ecret- 
zellen — wie das ja bei gewissen Rutaceen selbst schon der 
Fall ist (s. ob. p. 161, Anm., bezüglich Esenbeckia laevi- 
carpa) — ersetzt worden sind und bei den noch weiter in 
die Hauptreihe einzuschliessenden S im a r u b a c e e n  durch 
B ittersto ff führendes G ewebe ohne Hervorbildung be­
sonderer Behälter vertreten erscheinen, soweit sie hier nicht 
als Secretgänge an der M arkperipherie sich erhalten 
haben, wie bei den von Solereder in der Schritt über die 
Holzstructur p. 93 aufgeführten Gattungen Simaba, Aruba, 
Simaruba, Ailanthus, Samadera, Picrasm a, Brucea, 
Picraena, P ic r o le m m a , S o u la m e a  und A m a r o r ia , 
welchen auch die neue Gattung P icrocard ia*) sich anreiht,

1) Sieh über die letzteren die Angaben in De Bary, vergl. Anat. 
d. Vegetationsorg., 1877, p. 157, woselbst die Natur der in Rede 
stehenden Organe als blosser Secretschläuche  (d. h. Secretze llen)  
— gegenüber der „gewöhnlich“ und bei Pax in E n g l e r ’ s Jahrb., 
VII, 1886, p. 258 aufs neue sich findenden Bezeichnung derselben als 
Milch sa f t ge fäs sen  — entsprechend hervorgehoben ist.

2) Diese schon oben p. 140 erwähnte neue Gattung mag hier 
charakterisirt sein, wie folgt.

P ic ro ca rd ia  m.: Flores unisexuales (dioici?). Flores masculi: 
Calyx minutus (4—) 5-partitus, aestivatione aperta, lobis deltoideis 
erectis parcissime pilosiusculis. Petala (4—) 5, linearia, primum 
incurva, dein reflexa, in alabastro vix contigua, glabra. Discus tumide 
pulvinaris, in centro depressus, radiatim trisulcatus, margine undu- 
lato-lobatu8 et foveolatus. Stamina duplo petalorum numero, petala 
sabaequantia, subincurvo-erecta, exteriora epipetala cum petalis sinu- 
bus disci sub margine inserta, basi interdum cum petalis cohaerentia, 
interiora episepala paullo altius in sulcis vel foveolis disci inserta; 
filamenta filiformia glabra; antherae orbiculari-ovatae, supra basin 
emarginatam insertae, apice retusae, subextrorsae, rimis lateralibus 
dehiscente8. Pistilli rudimentum nullum. Flores feminei — (non 
suppetebant). Fructus 2—3-alatus, late obcordatus (12 mm altus, 
16 mm latus), indehiscens, subdrupaceus, exsuccus, glaber, 2—3-locu- 
laris, loculis toto dorso in alas chartaceas productis, alis superne
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oder als Secretgänge in der R inde, wie bei K öber- 
linia (s. oben p. 161, Anraerk.), oder als S ecretlöcken  
im B latte, wie (neben Secretzellen in der Rinde), bei 
Cneoridium  (welche Gattung aber von Manchen direct zu 
den Rutaceen gezogen wird — s. oben p. 161, Anmerk.), 
wie weiter bei D ictyo lom a  am Rande der Blättchen und in 
der Axe und ersteres auch bei Spathelia  (bei welcher, wie

sensim dilatatis, apice margine inferiore styli residuis instructis, 
nervis oblique patulis parallelis sat crebris percursis, epicarpio parco 
crystallorum concretionibus foeto, endocarpio sclerenchymatico, glabro. 
Semina in loculis solitaria, ex apice anguli centralis pendula, inferne 
crassiora, testa membranacea, albumine parco camoso (oleo et aleuro 
foeto), cotyledone8 radiales, carnoaae (oleo et aleuro foetae). — Frutex 
10 —12-pedalis (teste Mi Ine), cortice amaro, ramis (florigeris) cras- 
siusculis, diametro 7 mm, ductibus resiniferis ad medullae coronam 
percursis, foliorum cicatricibus confertis undique notatie. Folia al- 
teraa, ad apices ramorum conferta, impari-pinnata, 1—2-juga, petiolo 
foliola subaequante; foliola obovata vel subovalia (majora 6 cm longa, 
3 cm lata), petiolulata, penninervia, subtus fusco-reticulata, supra 
nervös venasque ductus resiniferos gerentia, coriacea, margine revo- 
luta, glabra, nec nisi novella subtus in nervis pilosiuscula, epider* 
mide (prae9ertim superiore) mucigera. Tbyrsi racemiformes, axillares, 
folia subaequante8, dichasia subverticillata subtriflora gerentes. Flores 
parvi, pedicellati, bracteati.

Species 1: P. resinosa m. — Novo-Caledonia: D e p l a n c h e  
n. 278 (ins. Taule, ao. 1861 — 67, flor. c. indicatione „Cupania“ , 
cf. supra p. 140); Pan eher, Mus. Neocaled. n. 196 (fruct.); Mil ne 
n. 143 (»Isle of Pines, main Peak,“ Octob. 1858, fruct. ; Herb. Hook.).

Wie kaum mehr nöthig hinzuzufügen, ist diese neue Gattung 
von der ebenfalls mit Secretgängen in der Markkrone und im Blatte 
und mit verschleimten Epidermiszellen versehenen Gattung Soul amea 
verschieden durch die nicht 3- sondern 5-gliedrige Blüthe, die nicht 
zusammengedrückten Samen und die zusammengesetzten Blätter. 
Auch die Beschaffenheit der bei Soul am ea korkig-schwammigen, 
kaum als Flügel bezeichenbaren Ränder der Frucht ist hier eine 
wesentlich andere. VonAma ror ia  A. Gray unterscheidet sie ausser 
dem zusammengesetzten Blatte, das Vorhandensein von Blumenblättern 
und eines doppelten Staubblattkreises in der männlichen Blüthe, und 
die geflügelte 2 —3-fächerige Frucht.
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bei D ictyolom a, die Staubgefasse, wie schon oben p. 162, 
Anm., erwähnt, mit den für viele Sim arubaceen charak­
teristischen Schuppen an der Basis versehen sind, so dass 
beide wohl n icht von den Sim arubaceen zu den Ruta- 
ceen zu transferiren sind, obwohl auch bei gewissen Ruta- 
ceen, bei der Gattung N em atolepis Turcz. nämlich, aus 
der Tribu8 der B oronieae, Aehnliches an den Staub- 
gefässen sich findet), oder endlich als Secretzellen  im 
B latte (und in der Axe), wie bei Spathelia , Cneorum, 
P icre lla , H arrisonia sp. und Sim aruba sp. (s. oben p. 
161, 162, Anmerk.).

Bezüglich des eben erwähnten, den Sapindaceen und 
Meli aceen gemeinsam zukommenden Auftretens von Secret­
zellen, und um die gerade hierin, wie im Habitus und in 
der Aehnlichkeit der Frucht- und Samenbeschaffenheit, sich 
aussprechende Verwandtschaft dieser beiden Familien noch 
näher hervorzuheben, erinnere ich zunächst daran, dass nach 
den sehr genauen Untersuchungen meines Schülers Dr. P. 
Blenk bei den M eliaceen im engeren Sinne, also abge­
sehen einstweilen von den Cedreleen, ausnahmslos Secret­
zellen im Blatte und in der Rinde sich finden, auf welche 
die Autoren aber bisher entweder gar nicht oder nur in den 
prägnanteren Fällen — und ohne dieselben in ihrer Natur als 
Secretzellen  genau zu würdigen — Rücksicht genommen 
haben. Und was die Cedreleen betrifft, so kommen auch 
ihnen Secretzellen  zu, und hat B lenk, wie schon oben 
(p. 160, Anmerkung) berichtet, dieselben hier nur über­
sehen, wahrscheinlich weil sich seine Aufmerksamkeit hier 
mehr den bei C h loroxy lon  und F lindersia , ähnlich wie 
bei den Rutaceen, vorkommenden und im Blatte die Secret­
zellen ersetzenden Secretlü cken  zugewendet hat, durch 
welche die M eliaceen (resp. Cedreleen) ebenso ihre nahe 
Verwandtschaft mit den Rutaceen, wie durch die S ecret­
zellen  mit den Sapindaceen verratheu. Bei den Sapin-
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daceen sind die zum Theile gestreckten und zu milchsaft- 
führenden Zellenzügen verbundenen Secretzellen, die den 
Autoren bislang, und namentlich rücksichtlich ihrer grossen 
Verbreitung, hier fast ebenso unbekannt waren, wie bei den 
M eliaceen, übrigens schon nicht mehr ein ausnahmsloses 
Vorkommniss und sie werden sogar bei derselben Art bald 
häufig, bald nur spärlich gefunden oder selbst vollständig ver­
misst, und vielen Arten fehlen sie ganz (s. ob. p. 305, 327).

Weiter mag hinsichtlich des Verhältnisses der Sapin­
daceen zu den M eliaceen noch bemerkt sein, dass, wenn 
man mit C. De Candolle den „tubus stamineus“ der M elia­
ceen, an oder unter dessen Rand die Antheren befestiget sind, 
als eine Discusbildung auffasst, die Sapindaceen sogar, wie 
C. De Candolle hervorgehoben hat (Monogr. M eliacea- 
rum 1878, p. 415) es nicht mehr allein wären, welche unter 
den hier in Betracht stehenden Familien einen extrastam i- 
lialen Discus besitzen. Ihr Unterschied von den Melia­
ceen würde sich dann, da ja bei ihnen auch epitrope Samen­
knospen Vorkommen, auf ihre Cam pylosperm ie beschränken, 
von welcher aber mehr oder minder'deutliche Beispiele, wie 
oben (p. 151, 153, 163) für T u r r a e a , A it o n ia  und 
P taeroxylon  erwähnt worden ist, auch bei den M eliaceen 
sich finden.

Es sei zum Schlüsse dieser Betrachtung über die natur- 
gemässe Stellung der Sapindaceen und ihre Einbeziehung 
in die Cohorte der Rutales noch darauf hingewiesen, dass 
sie ausser durch ihre Secretionsorgane mit den übrigen hier 
als Gruppe der T erebinth ineae oder Rutales zusammen­
gefassten Familien auch in anderen anatom ischen Ver­
hältnissen grosse Uebereinstimmung zeigen, namentlich hin­
sichtlich der Beschaffenheit der Gefässzwischenwände, 
welche bei allen diesen Familien — von ganz vereinzelten 
Fällen (wie C a m p n osp erm a  g u m ra ife ra  March, und 
m acrophylla Hook. f. unter den A n acard iaceen , Arten



der H ippocastaueen, und ein paar schon oben p. 174 er­
wähnten Sapindaceen) abgesehen — durchaus ein fache 
Durchbrechung zeigen, und hinsichtlich des H olzproaen- 
chymes, welches hier überall nur ein fache (nicht behöffce) 
Tüpfel aufweist. Ihrer A u ssen d rtisen  ist schon oben, 
p. 311, gedacht.

Die U ebereinstim m ung im H abitus, wie sie nament­
lich in der (meist fiederigen oder gedreit-fiederigen) Zu­
samm ensetzung der B lätter hier (und in dieser Form 
fast nur hier innerhalb der ganzen Abtheilung der D isci- 
floren) hervortritt, bedarf wohl neben dem schon oben 
(p. 333, wie schon p. 208) über die häufige Verwechse­
lung der S a p in d a c e e n  mit den M e lia c e e n  und den 
übrigen Familien der Rutales Gesagten keiner weiteren Be­
tonung mehr.

Was aber nicht überflüssig seiu mag, noch besonders 
hervorzuheben, um die Schwierigkeit, welche für die An­
näherung der A nacardiaceen und Sapindaceen an die 
übrigen Rutales in der Apotropie ihrer Samenknospen ge­
legen zu sein scheint, auf ihr richtiges Mass herabzusetzen, 
das ist der Umstand, dass auch in den beiden anderen 
Fam iliengruppen oder Cohorten, in w elche sich die 
nicht zu den Rutales geh örigen  Fam ilien der D isc iflo - 
ren zusammen fassen lassen, Gewächse mit theils epitropen, 
theils apotropen Samenknospen sich an einander schliessen.

Es sind das die beiden als Geraniales und als Gela­
strales in Bentham & H ooker Gen. bezeichneten Gruppen, 
welche sich nun zu beiden Seiten an die Rutales an- 
schliessen, deren Inhalt aber gegenüber dem von Bentham 
und H ooker ihnen gegebenen, allerdings mannigfach zu 
verändern ist, wie sich zum Theile schon aus der im Vor­
ausgehenden durchgeführten Neugestaltung der T ereb in - 
thineae oder Rutales ergibt und wie weiter im Folgen­
den sich darstellen wird.
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In der C ohorte der G eraniales (oder Gruinales 
Endl.), welcher nur die Familien der Lineen (mit Ein­
schluss der H ugonieen , E ryth roxy leen  und Ixonan- 
theen), der H um iriaceen, der M a lp ig h ia c e e n ,  der 
Geraniaceen (mit Einschluss der B ieberstein ieen , der 
Pelargon ieen  oder T ropaeoleen , der L im n a n th een , 
der V ivianieen, der W endtieen oder Ledocarpeen , der 
O xalideen und Balsam ineen) und der Z ygop h ylleen  
verbleiben und in welcher nach dem weiter oben (p. 112 etc.) 
Gesagten, auch die Familie der M elianthaceen (in der Nähe 
der Z ygop h ylleen , wie bei E ndlicher) unterzubringen ist, 
finden sich apotrope Samenknospen, und zwar in aufrechter 
Stellung, nur bei den Lim nantheen und den eben ge­
nannten M eliantheen (regelmässig und vereinzeltim Fache 
bei Bersama, nur gelegentlich neben epitropen oder horizon­
talen Samenknospen desselben Faches bei M e 1 i a n t h u s). 
Aufrechte, aber epitrope Samenknospen kommen bekanntlich 
bei der Zygophylleen-Gattung Fagonia und bei den 
G e ra n ie e n  und P e la r g o n ie e n  als obere Samenknospe 
neben einer unteren (ebenfalls epitropen) hängenden vor, 
welche, wie die obere, nicht bloss anatrop, sondern auch 
gekrümmt ist.

Was die anatom ischen Charaktere der Geraniales 
betrifft, so mag hervorgehoben sein, dass hier allgemein die 
den Rutales eigenen Secretionsorgane fehlen, dass aber, wie 
bei diesen, die G efässzw ischenw ände fast überall einfach 
durchbrochen sind; leiterförmige Durchbrechung findet sich 
nur bei den H um iriaceen und neben einfacher bei Ixo- 
nanthes. Das H olzprosenchym  ist gewöhnlich einfach  
getüpfelt; Hoftüpfel besitzt es bei den H um iriaceen, bei 
Ixonanthes, H ugonia und E rythroxylon  und bei den 
Zygophylleen . Auf das Vorkommen von Rhaphiden bei 
den Balsam ineen, von dafür nicht selten auftretenden 
Styloiden (d. i. säulenförmigen Krystallen) bei den M elian-



thaceen und Z ygop h ylleen  ist schon oben (p. 114) hin­
gewiesen worden.

Bezüglich des H abitus der G eraniales sei erwähnt, 
daas das e in fache Blatt die Regel bildet, dass übrigens 
eine tiefe Theilung oder eine Zusammensetzung des Blattes 
bei vielen Geraniaceen (namentlich den O xalideen) vor­
kommt, und die letztere zur Norm wird für die Z y gop h y l- 
leen und M eliantheen.

In der C ohorte der Oelastrales (oder Frangula- 
ceae Endl.), welche durch Einbeziehung der von Bentham 
& H ook er (nur um ihrer hängenden Samenknospen willen) 
als eine besondere Cohorte hingestellten Olacales (O laci- 
neen, Ilicineen  und C yrilleen, 1. c. I p. XI, II p. 1225) 
und nach dem oben (p. 112) Gesagten durch die Zurück­
führung der Staphyleaceen an den schon von E n dlich er 
ihnen (in seiner analogen Gruppe der Frangulaceen) ein­
geräumten Platz neben den Celastrineen auszudehnen und 
unter noch weiterer Einbeziehung und Vermittlung der 
E uphorbiaceen, deren Beziehungen zu den Celastrineen 
und Rhamneen theils von Jussieu, theils namentlich von 
E ndlicher und in der neuesten Zeit auch von Baillon 
(Hist. d. PI. V, p. 158) Betonung gefunden haben, an die 
Cohorte der Rutales anzuschliesseu sind, bilden die Familien 
mit apotropen (theils hängenden, theils aufrechten) Samen­
knospen die Mehrzahl, gegenüber den Familien mit epitropen 
(gewöhnlich hängenden und nur bei den Rhamneen auf­
rechten) Samenknospen.

Die Reihe der Familien mit epitropen Samenknospen 
eröffnen die E uphorbiaceen , bei welchen die einem Theile 
(den C rotonoideae, nicht aber den P hyllanthoideae, 
nach Pax in E n g ler ’ s Jahrb. V, 1884, p. 413 etc.) zu- 
kommenden M ilchsaft führenden O rgane (gegliederte bei 
den A calyph ineae, ungegliederte bei den H ippom anoi- 
neae) an die Stelle der zum Theile ebenfalls, z. B. bei
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vielen Sapindaceen und den A cerineen , Milchsaft ent­
haltenden Secretbehälter der Rutales getreten erscheinen.1) 
Wie den Sapindaceen kommt vielen E uphorbiaceen  auch 
ein extrastam inaler Discus zu. Einem Theile der Euphor­
biaceen, den P hyllanthoideen  nämlich, fehlen übrigens 
die Milchsaftorgane, und dieser Theil nähert sich dadurch 
und durch einen oft durchaus Celastrineen-artigen Habi­
tus (man vergleiche Putranjiva oder Drypetes mit Arten 
von Ce las tr us oder E laeodendron) gerade deijenigen 
Familie der Celastrales, von welcher diese Cohortenbezeich- 
nung selbst hergenommen ist. Was noch weiter die An­
näherung an die Celastrineen bekundet, ist der Umstand, 
dass, wie bei gewissen Celastrineen (ausschliesslich, oder 
neben einfacher) eine spaltenförmige Durchbrechung der 
Gefasszwischenwände auftritt, eine solche auch bei den 
Phyllantheen-Gattungen Putranjiva, Drypetes, H em icy- 
clia, Cyclostem on und der von E ndlicher den Rham- 
n e e n an geschlossenen Gattung D a p h n ip h y l lu m , sowie 
wahrscheinlich noch bei weiteren (und unter den E uphor­
biaceen überhaupt auch noch bei den G aliarieen und den 
gleich besonders zu erwähnenden, wohl abzugliedernden 
B uxaceen) zu beobachten ist.

Mit den E uphorbiaceen theilen die Epitropie der 
Samenknospen die C hailletiaceen  (D ichopetaleen  Baill.), 
welche B aillon  geradezu als E uphorbiaceen selbst be­
trachtet (Hist. d. PI. V, p. 139), während sie E ndlicher 
in die Nähe der Rh am n een , B e n th a m  & H o o k e r  in 
die Nähe der O lacineen (jedoch als letztes Glied ihrer

1) Zu einer ähnlichen Anschauung gelangt, obwohl von ganz 
anderen Prämissen ausgehend auch Sco t t  in Annals of Botany III, 
No. 11, August 1889, p. 448: „It seems most probable that the lac- 
ticiferous tubes are related fonctionally, as well as anatomically, to 
the secretory sacs of other plants.“



Geraniales, eben der epitropen Samenknospen halber) ge­
bracht haben.

Endlich besitzen auch die Rhamneen epitrope, aber 
aufrechte Samenknospen (sieh Agardh 178, t. XV, fig. 5, 
Benth. et Hook. Gen. I, B aillon VI, p. 52, 62), zum 
Theile mit mehr oder weniger aus der dorsalen in eine seit­
liche Lage gerückter Naht (wie bei Rhamnus F rangu la  
gegenüber Rh. cathartica).

Die Reihe der Familien mit apotropen Samenknospen 
eröffnen die einen Seitenzweig der E uphorbiaceen  dar­
stellenden Buxaceen, welche den E uphorbiaceen  so nahe 
verwandt sind, dass sie von den meisten Autoren (nicht so 
von M üller Arg.) damit vereiniget werden, und welche 
andererseits wieder den Celastrineen so sehr sich annähern, 
dass sie B aillon  mit diesen vereiniget hat (Hist. VI, p. 16). 
E ich ler tadelt diese Abreissung von den Euphorbiaceen. 
Sie ist aber bei den nahen Beziehungen der Buxaceeu zu 
den Ilicineen  nicht unberechtiget und der Riss nur dadurch 
wirklich zu heilen, dass man eben auch die E uphorbiaceen  
in die Reihe der Celastrales mit einbezieht.

An die Buxaceen schliessen sich die Ilicineen  und 
an diese die C yrilleen  und O lacineen an, bei welchen 
4 Familien die apotropen Samenknospen hängend sind. Für 
die Cyrilleen  richte ich mich bei diesen Angaben nach der 
Darstellung von A gardh  für C lifton ia  (1. c. p. 108, tab. 
IX, fig. 14) und nach meinen eigenen Wahrnehmungen an 
C yrilla  und C lifton ia , während nach den Worten in 
Benth. Hook. Genera II, p. 1225, die Samenknospen 
epitrop sein würden („ovula . . anatropa, rhaphe ventrali, 
micropyle supera“).

Bei den übrigen Familien der Celastrales sind die 
apotropen Samenknospen im allgemeinen aufrecht — so 
(abgesehen von Cassine mit hängenden apotropen Samen­
knospen) bei den Celastrineen mit Einschluss der H ippo-
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crateaceen, den von E n d lic h e r  den E uphorbiaceen  
genähert gewesenen Stackhousieen, den A m pelideen  und 
einem Theile der S taphyleaceen  (H u e r te a , sieh oben 
p. 136); nur bei der letzt genannten Familie sind sie zum 
Theile auch bis zu einer horizontalen Richtung, oder selbst 
Uber diese hinaus, mit dem Ghalazaende nach abwärts ge­
rückt und bei gleichzeitiger Auswärtswendung der Micropyle 
annähernd epitrop oder bei Akania vollständig epitrop und 
hängend.

In Betreff der anatom ischen Charaktere der Cela- 
strales füge ich dem über die E uphorbiaceen  schon Be­
merkten hinzu, dass auch bei den C hailletiaceen , den Rham- 
neen und A m pelideen  le ite r förm ig e  Durchbrechungen 
der G efässzwischenwände, besonders in der Nähe des pri­
mären Holzes, neben den für sie die Regel bildenden, auch den 
Stackhousieen  eigenen, einfachen Vorkommen, und dass 
erstere in der Familie der O lacineen bei gewissen Gattungen 
ausschliesslich auftreten, bei H eisteria und Endusa näm­
lich, welche beiden Gattungen unter den O lacineen nach 
meinen Beobachtungen, wie unter den Celastrales sonst 
noch ein Theil der Euphorbiaceen (s. oben p. 350), auch 
durch das Vorkommen von Milchsaftgefässen (neben Secret- 
lücken bei Endusa) ausgezeichnet sind (sieh R adlk ofer, 
neue Beobachtungen über Pflanzen mit durchsichtig punk- 
tirten Blättern, in diesen Sitzungsberichten 1886 p. 307, 311 
und die dort citirte Arbeit von Edel h o ff); ausschliesslich 
weiter finden sie sich, und zwar in sehr typischer Weise 
(mit zahlreichen Spangen) ausgebildet, bei den mit den 
Olacineen die hängenden, apotropen Samenknospen theilen- 
den Familien der B uxaceen , Ilic in een  und C y rilleen , 
sowie auch bei den Staphyleaceen, bei welchen Familien 
zugleich, wie auch bei den O lacineen, C elastrineen , 
C hailletiaceen , Stackhousieen und Theilen der Eu­
phorbiaceen (G alearia , D aphniphyllum ) das H o lz -
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prosenchym  mit H oftüp feln  versehen ist, Huertea (und 
wegen des weniger deutlichen Hofes allenfalls auch Akania, 
s. ob. p. 130) unter den Staphyleaceen  ausgenommen. Ein­
fache Tüpfelung des Holzprosenchyms findet sich unter den 
Celastrales nur bei den Rham neen und Am pelideen, so­
wie bei den meisten E uphorbiaceen  und den eben genann­
ten 2 Staphyleaceen-Gattungen. Gegenüber den anderen 
beiden Cohorten der D isc ifloren  zeichnen sich somit die 
Celastrales durch ein geradezu die R egel bildendes Auf­
treten von le iterförm iger D u rch brech un g  der Gefäss- 
zw ischenw ände und von H oftüpfeln  am H olzprosen- 
chym e aus.

Zu bemerken ist noch, dass auch hier, wie bei den 
Geraniales, das Auftreten von Rhaphiden oder dieselben 
vertretenden Styloiden (d. i. säulenförmigen Krystallen) 
zwei nahe verwandte Familien auszeichnet — die Am pe­
lideen und die Rhamneen nämlich.

Bezüglich des H abitus der Celastrales sei erwähnt, 
dass auch hier, wie bei den G eraniales und im Gegensätze 
zu den Rutales, das Auftreten ein facher B lätter die 
Norm bildet. Zusammengesetzte Blätter finden sich nur (und 
zwar handförmig zusammengesetzte) bei einigen E uphor­
b iaceen , (handförmig oder fiederig zusammengesetzte) bei 
einigen Am pelideen und (fiederig zusammengesetzte) bei 
fast allen Staphyleaceen. —

Eine U ebersicht der D iscifloren  nach den im Vor­
ausgehenden dargelegten Gesichtspunkten, welche den Schluss 
dieser Abhandlung bilden soll, ist die folgende.
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Di8ciflorae.
Series A, 

gemmulis plerumque epitropis.
Series B (accessorial 

gemmulis plerumque apotropis.

Cohors I. Qe^aniales.
(Gruinales Endl.; accedunt Hesperides Endl. partim, Acera  

Endl. part., Tereb inthin eae  Endl. part.)
Linaceae 

Lineae 
Hugonieae 
Erythroxyleae 
Ixonantheae 

Humiriaceae 
Malpighiaceae
Geraniaceae Limnanthaceae

Geranieae
Pelargonieae (Tropaeoleae)
Vivianieae
Wendtieae (Ledocarpeae)
Oxalideae :
Balsamineae

Zygophylleae ! Melianthaceae

Cohors II. Rutalea.
(Tere binthineae  Endl. emend.; accedunt Hesperides  Endl. 

part., Acera Endl. part.)
Rutaceae 

Cu8parieae 
Ruteae 
Diosmeae 
Boronieae 
Zanthoxyleae
Toddalieae |
Aurantieae ;
Amyrideae I

Simarubaceae |
Buraeraceae 
Meliaceae

Anacardiaceae
Sapindaceae
Hippocastaneae
Acerineae

23*
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Cohors m . Celastrales,
inclusis Olacal ibus  et Eupl iorbiaceis .

(Frangulaceae  Endl. et T r i c o c c a e  Endl. ex maxima parte; 
accédant Hesperides Endl. part., Di sca nth ae  Endl. part.)

Euphorbiaceae

Chailletiaceae

Rhamneae

I Buxaceae 
llicineae 

I Cyrilleae 
I Olacineae
j Celantrineae (incl. Hippocrateac.)

Stackhousieae 
I Staphyleaceae 
I Ampelideae.

Anhang.

Den im Vorausgehenden in den Triben der Cupanieen 
und H a r p u l l ie e n  aufgeführten neuen Arten aus N eu ­
gu in ea  mögen hier noch einige andere solche in den letzten 
Jahren dort gesammelte Arten angeschlossen sein, von denen 
meist leider nur sehr unvollständige Materialien vorliegen, 
so dass sie anfänglich als kaum verwerthbar erschienen. 
Doch gelang es schliesslich mit Hilfe der anatomischen 
Methode, über sie in’s Keine zu kommen und sie in einer 
ihre Wiedererkennung sichernden Weise unter Anschliessung 
an bekannte Arten zu charakterisiren.

Sie kamen mir, abgesehen von zwei aus der Sammlung 
0. W a rb u rg ’ s stammenden Arten, durch Ferd. v. M üller 
zu und gehören den Gattungen G uioa, Cupaniopsis und 
Har pull ia an, welchen sie an den im Folgenden bezeich- 
neten Stellen einzuftigen sind. —

Guioa, Sectio H em igyrosa (cf. R ad lk ofer, über 
Oupania etc., Sitzungsber. k. bayer. Acad. 1870, p. 611 etc.):
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G. com esperm a m.: Affinis G. P errottetii Radlk. 
(I. c. p. 614). Foliola 3— 6, elliptico-lanceolata, utrinque 
acuta, submembranacea, dense pellucido-punctata, plerumque 
1-foveolata, subtus opaca (cuticula lineolis parallelis nec non 
circa stomata linea orbiculari elevata insigniter notata), petio- 
lulis brevibus basi tumidis; flores mediocres; fructus inter 
minores; arillus basi processu filiformi undulato-plicato appen- 
diculatus, dorso et praesertim apice (fissione) fibrillarum coma 
instructus (qua re insignis et unde nomen). — In Novo- 
Guineae parte meridionali et orientali nec non in insulis 
adjacentibus „Louisiades“ dictis: Collector non indicatus! 
(Ora meridionalis prope Rigo, ao. 1887, flor.); Sir W. M ac- 
g reg or ! (N.-Guinea orientaüs prope Kalo, ao. 1889, fruct.); 
Idem! (in insulis „Louisiades“ dictis, ao. 1889, fruct.).

G. a ry ter ifo lia  m.: Affinis G. m em bran ifoliae m. 
(1. c. p. 014). Foliola 6— 8, oblongo-lanceolata (majora 
18 cm longa, 6 cm lata), utrinque aciita, submembranacea, 
nervis lateralibus validioribus arcuato - adscendentibus sat 
numerosis (utrinque circ. 12) percursa (inde iis A ryterae 
litora lis  Bl. similia), vix vel ne vix lineolis pellucidis ad- 
spersa, plerumque 1-foveolata, supra opaca, subtus (cuticula 
laevi) nitidula, petiolulis brevibus basi tumide incrassatis; 
fructus omnino G. m em branifoliae. — In Novo-Guineae 
parte orientali: H. 0. Forbes n. 870! (»Base of Owen Stan­
ley’s Hange“ , ao. 1886, fruct.); W. Sayer! („Mount Obree“ 
altit. 2000 ped.; 00 ped. alta; fruct.).

Cupaniopsis, Sectio nova M acropetalum , Sectioni 
ÄE lattopetalum “ (1. c. p. 584) anteponenda: Alepidotae; 
petala quam sepala longiora; antherae ovato-oblongae, cur- 
vatae, crassiores; arillus — ?

C. m acropetala  m.: Affinis 0. serratae Radlk. (1. c. 
p. 585). Folia magna (4— 4,5 dm longa), petiolo (1 dm 
longo) rhachique (16—24 cm longa) nec non ramis e flavido 
canescenti - tomentosis ; foliola 2— 4 - juga, superiora quam



inferiora plus duplo majora, 16—24 cm longa, 5—8 cm lata, 
elliptico-lanceolata, apice basique acuta, breviter petiolulata, 
latere interiore breviora, grossiuscule serrata, membranacea, 
nervis sat numerosis oblique patulis in dentes excurrentibus 
percursa, oblique venosa, supra praeter nervös glabriuscula, 
livescentia, opaca (cuticula lineolis cum cellularum marginibus 
decussatis elevatis insigniter notata), subtus molliter pilosa 
glandulisque microscopicis adspersa, viridia, impunctata; in- 
florescentiae in axillis foliorum superiorum partim delapsorum 
breves, 3—4 cm longae, spiciformes, basi interdum ramo 
divaricato instructae, flavido - tomentosae, flores subsessiles 
bracteatos bracteolatosque basi interdum in dichasia conso- 
ciatos gerentes; sepala exteriora ovata, concava, dorso adpresse 
pubescentia, interiora obovata, margine glabra, basi coarctata ; 
petala oblonga, sepala superantia, infra medium in unguem 
marginibus pilosis inflexis apice liberis incurvis bisquamula- 
tum angustata; discus annularis, subcupularis, glaber; stamina 
8, floris cf1 petala superantia, filamentis linearibus hirtellis, 
antheris glabris, basi emarginata affix is, subin trorsis ; germen 
(floris 9 , stamina polline effoeta gerentis) trigono-globosum, 
dense setuloso-tomentosum, intus glabrum; stylus germen 
subaequans, apice clavato-incrassatus, incurvus, obsolete trilo- 
bus, dense pilosus; fructus — ? — Novo-Guinea, Kaiser 
Wilhelm’s Land: 0 . W arbu rg ! (in silva ad Bussum, si 
recte lego; frutex vel arbuscula).

Cupaniopsis, Sectio E lattopetalum  (1. c. p. 584):
C. subserrata m.: Affinis C. serratae Radlk. (1. c. 

p. 585). Foliola oblonga, sat magna (16 cm longa, 5 —6 cm 
lata), breviter petiolulata, margine e repando-dentato subser- 
rata, nervis lateralibus oblique patulis sat crebris (utrinque 
circ. 15) percursa, coriacea, glabra; flores breviter pedicellati; 
sepala late imbricata, puberula; petala, stamina, discus ut in 
C. serrata; germen ovoideo-trigonum, extus et intus tomen- 
tosuni; stylus filiformis, rectus, pilosus, apice obsolete trilo-
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bus; fructus omnino ut in C. serrata. — Novo-Guinea: 
Collector non indicatus! („Base of Mount Obree“ ; frutex, 
fructu subaurantiaco).

C. curvidens m.: Affinis antecedents et C. serratae 
Radlk. (1. c. p. 585), a quibus differt foliis multifoliolatis 
(fere Jagerae), floribus longius pedicellatis et praesertim 
sepalis anguste imbricatis. Rami florigeri digitum crassi, 
8-costati, petiolique pedunculique breviter sufferrugineo-tomen- 
tosi; folia magna (0 dm longa), petiolo 14 cm longo; foliola 
numerosa, circ. 25, media subopposita, longiora (16— 18 cm 
longa, 3—3,5 cm lata), oblongo-vel sublineari-lanceolata, 
acuta, basi inaequali (latere interiore breviore) praeter infima 
subsessilia, serrata, serraturis plus minus incurvis, membra- 
nacea, nervis obliquis sat crebris (utrinque circ. 16) percursa, 
supra praeter nervös subglabra, subtus molliter pilosa, glan- 
dulisque microscopicis adspersa, fuscescentia, impunctata; 
panicula ramosa, dichasia gerens, supraaxillaris; flores et 
fructus praeter differentias supra indicatas ut in C. subs er­
rata. — Novo-Guinea meridionalis: H. 0 . Forbes n. 308! 
(„Base of Owen Stanley’s Range, ao. 1886, flor.); W. A rm it! 
(„Loloki-River, ao. 1886, fruct.).

C. p latycarpa  m.: Affinis praecedentibus fructu sub- 
estipitato, sepalis margine petaloideis, dorso pubescentibus, 
disco glabro; differt fructu biloculari compresso obovato, 
extus sufferugineo-, intus sulphureo-tomentoso. Folia fere 
D ip log lo ttid is ; foliola alterna, insignius petiolulata, ob­
longa, acuminata, membranacea, supra praeter nervös sub­
glabra, subtus pilosula glandulisque parvis longius stipitatis 
sat crebris adspersa, impunctata; panicula ferrugineo-tomen- 
tosa; flores — ? — Novo-Guinea: H. 0 . Forbes n. 790! 
(„Base of Owen Stanley’s Range“ , ao. 1886).

Cupaniopsis, Sectio M izopetalum  (1. c. p. 588):
C. d ictyop h y lla  m.: Similis C. d ictyophorae Radlk. 

(1. e. p. 589), a qua differt glandulis scutatis vix ulli?,
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quarum loco glandulis capitatis in partibus junioribus, prae- 
sertim bracteis, adspersa est, foliolis circ. 8 aequilateris ovato- 
oblongis, breviter obtuse acuminatis, perbreviter petiolulatis, 
utrinque nitidulis, subcoriaceis, reti venarum utrinque magis 
prominulo notatis, subimpunctatis. Inflorescentiae racemifor- 
mes, graciles, parvae; flores pedicellati, glabri; sepala margine 
petaloidea, cellulis resiniferis punctata; petala basi bisqua- 
mulata, squamulis pilosis; stamina 5, filamentis brevibus subu- 
latis pilosiusculis, antheris cordato-ovatis, connectivo dorso 
dilatato, loculis introrsis; germen biloculare, extus et intus 
glabrum, cellulas resiniferas fovens ; stylus brevis, apice sub- 
bilobo sulco suturali stigmatoso utrinque notatus; fructus — 
? —  Novo-Guinea: W. Sayer! („Base of Mount Obree“ , 
ao. 1887; frutex).

H arpullia, Subgenus E uharpullia, Sectio Thanato- 
phorus (cf. supra p. 278, annot.):

H. cam ptoneura m.: Affinis H. ram iflorae et H. 
angustifoliae (cf. 11. p. 278 cc.), a quibus differt cellulis 
secretoriis (ad paginam foliolorum superiorem sub epidermide 
sitis) sat crebris. Foliola circ. 6, alterna, per paria approxi- 
mata, elliptico-lanceolata, apice basique acuminata, breviter 
petiolulata, superiora inferioribus subduplo majora (17 cm 
longa, 6 cm lata), chartacea, nervis lateralibus sat validis 
subtus prominentibu8 remotiusculis (utrinque 7— 8) arcuato- 
adscendentibus percursa, subtiliter venosa, utrinque praeter 
nervös subglabra, nitidula, fusco-viridia; thyrsi ad apices 
ramorum laterales, perbreves, pauciflori; petala — ?; discus 
regularis, pubescens; stamina 5; germen (auctum) intus gla­
brum; fructus — ? — Novo-Guinea, Kaiser Wilhelm’s Land:
0 . W arbu rg ! (Sattelberg). —

Zum Schlüsse mögen auch die Materialien schon bekannt 
gewesener Sapindaceen, welche in den letzten Jahren in 
N eu-G uinea gesammelt und durch Ferd. v. M üller mir
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mitgetheilt worden sind, hier aufgeführt sein, soweit das 
nicht schon weiter oben bei Betrachtung der G u p a n ieen , 
p. 265 etc., und der H arpullieen, p. 279, geschehen ist. 
Es sind das:

A p h a n ia  cuspidata Bl.: Capt. E v e r i l l ’ s Exped. 
(Strickland-River, ao. 1885); Sir W . M acgregor (N.-Gui- 
nea australis, prope confinem Batavam, ao. 1889).

Pom etia pinnata Forst.: Capt. E v e r ill ’ s Exped. 
(Strickland-River, ao. 1885).

Guioa rigidiuscula m. (cf. „über Cupania etc.“ , 
1879, p. 614): W. 0. Forbes n. 413 („Base of Owen Stan­
ley’s Range“ , ao. 1886).
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Ausnahmen hinsichtlich der morphologischen Charactere 

(V alenzuelia, D odonaea), 173.
Ausnahmen hinsichtlich der anatomischen Charactere 

(V alenzuelia, X anihoceras), 174.
Vervollständigung der Characteristik, 174.1)
Unterscheidung von häufig mit Sapindace.en verwech­

selten Pflanzen bestimmter Familien durch die Beschaffenheit 
der Blüthenknospe, 175, und des Blattes, 178.

lieber die cymöse Inflorescenz der Sap in dace en  und die Unter­
scheidung cymöser und racemöser Inflorescenzen überhaupt, 179.

Aehnliche Inflorescenz bei der V i o l a r i  een-Gattung Alsodeia 
mit der aus C o c c o lo b a  J a p u r a n a  Meisn. hervorgehenden · A. 
J a p u r a n a  m., 181; anatomische Charactere von A ls od e i a  und 
Sichtung ihrer Arten unter Aufstellung neuer Arten, 184.

Von Miquel  zu den Theophrasteen  (Clavija) gebrachte 
V i o l a r i e e  (Leonia g l y c y c a r p a  R. & P.), 187.

1) In derselben ist p. 176 Zeile 7 die aus Versehen genannte 
Gattung At h ya n a  zu streichen; p. 176 Zeile 2 ist einzufügen: 
Jagera  z. Th.; ferner Zeile 11 von unten: Lecaniodiscus .
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Vervollständigung der jüngsten Mittheilung über die Theo- 
phrasteen,  187, und die dabei in Betracht gezogenen Gattungen 
Reptonia,  Goetzea  und Espadaea ,  189.

Vervollständigung früherer Mittheilungen über die Cappari -  
deen und die Connarace en ,  190.

Berichtigung der Angaben über den Discus der Sapin­
daceen, 201, und die Zahl ihrer Staubgefässe, 202.

Näheres über die Oampylotropie der Samenknospen der 
Sapindaceen, 202, und Ausnahmen hinsichtlich der Apo- 
tropie derselben, 205.

IV. Gliederung der Familie, 200.

Haupt- und Neben reihe: N om osperrae und auom o- 
sperme Sapindaceen, 206.

Wichtigkeit des Blattes für die Gliederung, 207: N om o- 
phylle und anom ophylle  Sapindaceen, 208.

Falsches Endblättchen als Charakteristicum zahlreicher 
Sapindaceen, 208.

Scheinbare Endknospe des Blatten gewisser M cl i a ce en  und 
einer Aurant iacee ,  209.

Beschaffenheit der Keimblätter, 209; S p irolober und 
d ip leco lober E m bryo der Sapindaceen, 210.

Ausnahmen in der Beschaffenheit des Embryo, 210, und 
des Blattes,*211.

Merkmale engerer Gruppen: Habitus, Frucht- und Samen­
beschaffenheit, Blumenblattschuppen, symmetrischer Blüthen- 
bau, 212; geringer Werth des letzteren, 213.

Aenderungen in der Ordnung und Zahl der Gattungen 
(Lecaniodiscus; Tripterodendron, gen. nov.), 214.

V. Conspectus tribuum Sapindacearum, 215·
VI. Frtthere Gliederungen, 221.

Gliederung von Kunth, 221; De Candolle, 221; Cain- 
bessedes, 222; Endlicher, 222; Blume, 223; Bentham & 
Hooker, 224; Bâillon, 224.



L. Radlkofer: Gliederung der Sajpindaceen. 365

YIL Gruppeninhalt, 225·

Tribus I. Paullin ieen, 226.
Abweichungen in der Bezeichnung der Fruchtdehiscenz und ge­

wisser Blattformen in englischen Schriften, 226.
Tribus II. Thouin ieen , 228.
Ueber einige zum Theile neue Allophylus-Arten,  230.
Tribus III. Sapindeen, 230.
Ueber eine neue Toul i c ia -Art ,  T. b r a c h y p hy l la  m. und die 

Stellung von T. m e g a l o c a r p a  m., 231.
Ueber Mehrung der Sapindus-Arten aus der Section Ditte-  

lasma (S. tom ent osus  Kurz, S. De la vayi  m.), 233.
Geringe Verwandtschaft der flügelfrüchtigen Sapin- 

daceen unter einander und mit den M alpighiaceen, 234.
Eingesenkte Aussendriisen bei gewissen Gattungen dieser 

und anderer Triben, 235.
Tribus IV. Aphanieen, 235.
Bedeutung der Blumenblattschuppen hier und ander­

wärts (E rythroxyleen ), 237.
Farbe der Blätter hier und bei den Lepisantheen , 238.
Tribus V. Lepisantheen, 238.
Meist africanische Gattungen, 240.
Ueber eine neue Chy tranthus-Art,  240.
Reduction der Blumenblattbildung bei dieser und den 

folgenden Triben, sowie bei den Endtriben der D yssapin- 
daceen, 241.

Nebenblattartige Blattfiedern bei O tophora und anderen 
Sapindaceen, 241.

Damit versehene neue Placodiscus-Art  und Gewächse aus 
anderen Familien; nebenblattartige Gebilde bei den Quiineen,  242.

Eigentümliche Haarbildung bei Pancovia, 242.
Schiilferchenartige Aussendriisen, 243.
Tribus VI. M elicocceen , 244.
Habitus; Aehnlichkeit des jungen Laubes von T alisia  

mit dem von Brownea und Verwechselung beider in Gär­
ten, 244.
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Kelchverschiedenheit zwischen der Mehrzahl der voraus­
gehenden und der folgenden Gattungen, 246.

Angebliches Fehlen der Blumenblätter bei E r i androst achys  
und der Blumenblattschuppen bei Macphersonia,  246.

Neue Arten von Macph ers onia ,  247.
Arten von T ristiropsis, 248.
Tribus VII. Sch leichereen , 248.
Unterschied in der Häufigkeit von Arillusbildungen zwi­

schen den vorausgehenden und den folgenden Gattungen, 248. 
Irrthümlich zu Schle ichera  gerechnete Pflanzen, 249.
Neue Art von H ap l oc oe l u m ,  249.
Tribus VIII. N ephelieen, 250.
Schülferchenartige Aussendrüsen bei Stadraannia, 250. 
Papillenbildung an der Blattunterseite hier und in anderen 

Triben, 250.
Aehnliche Papillenbildung bei Pflanzen aus anderen Familien 

und besondere Sculptur der Cuticula, 251.
Verwechselung von N ephelieen mit Cupanieen, 252. 
Unterbringung von Mahoe Hillebr. bei Alectryon,  255.
Neue Alectryon-Arten, 255.
Angeblich gefiederte Blätter bei Hetero den dron ,  256. 
Annähernd dreiklappige Früchte bei Stadmannia,  257. 
Tribus IX. Cupanieen, 257.
Verwechselung von Cupanieen mit N ephelieen, 258. 
T inopsis und T rip terodendron , gen. nov., 258. 
Verwechselung der brasilianischen Cupania em arg i nat a  

Camb. mit oceanischen Pflanzen durch Hook er und Seemann in 
Folge geographischen Irrthumes, 259.

Erhebung von Cupania  f i l i c i fo l ia  Lind, zu der neuen Gattung 
Tripterodendron,  260.

Eingesenkte Aussendrüsen bei american. Gattungen, 262. 
B a ke r ’ s Tina-Arten aus Madagascar, 262.
Von W e l w i t s c h  gesammelte neue Phialodiscus-Art ,  263. 
Neue Jagera-Art ohne Blumenblätter aus N.-Guinea, 26j. 
Neue Sarcopteryx-Arten aus N.-Guinea, 265.
Neue Toechima-Arten aus N.-Guinea, 266.
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Neue Elattostachys-Art  aus N.-Guinea, 267.
Neue Mi sc ho carp us-Arten aus N.-Gainea, 268.
Neue Lepidop  et a lu m -Arten aus N.-Guinea, 269.
Zusammenhang der geographischen Vertheilung der Gat­

tungen mit der systematischen Gruppirung, 270.
Tribus X. K oelreuterieen , 271.
Auftreten von Dornen bei nur einer S ap in dacee, 

Stocksia, 272.
Auffälligere Bllithen bei Dyssapindaceen, 272.
Gehalt der Samenschale an Saponin, 272.
Tribus XI. C ossignieen, 272.
Gehalt des Embryo an Saponin, 272.
Auftreten von Sternhaaren bei drei Gattungen ver­

schiedener Triben, 272.
Tribus XII. D odonaeeen, 273.
Gehalt des Embryo an Saponin erst theil weise nachge­

wiesen, 274.
Tribus XIII. D oratoxyleen , 275.
Meist monotypische Gattungen, 275.
Zurücktreten der apotropen Samenknospen gegenüber 

epitropen, 275.
Saponin theils in der Samenschale, theils im Embryo, 

276, 277.
Ueber eine zweite Art von Exothea,  E. C op a l i l l o  m., und 

die wohl hieher (statt zu den Anacardiaceen)  gehörige Cyrto- 
carpaV C opa l i l l o  Schlecht, 276.

Vernicose Blätter bei Sapindaceen, 277.
Neue Art von F i l i c ium aus Madagascar, 277.
T ribus XIV. H arpullieen , 277.
Meist monotypische Gattungen, 277.
Neue Arten von Harpullia,  besonders aus N.-Guinea, 278.
Geflügelte Samen bei nur einer Sapindaceen-Gattung, 

M agonia, 280.
Alternipetale Discusdrüsen bei X anthoceras, 280.
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Conspectns generum Sapindacearum, 281·
YIII· Anatomische Charaktere, 296·

Mangel eines hervorstechenden einheitlichen Charakters,
297.

Wichtige Charactere: Der Saponingehalt, die Secret- 
zellen, die Aussendrüsen, der Sklerenchymring, 299.

A natom ische Charactere des Embryo, 299.
A natom ische Charactere des Arillus und der Samen­

schale, 300.
Anatom ische Charactere des Pericarpes, 301; Endo- 

carp-Beschaffenheit, 302.
A natom ische Charactere der Blüthentheile, 303.
A natom ische Charaktere der Laubblätter, 303.
Annäherung der Blattstructur an concentrischen Bau, 303.
Secretzellen des Blattes, 304.
Verschleimte Epidermiszellen und Trockenrisse als Ur­

sache durchsichtiger Punkte und Strichelchen des Blattes 
neben den Secretzellen. 306.

Ueber Pflanzen mit durchsichtig punktirten Blättern aus anderen 
Familien, 306.

Kleine Aussendrüsen des Blattes, 307.
Vorkommen von Aussendrüsen bei den verwandten Familien, 311.
Haar- und Papillenbildung des Blattes, 311.
Epidermiszellen des Blattes mit Tüpfeln und anderen 

Eigenthümlichkeiten, 312; mit verschleimter Wandung, 313.
Ueber F l i l c k ig e r ’ s Schleimzellenschicht bei den Buku-Blät- 

tern, 314.
Farbe des Blattes, 315.
Harziger Ueberzug der Blatt- und Zweigepidermis, 315.
Krystalle in der Epidermis und dem Mesophylle, 316.
Spaltöffnungen, 316.
Hypoderm, Sklerenchymfasern und Spicularzellen im 

Blatte, 317.
Schwamm- und Pallisadengewebe besonderer Art, 318.
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Fettartiger Inhalt der Blattzellen, 318.
Gefässbündelgerüste des Blattes, 318.
Anatom ische Charaktere der Axe, 319.
Unregelmässiger Bau bei den lianenartigen Sapinda­

ceen mit zusammengesetztem, getheiltem, zerklüftetem und 
umstricktem Holzkörper, 319.

Sklerenchymscheide der Zweige, 320.
Secundäre Rinde, 322; primäre Rinde, 323.
Epidermis der Zweige, 323.
Korkbildung, 324.
Holz, 324; Gefasse, 325; Holzprosenchym, 325; Holz­

parenchym, 326.
Mark, 326.
Secretzellen der Axe, 327.
Krystalle der Axe, 328.
Diagnostische Structurverhältnisse der Axe und des 

Blattes, 330.
Auf anatomische Merkmale gestützte Uebertragung von Paul* 

l inia oceanica  Bull von den Sapindaceen zu den Meliaceen 
als besondere Gattung, Meliade lpha  m., mit zwei nur in sterilem 
Materiale bekannten Arten.

IX. Stellung der Familie, 882.

Verwandtschaft der Sapindaceen (H ippocastaneen 
und A cerineen) mit den M eliaceen, A nacardiaceen, 
Burseraceen, Sim arubaceen und Rutaceen, 333.

Frühere Anschauungen über die Verwandtschaft mit den 
M eliaceen, 333, den M alpighiaceen, 334, und E rythro- 
xyleen, 335.

Berücksichtigung der anatomischen Merkmale, 335.
Auffassung der durch besondere Secretionsorgane aus­

gezeichneten Familien der D is c i f lo r a e  als Cohorte der 
Terebinth ineae oder Rutales, 336.

Au98chlievssung der diesen Familien (von E nd l i ch er  etc.) mit 
Unrecht nahe gerückten Och naceen, Mel iosmeen s. Sabia cee n ,  

1890. Matk-phys. Cl. 1 u. 2. 24
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.Tuglandeen, Conna racee n ,  Zygoph y l leen,  Meliantheen,  
Biebersteinieen ,  Mal p i g h i a c e e n ,  E r y t h r o x y l e e n  und Rhi- 
zobo leen ,  387.

Gliederung der Rutales in eine Hauptreihe mit meist 
apotropen und eine Nebenreihe mit meist epitropen Samen­
knospen, 337.

Die Familien der Rutales in ihren besonderen verwandt­
schaftlichen Beziehungen zu einander, 338.

Besondere Ueberein Stimmung der An acar d ia ce en  und Bur- 
se r a c e e n  in einer schon frUher für Do b in ea  erwähnten Eigen­
tümlichkeit der GefUsswand, 338; Würdigung der von Bai l l on  auf 
D ob i n ea  (incl. Podoon Baill.) basirten Familie der D o b i n e a c e a e  
(früher Podoonaceae) ,  339.

Versetzung der Gattung P aiv ae  usa Welw. von den Bursera- 
ceen zu den Euphorbiaceen ,  340.

Ueber die vermeintlichen Milchsaftgefässe der Acerineen,  314.
Ueber eine neue Simarubaceen-Gattung, P i c r o c a r d i u  in. 

( „Cupania  sp.‘  coll. Deplanche)  mit Harzgängen im Marke, 344.
Anatomische Charaktere der R utales, abgesehen von 

den Secretionsorganen, 347.
Habituelle Charaktere der Rutales, 348.
Vertheilung der übrigen D iscifloreti in die ebenfalls 

doppelreihigen Cohorten der G eranialesu . Celastrales, 348.
Die Familien der Geraniales und ihre Gruppirung, 349.
Anatomische Charaktere der Geraniales, 349.
Habituelle Charaktere der G eraniales, 350.
Die Familien der Celastrales und ihre Gruppirung, 350.
Vermittelnde Stellung der E uphorbiaceen  als theil- 

weise Milchsaft führender Gewächse, 350.
Anschauung S c o t t ’ s über die Milchsaftorgane der E u p h o r ­

b iaceen , 351.
Berichtigung der Angaben über die Samenknospen- 

Beschaffenheit der C yrilleen , 352.
Anatomische Charaktere der Celastrales, 353.
Habituelle Charaktere der Celastrales, 354.
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Uebersicht der Dfscifloren, 855·
Anhang, 356·

Neue Arten aus Neu-Guinea von Guioa, 356, Cupa- 
niopsis, 357, und B arpu llia , 360.

Neue Materialien schon bekannt gewesener S a p i n ­
daceen aus Neu-Guinea, 360.

Verzeichniss der Pflanzennamen.
(FOr öfter wiederkehrende Bezeichnungen sind nur die wesentlicheren 8teilen 

angeführt; so besonders für die (angenommenen) Grup]>en~ und Gattungsnamen der 
Sap ind ac een  nur die aus Abschnitt V (Conspectus tribuum — mit C bezeichnet) 
und VIII (mit dem Conspectus generum — ebenfalls mit C bezeichnet); andere Stellen 
sind nach dom Inhaltsverzeichnisse und de· Verweisungen im Texte zu finden, die 
Synonyme in Durand  Index. Wiederholung auf einer oder mehreren nftchstfolgenden 
Seiten ist durch „f* oder „ff* angezeigt, im weiteren Verfolge überhaupt durch „etc." 
Den Stellen mit peuen Arten ist „sp. n.“ beigesetzt, den Namen neuer Gattungen 
„gon. n.“ Vulgftrnamen sind cursiv gedruckt.)

Acacia S. 307 
Acalyphineae 350 
Acanthaceae 115 ff, 123 
Acer 234, 320 
Acera 337, 355
Acerineae 107 f, 150,173, 224, 234, 

276, 320, 332 etc., 355 
Aehras 125 
Aegiceraa 308 
Aesculua 110, 280 
Agauria 251 
Agelaea 196 
Aiaoua 192 
Ailanthus 344
Aitonia 127. 149 etc., 201, 224, 347 
Aitonieae 333
Akania 127 f, 129 etc., 171 f, 251,353 
Alectryon 129, 136, 153, 174, 201, 

254 ap. n., 289 C 
Äligo 172

Allophylu8 228 if, sp. n., 282 C 
Alsodeia 182 ff 
Antonia 251
Alvaradoa 127, 138 etc., 201, 205, 

224, 251 
Amanoa 251 
Amaroria 344 f 
Amentaceae 337 
Amirola 169 
Araorphophallinae 309 
Ampelideae 129, 353 f, 356 
Amyrideae 336
Anacardiaceae 108 f, 136 f, 175, 

208, 242, 251, 297, 321, 327, 
333 etc., 355 

Anemopaegma 242 
Angiopteria 126 
Anonaceae 306 
Antidesma 141, 342 
Aphania 236, 283 C, 360
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Aphanieae 215 C, 285 ff 
Aphanococcus 286, 283 C 
Apiocarpu8 128, 171 f 
Apocyneae 251 
Aporetica 259 
Aporrhiza 262, 291 C 
Apuleja 307 
Aralia 251 
Araliaceae 251 
Arbutus 251 
Aristolochiaceae 251 
Armeniastrum 189 
Aroideae 309 
Aruba 344 
Arytera 267, 293 C 
Aaperula 226 
Athyana 229, 282 C 
Atalaya 231, 282 C 
Atropa 183 
Aurantiaceae 209 
Aurantieae 334, 355 
Averrhoidium 276, 295 C 
Ayoua 192
ßalHamineae 113 f, 319, 355 
Barosma 314 
Bartl ingia 307 
Begonia 115 ff
Begoniaceae 115 ff, 123, 127, 308 f
Berberideae 337
Berberis 181, 251
Berlinia 307
Bernardinia 195 f
Bersama 114, 126, 349
Bieber8teinieae 337, 349
Bignoniaceae 122, 242
Billia 109 ff
Bischoffia 342
Bixaceae 251
Blepharocarya 128
Blighia 262, 291 C
Boenninghausenia 142

Bois de fer de Judas 324 
Bombaceae 307 
Boragineae 118, 123 
Borago 121 
Boronieae 346, 355 
Boscbia 307 
Boymia 162 
Bridgesia 229, 282 C 
Brownea 244 
Brunellia 251 
Brucea 244 
Bucbenavia 125 
Bucida 124 
Bursera 341
Burseraceae 136 f, 175, 208, 242, 

251, 297, 321, 327, 333 etc., 
355

Buxaceae 351 ff, 356 
Cabralea 209 
Cadellia 163 

I Caesalpinia 307 
I Caesalpinieae 307 

Cajophora 125 
Caletia 341 
Calliandra 307 
Campnosperma 342, 347 
Canarium 242 
Canicidia 195
Capensisches Mahagoniholz 163 
Capparideae 190, 251 
Capparis 190 
Caprifoliaceae 107 
Carapa 209
Cardiospermum 113, 228, 281 C 

| Casearia 168 
l Cassia 307 
| Cassine 132, 352 

Castanospora 245, 286 C 
1 Ca;/ rinm 170 f 
I  Cedrela 160 etc., 338 
| Cedreleae 160 etc., 346
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Celastrales 11*2, 129, 132, 348, !
350 etc., 356 

Celastrineae 112, 129, 131. 350 
etc., 356 

Celastrus 184 
Cerinthe 122
Chailletiaceae 129, 351 etc., 356 
Chisocheton 209.
Chloroxylon 160 f, 346
Chrysobalaneae 122
Chytranthus 240 sp. n., 284 C
Cichorium 181
Cinchona 125
Cinchoneae 124
Cistiflorae 337
Citrus 352
Clavija 187
Clammy cherry 120
Cliftonia 251, 352
Clistax 115
Cneoridium 161, 163, 315
Cneorum 162, 346
Cnestis 251
Coccinia 122 f
Coccoloba 181
Codon 123
Colea 242
Colletieae 129
Combretaceae 124
CompOHitae 122
Conchopetalum 280, 295 C
Connaraceae 190 if, 208, 251, 337
Connarus 190 ff, 308
Convolvulaceae 121, 309
CopaliUo 276
Cordia 119 ff
Cordiaeeae 118 ff, 123, 126, 308 f 
Corylopsie 307 
CoHsignia 272, 294 C 
Cossignieae 220 C, 223, 272 f 
Cotoneaster 251

Cotyledon folii9 linearibus 156 
Cotylodiscus 243, 285 C 
Coulteria 307 
Crataeva 251 
Crepido8permum 137 
Cro8sonepheli8 241, 285 C 
Crotonoideae 350 
Cucurbitaceae 115 ff, 123, 126 
Cupania 137 f, 140, 259, 289 C 
Cupanieae 106, 134, 218 C, 223, 

257 ff
Cupaniopsis 172, 264, 291 C, 357 

sp. n.
Curatella 122 
Cusparieae 160, 355 
Cyclo8teraon 351 
Cyrilla 352
Cyrilleae 251, 350 etc , 356 
Cyrtocarpa 276 
Cystacanthus 115 
Danaea 126
Daphniphyllum 351, 353 
Dasycoleum 209 
Deinbollia 233, 283 C 
Delavaya 272, 294 C 
Diatenopteryx 229, 282 C 
Dichopetaleae 351 
Dictamnus 142 f 
Dictyoloma 161, 345 
Dictyoneura 261, 292 C 
Dilleniaceae 122 
Üilodendron 260, 290 C 
Dimocarpus 169 
Dio9meae 355 
Diospyros 251, 309 
Diploglotti8 264, 292 C 
Diplopeltis 273, 294 C 
Dipteronia 108, 320, 344 
Dipteryx 307 
Di ptychandra 307 
Discanthae 356
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Disciflorae 130, 173, 336 etc., 355 
Distichostemon 273, 295 C 
Dobinea 108, 338 
Dobineaceae 339
Dodonaea 148, 169, 173, 273, 295 C 
Dodonaeaceae 110, 221 etc. 
Dodonaeeae 220 C, 273 ff 
Doliocarpus 122 
Doratoxylon 276, 295 C 
Doratoxyleae 220 C, 275 ff 
Drimys 251 
Drypetes 342, 351 
Durio 307
Dysoxylon 152, 164, 242, 332 
Dyssapindaceae 219 C, 206 
Ebenaceae 251, 306, 308 
Echinocystis 117 
Eckebergia 251 
Edgeworthia 189 
Ehretia 121
Elattostachys 267 »p. n., 293 C 
Einwenanthe 123 
Endusa 353 
Enourea 202
Eriandrostachys 246, 286 C 
Erica 251 
Ericaceae 251 
Eriocoelum 263, 291 C 
Erioglossum 236, 283 C 
Erystathes (sphaltn.) 169 f 
Erytbrochiton 160 ff 
Erythrophysa 271 f, 294 C 
Erythroxyleae 237, 335, 337, 349, 

355
Esenbeckia 161, 344 
Espadaea 189 
Eucyclicae 173, 336 
Eupaullinieae 215 C 
Euphorbiaceae 251, 309, 341 etc., 

350 etc., 356 
Euphoria 253, 288 C

Euphorianthu8 264, 292 C
Eurythates (sphalm.) 169 f
Eu8apindaceae 206, 215 C
Euscaphis 112, 132 f
Eustathes 128, 168 ff
Exostemma 123, 125
Exothea 174, 276 sp. n., 295 C
Eystathes 170
Faguetia 342
Fagonia 349
Falkia 158 f
Ficus 115, 119, 121
Filicium 277 sp. n., 295 C
Flindersia 160 f, 164, 346
Fothergilla 307
Frangulaceae 129, 350, 356
Fraxinu8 251
Fugosia 307
Galearia 353
Galearieae 351
Galipea 161
Ganophyllum 277, 295 C 
Garuga 130
Geraniaceae 113, 349 f, 355 
Geraniales 348, 349 etc,, 355 
Geranieae 349, 355 
Geranium 113 
Gerascanthus 119 
Glenniea 245, 286 C 
Glossopetalum 129, 135 
Goetzea 189
Gongrodiscus 269, 293 0 
Goniocarpus 122 
Gossypium 307 

I Greyia 114, 126 
j Gronovia 125 
I Gruinales 334, 349, 355 

Gouanieae 129 
Guajacum 114, 126 
Guarea 209 

I Guilfoylia 163



L. Kadlkofer: Gliederung der Sapindacecn. 375

öuioa 263, 291C, 356 f, sp. ik, 360 
Guttiferae 336 
Gyrocarpeae 118, 123 
Halorageae 122 
Hamamelideae 307 
Haplocoelum 249 sp. n., 287 C 
Hardwickia 307 
HarpochiluR 115
Harpullia 137 f, 172, 278 sp. n., 

295 C, 360 sp. n.
Harpullieae 220 C, 277 ff 
Harri8onia 140, 162, 346 
Hebecoccus 236, 283 C 
Heisteria 353 
Helianthus 122 
Heliopsis 122 
Hemicyclia 351 
He8peride8 334, 355 f  
Heterodendron 254, 289 C 
Hibbertia 122 
Hippobromu8 276, 295 C 
Hippocasfcaneae 107, 173, 224, 320, 

332 etc., 355 
Hippocrateaceae 352, 356 
Hippomanoineae 350 
Hoheria 307 
Hornea 234, 283 C 
Hornschuchia 306 
Huertea 112, 136 f, 353 f 
Hugonieae 349, 355 
Humiriaceae 349, 355 
Humulus 122
Hyaenachne (sphalm.) 342 
Hyaenanche 342 
Hydrophyllaceae 123, 126 
Hydrophyllura 123 
Hymenaea 307 
Hypelate 276, 295 C 
Hyptiandra 163 
Idesia 251 
Ilex 252

Ilicineae 112, 129, 350 etc., 356 
Inga 307 
Ipomoea 309 
Irvingia 140 
Ixonantheae 349, 355 
Jagera 264 f, sp. n., 292 C 
Juglandeae 337 
Kaulfussia 126
Koeberlinia 140, 161, 321, 345 
Koelreuteria 271, 294 
Koelreuterieae 219 C, 271 f 
Labiatae 309 
Laccodiscus 262, 290 C 
Lantana 122, 129 
Lardizabaleae 306 
Larrea 114 
Laurineae 337 
Lecaniodiscu8 249, 287 C 
Ledocarpeae 349, 355 
Leguminosae 244, 307, 337 
Leonia 187
Lepiderema 264, 292 C 
Lepidopetalum 269 sp. n., 293 C 
Lepionurus 129
Lepisantheae 106, 217 0, 238 ff 
Lepisanthes 238, 284 C 
Leptothyrsa 162 
Limnanthaceae 349, 355 
Linaceae 355 
Lineae 349, 355 
Lippia 122 f  
Liriosma 129 
Litchi 253, 288 C 
Llagunoa 130, 169, 273, 294 C 
Loasaceae 125 
Logania 251 
Loganiaceae 251 
Loiuatia 251 

1 Lonchocarpus 307 
Loropetalum 307 
Loxodiscu8 274, 294 C



Lychnodiscua 242, 285 C 
Lycopus 309
Macphersonia 246 sp. n., 287 C
Magnoliaceae 251
Magonia 280, 295 C
Mahagoniholz, capensisches 164
Mahoe 255
Mahoe 255
Mahonia 251
Malpighiaceae 234, 334 f, 337, 

349, 355 
Malvaceae 307 
Marattia 126 
Marattiaceae 126 
Mata cachorro 195 
Matayba 260, 290 C 
Maytenu8 129 
Melanochyla 163 
Melanococca 163 
Melanodiscus 241, 285 C 
Melia 331
Meliaceae 149 etc., 163, 175, 208 f, 

242, 251, 297,331 f, 333 etc., 355 
Meliadelpha gen. n. 331 f 
Melianthaceae 107, 111 f, 126,149, 

202, 349 f, 355 
Meliantheae 234, 333, 337 
Melianthus 114, 126 f, 150, 152,

201, 349
Melicocca 136, 169, 171, 218 C, 244 
Melicocceae 218 C, 223, 244 ff 
Melieae 150 
Meliosma 224 
Meliosmeae 224, 337 
Meninia 115, 119 
Menisperniaceae 324, 337 
Metopium 342 
Mezoneuron 307 
Microdesmis 309 
Microinelum 209 
Mimoseae 146, 307

376 Sitzung der math.-phys.

Mimusop8 125 
Mina 309
Mischoearpus 263 sp. n., 293 C 

, Molinaea 262, 290 C 
I Momordica 115 ff 
1 Monarda 309 

Moutinia 158 f 
Morinda 308 
Myaria 168 
Myristica 251 
Myri8ticaceae 251 

1 Myrocarpu8 307 
| Myrodia 307 
I Myroapermum 307 
! Myroxylon 307 

Myrsineae 308 
1 Myrtaceae 307 
1 Negundo 320 
! Nematolepis 162, 346 
I Nemophila 123 
i Nephelieae 106, 218 C, 250 ff 
I Nephelium 252 f, 288 C 

Neriura 226
* Nieshout 166
* Nyctagineae 309 
| Obeliscaria 122
1 Ochnaceae 337 
! Ochroma 307 
I Olacales 350, 356 

Olacineae 118, 123, 126, 129, 350 
etc., 356 

' Oldfieldia 311 ff 
1 Oleaceae 251 

Omphalobiuni 190 ff 
Ophiocaryon 224 
Ophiocaulon 251, 308 
Opilieae 118 
Orchideae 117, 123 
Otonephelium 253, 288 C 
Otophora 238, 284 C 

, Oxalideae 349 f, 355
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Oxythece 252
Paivaeusa 341
Pancovia 240, 284 C
Papilionaceae 307
Papiria 158 f
Pappea 257, 289 0
Paranephelium 269, 293 C
Pariki 191
Parrotia 307
Passifloreae 251, 308
Patagonnla 120
Paullinia 226 if, 281 C, 331
Paullinieae 215 C, 221 etc., 226 tf
Pausandra 341
Peganum 163
Pelargonieae 349, 355
Pelargonium 113
Peltogyne 307
Pentascyphus 260, 290 C
Phacelia 123
Phelline .163
Phellodendron 160 ff
Phialodiscus 263 sp. n., 291 C
Philodendron 309
Phoxanthus 139
Phyllantheae 341 etc.
Phyllanthoideae 350 f
Phytolaccaceae 109
Picraena 344
Picramnia 129, 139 etc., 146 f 
Picramnieae 140 
Picrasma 242, 344 
Picrella 162, 346 
Picrocardia gen. n. 140, 344 
Picrodendron 162 
Picrolemma 344 
Piranhea 342 f  
Pisonia 309 
Pi8tacia 209
Placodiscus 241 f, sp. n., 285 C 
Plagianthus 307

Plagio8cyphus 240, 285 C 

Platymi8cium 307 
Podonephelium 254, 289 C 

Podoon 109, 339 
Podoonaceae 109, 339 
Poinciana 307 
Polycarpicae 337 
Polygoneae 109 
Pomaceae 251 
Pometia 253, 288 0, 360 
Porlieria 115 
Porocystis 232, 283 C 
Primula 287 
Prioria 307 
Proteaceae 251 
Protium 251, 340, 343 
Pseudima 261, 290 C 
Pseudoconnarus 196, 251 
Pseudonephelium 253, 288 C 
Pseudopteris 249, 288 C 
Ptaeroxyleae 333 
Ptaeroxylon 127,149,160 etc., 201, 

224, 338, 347 
Pterodon 307 
Pterolobium 307 
Pultenaea 307 
Purshia 135 
Putranjiva 351 
Putzeysia 110 
Quarariba 307 
Quiebra hacha 324 
Quiineae 242 
Quillajeae 130 
Quivisia 151, 164 
Heptonia 125, 189 
Retzia 158 f
Rhamneae 129, 136, 168 f, 350 

etc., 360 
Rhamnus 129, 131 ff, 352 
Rhizoboleae 337 
Rhododendron 251



Rhus 163, 165 ff, 251 
Rhysotoechia 264, 291 C 
Rinorea 182 
Rosaceae 130, 135 
Rourea 190, 195, 198 ff, sp. n., 251 
Rabiaceae 107, 123, 308 
Rutaceae 113, 139, 142,160 ff, 175, 

251, 297, 320, 327, 333 etc., 355 
Rutales 336 etc., 355 
Ruteae 338, 355 
Sabiaceae 337 
Saccellium 120 
Samadera 344 
Samydeae 168 f 
Santalaceae 251 
Santalum 251
Sapindaceae 1 etc., 215 C, 281 C, 

332 etc., 355 
Sapindeae 217 C, 221 etc., 230 ff 
Sapindales 108, 339 
Sapindiflori 108
Sapindus 110 f, 233 sp. n., 283 C 
Sapotaceae 125, 189, 252, 300 
Saraca 307
Sarcopteryx 265 sp. n., 292 C 
Sarcotoeehia 267, 293 C 
Sauvagesiaceae 337 
Schieckea 129 
Schinopsis 342 
Schleichera 169, 249, 287 C 
Schleichereae 218 C, 248 ff 
Scyphonychiuin 260, 290 C 
Serjania 226 ff, 281 C 
Serjania Vell. 129 
Sideroxylon 125 
Simaba 344
Simaruba 344, 346, 162 
Simarubaceae 139 etc., 161 ff, 175. 

208, 242, 251, 320 f, 327, 333 
etc., 355 

Smelophyllum 243, 285 C
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I Sneezetcood 166 
I Sobralia 117 
! Soulamea 140, 344 f  
! Spathelia 140, 161, 345 i 

Spiranthera 251 
I Stackhousia 129 
I Stackhousieae 129, 353, 356 
j  Stadmannia 257, 289 C 
: Staphyleaceae 107, 111 ff, 129 etc.,

202, 251, 350 etc., 356 
■ Staphylea 112, 131 ff 

Stocksia 271, 294 C 
Storthocalyx 172, 264, 292 C 

I Styraceae 306 
Suriana 153, 162 
Sweetia 307 
Swietenia 166 

i  Synima 266, 292 C 
i Synoum 163, 338 

Talisia 244, 286 C 
Tamarincillo 147 
Tectona 122
Terebinthaceae 109, 136, 137 
Terebinthineae 336 f, 355 
Terminalia 124 f, 129, 256 
Ternstrümiaceae 337 
Thalamiflorae 336 
Theophrasteae 125, 187, 308

i Thinouia 228, 281 C 
Thinouieae 216 C 
Thottea 251
Thouinia 125, 169, 228, 282 C 
Thouinidium 231, 282 C 
Thouinieae 216 C, 223, 228 ff 
Thraulococcu8 236, 283 C 
Thyrsodium 130 
Tina 262, 290 C 
Tinopsia 262, 290 C 
Titoki 254
Toddalieae 160, 355 

, Toechima 266 sp. n., 292 C
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Toulicia 231 f, sp. n., 283 C 
Tournefortia 121 
Touroulia 242 
Toxicodendron 341 
Trachylobium 307 
Triceros 132 
Trichilia 151, 209, 242 
Trichocladus 307 
Tricoccae 356 
Trigonachras 265, 292 C 
Tripterodendron gen. n. 214, 260 f, 

290 C 
Tristira 247, 287 C 
Tristiropsis 247 sp. n., 287 C 
Tropaeoleae 349, 355 
Tropaeolum 113 f 
Turpinia 112, 131 f, 135 f  
Turraea 151 f, 163 f, 347 
Ulmus 122
Ungnadia 280, 296 C 
Urticaceae 115 ff, 122 f 
Urvillea 228, 281 C

Valentinia 168 ft 
Valenzuelia 173 f, 229, 281 C 
Yalenzuelia S. Mutis 129 
Varronia 119 
Verbena 122 f  
Verbenaceae 122 f, 126 
Violarieae 182 
Vivianieae 349, 355 
Vouarana 259, 290 C 
Wagatea 307 
Walsura 151, 251 
Weinmannia 165 if 
Wendtieae 349, 355 
Wimmeria 148
Xanthoceras 130, 174, 280, 296 C 
Xerospermum 125, 253, 288 C 
Zanthoxyleae 208, 355 
Zanthoxylon 162, 167 f  
Zingiberaceae 309 
Zollingeria 239, 284 C 
Zygophylleae 113, 126, 163, 337, 

349 f, 355.


